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  TOY PLANET


  


  Ein Job – nur ein Job!


  


  Frankie mochte sein Schiff.


  Es war schmutzig, doch es war schnell. Und es hatte ihn noch nie im Stich gelassen. Die CORONA, wie er es getauft hatte, als er das Schiff zum ersten Mal vor der aufgehenden Sonne von Gnamoria gesehen hatte, war ein Raumer der Beta-Klasse. Keines dieser ganz großen Frachtschiffe, aber groß genug, um Planetenfähren aufzunehmen. 


  Die CORONA, die damals noch LY-428 hieß, stand neben zwei baugleichen Schwesternschiffen und schien nur darauf zu warten, von ihm in Besitz genommen zu werden. Die Transferbehörde auf Gnamoria Zwölf hatte dieses Juwel verschrotten wollen! Was für Ignoranten!


  Ihre Unwissenheit war Frankies Glück gewesen. Mit der bescheidenen Anzahl an Credits, die er damals besaß, hätte er normalerweise allenfalls einen dieser Planeten-Hopper erstehen können. Deren Halbwertzeit lag bei zwei Jahren. Und das war gelinde gesagt ein Fliegenschiss im Universum. Doch mit der CORONA als Sicherheit konnte er ein Darlehen aufnehmen. Mit dem Darlehen konnte er sein Schiff verbessern. Mit dem verbesserten Schiff zog er Aufträge an Land und konnte Rechnungen und das Darlehen abbezahlen. 


  Frankie liebte sein Schiff!


  Lächelnd erinnerte er sich der Hyperjet-Depesche, die er im Nachhinein von der Transferbehörde erhalten hatte. Er möge zurückkommen und das Schiff wieder abgeben. Es sei ein Irrtum passiert und so weiter und so fort.


  Frankie wollte sich niemals wieder von der CORONA trennen. Und eben darum hatte er schnellstens ein System installiert, das sicherstellte, dass sein Schiff nur von ihm geflogen oder demontiert werden konnte. Die neuzeitlichen Möglichkeiten der DNA-Personalisierung waren unumkehrbar und so hatte Frankie dafür gesorgt, dass die CORONA und er eine untrennbare Arbeitseinheit wurden. 


  Frankie war ein Malocher. Einer, der selbst Frachten annahm, die andere Piloten verweigerten, der das potentielle Risiko schlau zu kalkulieren wusste. Auch wenn die Zeiten rauer und die Gewinne kleiner geworden waren; Frankie versuchte stets, sich im Rahmen seiner Möglichkeiten an die jeweiligen Gesetze zu halten. Was in der äußeren Handelszone alles andere als einfach war. Vor jedem Planetenanflug lud er sich deshalb die letzten Gesetzesanpassungen herunter und ließ sie von seiner Schiffs-KI auf ungünstige Veränderungen durchsuchen. Das alles musste erledigt sein, bevor er den Orbit erreichte. Denn dort begann die Gesetzeszone jedes Planeten.


  Überhaupt hatten sich die Zustände in der letzten Zeit verkompliziert. Die lokalen Regierungen wechselten so rasch, dass man den Überblick verlieren konnte und über allem thronte die LaLeLimbus Handelsgesellschaft. Dabei durfte man sich von dem vermeintlich lustigen Namen nicht täuschen lassen. Die Gesellschaft war ein mächtiges Unternehmen, das von den drei InVitro-Brüdern Lambis, Lembos und Limbus knallhart geführt wurde. 


  Die CORONA trat gerade in den Orbit von Clarion Prime ein, dem Herrschaftssitz der fünf Clarion-Planeten.


  Frankie wollte dem Schiff eine wichtige Reparatur und eine Wäsche gönnen. So sollte aus seinem geliebten Schiff ein geliebtes, sauberes Schiff werden. Natürlich hoffte er auf weitere Fracht. Er hatte bereits ein paar Container mit legalen Drogen geladen, doch die Frachträume Vier und Fünf standen leer.


  »CORONA. Ihre Autoidentifizierung war erfolgreich. Was ist der Grund Ihres Besuchs auf Clarion Prime?«, kam die übliche Frage von einem Lotsen des Raumhafens.


  »Ein Werkstattaufenthalt und Geschäfte … hoffe ich«, antwortete Frankie wahrheitsgemäß.


  »Wie lange beabsichtigen Sie zu bleiben?«


  »Zwei oder drei Tage.«


  »Okay, wollen Sie im Orbit parken? Eine unserer Fähren kann Sie gegen ein geringes Entgelt …«


  Frankie unterbrach den Lotsen, der die Fragen offensichtlich ablas oder so stumpf auswendig gelernt hatte, dass er sich selbst nicht mehr richtig zuhörte.


  »Ich muss in eine Werkstatt.«


  »Ah, ja. Das erwähnten Sie bereits. Mein Fehler. In Raumlandepark Vierzehn sehe ich eine freie Parkbucht. Folgen Sie den Koordinaten, die ich Ihrer KI übermittle.«


  »Geht klar.« Frankie trennte die Verbindung.


  Im nächsten Moment löste die KI Generalalarm aus. Vor Schreck wäre er beinahe aus dem Cockpitstuhl gefallen.


  »Verdammt«, fluchte er. »Was ist denn jetzt los?«


  Doch er ahnte bereits die Bescherung, bevor die KI sich meldete. Der Schildgenerator dümpelte bei vierzig Prozent Leistung dahin – genau aus dem Grund wollte Frankie eine Werkstatt aufsuchen – und irgendjemand oder irgendetwas hatte diese Schwäche ausgenutzt und sich in einen der freien Frachträume portiert. 


  Frankie lächelte triumphierend. »Idiot!«


  Der Eindringling hatte sich einen der wenigen Orte an Bord ausgesucht, die Frankie vom Cockpit aus kontrollieren konnte. Im Moment war der Frachtraum verriegelt und der ungebetene Gast eingesperrt.


  »Ich benötige Ihre Hilfe!«, hörte Frankie plötzlich eine Stimme aus den Lautsprechern. Offensichtlich hatte die KI automatisch eine Sprechverbindung zu Frachtraum Fünf geöffnet.


  »Und das sagt jemand, der sich uneingeladen auf ein fremdes Schiff portiert?«, konterte Frankie.


  »Ich muss Clarion Prime schnell verlassen!«


  Die Worte klangen eindringlich und dennoch irgendwie leblos. Allerdings hatte er nicht gerade die hochwertigsten Mikrophone in den Frachträumen eingebaut. Da konnte die eine oder andere Nuance leicht verloren gehen.


  »Ich muss Clarion Prime schnell verlassen!«, wiederholte der Fremde. 


  »Da hast du dir das falsche Schiff ausgesucht. Ich will gerade dort landen!«


  »Ich kann sie bezahlen«, kam die prompte Antwort.


  Das traf einen empfindlichen Nerv. Chronisch pleite war eine treffende Umschreibung von Frankies monetärem Zustand.


  »Wie viel?«


  Keine Antwort. Frankie wollte die Frage bereits wiederholen, als die Stimme aus dem Lautsprecher quäkte: »Zwanzigtausend.«


  Das war der pure Wohlklang in seinen Ohren.


  »Hast du die Credits dabei?«


  »Sie können das Geld sofort erhalten.«


  Frankie überlegte. Es konnte ein Trick sein. Wenn er den Typen ins Cockpit ließ, war die Gefahr groß, dass die CORONA nicht mehr die seine war, eher er bis drei zählen konnte. Aber zwanzigtausend! Das würde die Werkstattrechnung begleichen und er hätte eine Rücklage für schlechte Zeiten. Also für noch schlechtere Zeiten …


  »Wo soll die Reise denn hingehen?« Zwanzigtausend Credits konnten viel oder wenig sein, je nach dem, wo der Fremde abgesetzt werden wollte.


  »Pächnidhia«


  Im ersten Moment wollte Frankie frohlocken. Wenn er im Overstream flog, befand sich besagter Planet gerade einen Tag entfernt. Dann erinnerte er sich, dass Pächnidhia vor langer Zeit von der LaLeLimbus-Gesellschaft auf die Landeverbotsliste gesetzt worden war.


  Was auch immer der Grund sein mochte, er wäre ein Idiot, seine Reputation dafür aufs Spiel zu setzen. Wenn das Geld nicht wäre!


  Frankie überdachte seine Möglichkeiten, das Verbot zu umgehen oder die eventuell dort stationierten Rückmeldesysteme zu manipulieren.


  »Stört es dich, wenn du die Reise im Frachtraum zurücklegst?«


  Der Typ war offensichtlich auf fremde Hilfe angewiesen. Die Kombination, Clarion Prime per Fluchtportierung zu verlassen und anschließend Pächnidhia als Ziel anzugeben, machte ihn nicht gerade zum Wunschpassagier. Er sollte das wissen. Und akzeptieren, den Flug relativ unluxuriös zu verbringen.


  »Nein.«


  Diese Antwort war nicht nur die von Frankie erhoffte, es war auch der Schalter, der ihn alle Vorsicht über Bord werfen ließ.


  »Dann haben wir einen Deal!«, bestätigte er.


  Frankie machte sich sofort daran, denen da unten klar machen, dass Clarion Prime nicht das Ziel aller Wünsche war.


  »Raumhafen, bitte melden. Hier spricht die CORONA.«


  »Raumhafen, hier. Sprechen Sie, CORONA«, antwortete der Lotse.


  »Ich habe soeben ein Frachtangebot per Hyperjet erhalten. Ich breche den Anflug ab und komme ein anderes Mal wieder. Sie können die Parkbucht wieder freigeben.«


  Parallel dazu ließ Frankie die KI die digitalen Formalitäten erledigen.


  »Verstanden, CORONA. Guten Flug.«


  Frankie bereitete alles für den Overstream vor und lehnte sich zurück.


  »Ein Job«, sagte er leise zu sich, »nur ein Job!«


  


  


  


  Verbotene Zone


  


  Im Weltraum zu fliegen, ist ein eigenartiges Gefühl. Es herrscht immer Nacht. Bis auf ganz seltene Ausnahmen bewegt man sich im absoluten Dunkel. Die Sterne verkommen zur Staffage. Was Frankie als Kind fasziniert hatte – der Blick hinauf zu den leuchtenden Punkten in der alles umspannenden Schwärze – war zum Alltäglichen geworden.


  Allein der Overstream mit seinen farbigen Schlauchstrukturen versprach Abwechslung. Frankie hatte sein halbes Leben im Stream verbracht. Die meiste Zeit allein.


  In einem plötzlich aufkeimenden Gefühl von Einsamkeit schaltete er die Sprechverbindung zum Frachtraum Fünf frei.


  »Bist du noch wach?«, fragte er seinen Passagier.


  Schweigen.


  Frankie wollte die Verbindung schon trennen, als doch noch eine Antwort kam.


  »Ja.«


  »Lust auf ein Gespräch?«


  »Ja.«


  Frankie schmunzelte. Vielleicht würde er nun mehr über seinen Gast erfahren.


  »Willst du mir erzählen, warum du von Clarion Prime fliehen musstest?«


  Wieder dauerte es eine Weile, bis die Antwort im Cockpit ankam. Die Stimme klang leise. Beherrscht. Irgendwie traurig …


  »Es war nicht mein Zuhause.«


  »Und wo ist dein Zuhause?«


  »Nein.«


  Frankie verstand nicht. Meinte der Fremde damit, keine wirkliche Heimat zu besitzen? Vielleicht begriff er auch die Frage nicht. Oder er wollte nicht darüber reden. Frankie beließ es dabei und versuchte, stattdessen etwas über das Ziel der Reise zu erfahren.


  »Wozu willst du nach Pächnidhia?«


  »Unerledigte Geschäfte.«


  Die Antwort kam schnell. Fast zu schnell, um wahr zu sein. Andererseits war es die einzige Frage, die Frankies Gast von Anfang an hatte erwarten können.


  »Was gibt es auf Pächnidhia, das ein Geschäft lohnen würde?«, hakte Frankie skeptisch nach. Er wusste nicht einmal, ob sein Gast überhaupt menschlich war. Er hatte es versäumt, die Frachträume mit DNA-Scannern auszustatten. Im Bauch der CORONA konnte ebenso gut ein gefräßiger Insektoid wie ein Forzianischer Schleimgrabbler stecken. Insofern konnten die Unschärfen des Gesprächs auch leicht der veralteten Firmware eines Universalübersetzers geschuldet sein.


  »Pächnidhia ist der Toy Planet.« Der Fremde setzte offensichtlich voraus, dass Frankie bereits davon gehört hatte. Er irrte sich.


  »Sollte mir das irgendetwas sagen?«


  Es musste einen wichtigen Grund geben, dass die LaLeLimbus-Gesellschaft ein Anflugembargo über diesen Planeten verhängte. Die Sternkarte des Bordcomputers wies Pächnidhia als bewohnt aus. Mit Industrie, doch ohne nennenswerte Bodenschätze. Was war an diesem Planeten so besonders?


  »Der Toy Planet war einst ein aktives Protektorat des Clarion-Systems und damit der Handelsgesellschaft«, begann sein Passagier. Es klang mechanisch, wie auswendig gelernt. Frankie wusste, dass für die Universalübersetzer unendlich viele Firmwareversionen existierten. Sein Gast musste ein veraltetes Exemplar erwischt haben. Trotzdem lauschte Frankie interessiert der Geschichtsstunde.


  »Vor beinahe zehn Standardjahren«, fuhr sein Passagier fort, »wurde der Planet wegen ethischer und moralischer Vergehen auf den Planeten-Index gesetzt.«


  Frankie versuchte sich zu erinnern, wie lange er schon hier draußen in den Außenbezirken herumflog. Eine lange Zeit, aber höchstens sieben Jahre.


  »Wieso eigentlich Toy Planet?«


  Sein Gast ignorierte die Zwischenfrage. »Einige Jahre zuvor hatte die Handelsgesellschaft einer Firma namens ›Toy Planet‹ die Lizenz erteilt, auf Pächnidhia Forschungen für ein neuartiges Spielzeugsystem zu betreiben und dieses letztendlich auch zu produzieren. Die Wissenschaftler schufen mit DNA-imitierenden Nano-Schwärmen lebendiges Spielzeug. Keine Roboter, die im Haus halfen, keine Maschinen, die stumpf ihren Job in der Fabrik erledigten. Echtes, lebendiges Spielzeug.«


  Die Idee klang revolutionär. Aber da Frankie weder vom Toy Planet noch von einem dieser Spielzeuge je gehört hatte, musste das Projekt gescheitert sein. Doch das Scheitern allein konnte nicht der Grund dafür sein, auf dem Index der Gesellschaft zu landen. ›Ethnische und moralische Vergehen‹ hatte der Fremde gesagt …


  »Die Forschung verschlang Millionen an Credits und währte drei Jahre. Zu diesem Zeitpunkt existierten von dem geplanten Spielzeug lediglich einige Prototypen, die auf die Zulassung durch die Handelsgesellschaft warteten. Die Wissenschaftler waren ausnahmslos Männer. Männer, die drei Jahre für ihre Berufung gelebt hatten. Die auf Pächnidhia keine Frauen kennen lernen konnten und dennoch Triebe besaßen. Irgendwann kam einer der Forscher auf die Idee, dass sie alles was sie brauchten, bereits vorrätig hatten: DNA-imitierende Nano-Schwärme.«


  »Ich ahne Böses«, warf Frankie ein, doch sein Passagier erzählte bereits weiter.


  »Es war lediglich eine Frage der Zeit, bis diese Männer Spielzeuge mit Kopulationsöffnungen versahen, mit einer Stöhntaste, mit Gefühlsturbo. Sie orientierten sich an der besten Vorlage, die sie kannten - der menschlichen Frau.«


  Vor Frankies geistigem Auge bildeten sich Bilder von Quietsche-Entchen mit vulvaähnlichen Zugängen. Klein und im besten Sinne handlich. Es war schauderhaft.


  »Lange Zeit blieben diese dunklen Geheimnisse im Verborgenen. Doch nach und nach wurden aus den äußerlich unauffälligen Spielzeugen komplettere Körper, aus Plüschbären wurden kleinwüchsige Frauenimitate. Es entstand ein Schwarzhandel, der abseits des Verkaufsmarktes der echten Spielzeuge diese Sex-Toys über die gesamten Außenbezirke vertrieb. Den Kunden verlangte es nach Mehr, nach echten Gefühlen seitens der Spielzeuge, nach devotem Verhalten, nach spitzen Schreien. Die Spielzeuge erhielten ein Gedächtnis, künstliche Erinnerungen, die aufgrund der potentiellen Käuferschar sehr speziell ausfielen. Aus vormals toten Öffnungen wurden echte, lebende, pulsierende, fordernde Weichorgane.«


  Frankie war eigentlich ein harter Hund. Doch selbst er war in diesem Moment voller Abscheu. Und der Fremde erzählte erbarmungslos weiter.


  »Die Company nahm bereitwillig in Kauf, dass die Wesen, die sie erschaffen hatten, sich dabei offenbar selbst vervollkommneten. Nach der Einbringung einer KI zur zunehmenden Vermenschlichung der Schwärme brauchte es lediglich drei Generationswechsel der Nano-Intelligenz – also nicht mehr als fünf Minuten – bis sie aus sich selbst etwas Neues schufen. Die Nano-Schwärme imitierten die DNA nicht mehr, sondern manifestierten sie als festen Bestandteil ihrer selbst und damit auch als Teil der Spielzeuge. Was nichts anderes bedeutete, dass sie nicht nur funktionsfähige Geschlechtsteile, sondern komplette Fortpflanzungs- und Gebärorgane erschufen. Irgendwann verschwanden einige der Gespielinnen, die zwar perfekte Bettgesellinnen waren, aber statt echter Stimmbänder nur über ein Quietschventil ähnlich einer Gummiente verfügten. Die Firma hatte sich einige Blockaden einfallen lassen, wodurch man die Spielzeuge zweifelsfrei von echten Menschen unterscheiden konnte.«


  »Zumindest in dem Punkt kann ich die Firma verstehen«, merkte Frankie an.


  »Es ist barbarisch!«, erzürnte sich der Fremde. Es war das erste Mal, dass er die Stimme erhob.


  »Oberflächlich betrachtet vielleicht. Jedoch nur, wenn du die Nano-Schwärme echten, fühlenden und lebenden Organismen gleichsetzen würdest.«


  »Sie haben mir nicht zugehört. Aus den Spielzeugen wurden irgendwann lebende Organismen.«


  Frankie hatte zugehört. Aber er hatte nicht verstanden. Bis jetzt. Eine eigentümliche Betroffenheit ließ ihn schweigen.


  »Wollen Sie immer noch reden?«, fragte die Stimme aus Frachtraum Fünf.


  »Ja«, erwiderte Frankie leise. Er wollte wissen, wie die Geschichte ausgegangen war.


  »Die Firma entdeckte erst sehr spät, wohin sich die verloren gegangenen Spielzeuge zurückgezogen hatten. Da war längst die erste Generation von Mensch-Spielzeug-Hybriden geboren.«


  Das klang unglaublich!


  »Jetzt verstehe ich, weshalb der Planet auf den Index kam.«


  Es erklärte außerdem, warum er nie zuvor etwas von diesem Toy Planeten oder den Spielzeugen gehört hatte. Ein weiteres Beispiel dafür, dass die Gesellschaft hier draußen einiges unter den Teppich kehrte, um der Zentralregierung keinen Grund für eine militärische Intervention zu bieten.


  »Und die unerledigten Geschäfte?«, hakte Frankie nach.


  »Ich bin müde.« Die Antwort klang unerwartet schroff und erschöpft. Als sein Passagier beharrlich schwieg, schaltete Frankie die Sprechverbindung aus. Er schaute auf die Anzeigen der KI, blickte ein letztes Mal hinaus in den Stream und lehnte sich zurück.


  Zeit zu schlafen.


  Doch die kleinen, gelben Enten wollten ihm nicht mehr aus dem Kopf gehen.


  


  


  Pächnidhia


  


  Als er erwachte, stand sein Passagier neben ihm. Frankie erschrak so heftig, dass er fast aus dem Pilotensitz gefallen wäre.


  »Was … was …?«, stammelte er mit wild klopfendem Herzen.


  Der Fremde ließ ihm Zeit, sich zu sammeln. Er hielt weder eine Waffe auf Frankie gerichtet, noch hatte seine Haltung irgendetwas Bedrohliches an sich.


  »Wir sind bald da, nicht wahr?«, fragte er und wies hinaus in den Stream.


  Frankie richtete sich auf.


  »Ja«, bestätigte er. »In zehn Minuten springen wir zurück in den Standardraum.«


  Er schielte zu den Anzeigen für die Frachtraumtüren. Bis auf Frachtraum Fünf waren alle geschlossen.


  »Zehn Minuten«, wiederholte der Fremde und blickte unverwandt hinaus in den Stream.


  Er war größer als Frankie, vielleicht einen Meter neunzig. Dunkles, in der Mitte gescheiteltes Haar. Stechende, grüne Augen. Gut aussehend. Er trug schwarze Kleidung mit einem kaum wahrnehmbaren Muster. Auf seinen Schultern steckten zwei Add-Ons in kybernetischen Ports. Diese künstlichen Apparaturen konnten einen Zusatzspeicher für das Langzeitgedächtnis beinhalten. Oder einen Tank für biologische Muskelverstärker. Die Einsatzgebiete der Add-Ons waren nahezu grenzenlos und ihre Benutzung in den Außenbezirken üblich. Doch was eigentümlich war: Das Muster auf der Kleidung des Fremden bewegte sich anscheinend. Frankie erinnerte sich, auf einem der Holo-Sender vor gar nicht all zu langer Zeit einen Bericht über Kleidung gesehen zu haben, die sich dem Hintergrund anpasste. Eine solche Kleidung wäre bei paramilitärischen Truppen sicherlich sehr beliebt …


  Frankie beschlich eine dunkle Ahnung, was der Fremde mit ›Unerledigten Geschäften‹ gemeint haben könnte.


  »Soll ich auf dich warten?«, fragte er.


  Sein Gast sah ihn mit einer Mischung aus Unglauben und Überraschung an. Als hätte er mit dieser Frage am wenigsten gerechnet. Mehr noch: Als hätte ihm noch nie jemand in seinem Leben diese Frage gestellt.


  »Das wäre … gut«, antwortete sein Passagier betont vorsichtig.


  »Gut«, sagte auch Frankie mit einem Nicken. Er ging hinüber zu den Cockpitschränken und kramte in den unteren Schubfächern herum. Schließlich hatte er das Gesuchte gefunden und präsentierte seinem Gast eine Art Gürtel mit diversen anhängenden Gerätschaften.


  »Was ist das?«, fragte der Mann verwundert.


  »Ein Tracker. Falls ich dich schnell von dort unten zurückholen muss.« Dass der Tracker auch eine Holobild-Kamera enthielt, behielt er lieber für sich.


  In dem Moment schrillte der Alarm los.


  »Schnall dich an. Wir fallen aus dem Stream.«


  Der Fremde setzte sich rasch neben Frankie auf den Platz des Copiloten. Der Alarm hatte eine Vorwarnzeit von zwanzig Sekunden. Der Countdown wurde in großen, roten Ziffern auf das Sichtfenster projiziert.


  Sie sahen, wie sich der Stream an den Rändern auflöste, erste Lücken in den Standardraum zeigte. Bis er zusammenbrach und es beide Passagiere der CORONA brutal nach vorne schleuderte. Frankie fluchte leise, als die Gurte schmerzhaft in seinen Oberkörper schnitten.


  »Sollte die Rückfallenergie in den Standardraum nicht durch ein internes Feld kompensiert werden?«, fragte der Fremde, der anscheinend nicht halb so starke Schmerzen wie Frankie ausgestanden hatte.


  »Wenn der Schildgenerator über hundert Prozent Leistung verfügen würde …«, knurrte Frankie.


  Der Fremde schnallte sich aus dem Sitz ab und legte den Tracker-Gürtel an.


  »Ich weiß nicht, wie lange ich brauchen werde«, gab er zu bedenken.


  »Ich habe mir für die nächsten Tage nichts vorgenommen.«


  Daraufhin versuchte der Fremde so etwas wie ein Lächeln. Es misslang, aber der Versuch zählte.


  »Ich heiße Frankie.«


  Frankie streckte seinem Gast die Hand entgegen.


  »Ich bin Holly«, antwortete der Andere und schüttelte ihm kurz die Hand.


  Frankie schmunzelte. »Das ist ja nun kein typischer Männername …«


  »Ich muss gehen«, unterbrach ihn Holly. Er deutete mit einer Kopfbewegung nach vorn, wo jenseits des Sichtfensters der Planet Pächnidhia schwebte, und wandte sich zur Cockpittür um. Frankie wollte ihn begleiten. Doch als er aufstand, schob Holly ihn sanft in den Pilotensitz zurück.


  »Ich weiß, wie ich hier rauskomme.« Hollys Tonfall duldete keinen Widerspruch.


  Frankie zuckte die Achseln und lehnte sich lässig in seinem Sitz zurück.


  »Mi casa es su casa«, erwiderte er lakonisch.


  Nach einem letzten Blick verließ Holly das Cockpit.


  Frankie schaute ihm nachdenklich hinterher. Wieso sollte er nicht hier warten? Die Geschäfte liefen schlecht. Und das würden sie noch tun, wenn er die Prämie kassiert hatte …


  Verdammt! Er hätte auf der Auszahlung der Credits bestehen sollen, bevor Holly die CORONA verließ! 


  Frankie sprang auf und lief seinem Passagier nach. Er brauchte nur ein paar Sekunden bis zum Transporterraum, trotzdem war von Holly nichts mehr zu sehen. Dafür lagen auf der Transporterbank, dem Steuerelement des Generators, der einen punktgenauen Stream erzeugen und durch den Standardraum schleusen konnte, fein säuberlich abgezählt zwanzigtausend Credits. Kein virtuelles Geld. Saubere, echte Credits!


  »Guter Mann!«, kommentierte Frankie die Tatsache, dass Holly zu seinem Wort gestanden hatte. Er steckte die Credits ein und machte sich auf den Weg zurück ins Cockpit. Das Geld legte er rasch in ein geheimes Fach unterhalb des Sichtfensters und schaltete danach die Kamera an Hollys Tracker-Gürtel ein.


  Würde er nun erfahren, was es mit den ›unerledigten Geschäften‹ auf sich hatte? Voll düsterer Erwartung leitete Frankie die Übertragung auf die Holobild-Plattform um. Das Bild der Kamera war dunkel und verwaschen. Es dauerte eine Weile, bis er einzelne Schemen erkennen konnte. Es herrschte Dämmerlicht. Die Umgebung wirkte karg und weitestgehend tot. In der Ferne tobte ein Sandsturm. Dahinter erkannte Frankie so etwas wie Bäume. Zumindest schienen diese Dinger direkt aus dem Boden zu wachsen. Sie besaßen aber keine Kronen. Holly näherte sich diesen Gebilden. Zwischen den ›Bäumen‹ bewegte sich etwas. Kleine und große Wesen flitzten hin und her. Frankie kniff die Augen zusammen, hoffte, dadurch mehr Details zu erkennen. Plötzlich gellte der Kollisionsalarm durchs Schiff. Noch bevor er die Gurte anlegen konnte, schleuderte ihn das Ausweichmanöver der Schiffs-KI aus dem Pilotensitz.


  Frankie rappelte sich fluchend auf, schaute aus dem Sichtfenster und entdeckte zu seinem Entsetzen eine Rakete. Sie hielt direkt auf den Toy Planeten zu! Und sie musste ebenfalls aus dem Stream gefallen sein. Denn ein Schiff, von dem sie gestartet wurde, konnte er nirgends entdecken. Hektisch wies Frankie den Bordcomputer an, Hollys Tracker-Signal und den potentiellen Landepunkt der Rakete auf einer Oberflächenkarte darzustellen. Die Punkte lagen verdammt nah beieinander!


  Frankie hatte vergessen, Holly einen Kommunikator mitzugeben. Das Bild der Gürtelkamera war die einzige Verbindung zu seinem Passagier. Er schaute wieder auf das Holobild und erkannte endlich, worum es sich bei den vermeintlichen Bäumen handelte: Es waren Raketen, die sich in den Boden Pächnidhias gebohrt hatten!


  Das Hin- und Herflitzen der Wesen hatte mittlerweile aufgehört. Wussten oder ahnten sie, was gleich geschehen würde? Aber woher?


  Dann tauchte die Rakete auf. Weiter von Holly entfernt, als ursprünglich angenommen, jagte sie dem Boden entgegen. Der fallende Feuerball fraß sich durch die Atmosphäre, schlug auf dem Boden auf und hüllte das gesamte Holobild für einen Moment in gleißendes Gelb. Dann verschwand die Helligkeit der Explosion so schnell, wie sie gekommen war. Im matten Licht des brennenden Raketenstumpfs wagten sich die Wesen zurück ins Bild. Genau genommen strebten alle der Rakete entgegen. Ebenso Holly, der sich jetzt in Bewegung setzte.


  Je näher Holly und damit die Kamera dem bereits versiegenden Feuer kam, desto deutlicher wurde, was dort geschah. Die Rakete war von den Wesen geöffnet worden. Ein scheinbar unendlicher Fluss an kriechenden, hüpfenden, laufenden oder hinkenden Spielzeugen strömte ins Innere und wieder heraus. Jedes Wesen, das die Rakete verließ, trug etwas bei sich. Einen Minicontainer. Ein Paket. Einen Kasten. Einen Karton. Die Spielzeuge sahen allesamt angeschlagen aus. Unfertig. Schmutzig.


  Frankie hatte noch nie gehört, dass eine Schwarmintelligenz schmutzig werden konnte. Es sei denn, sie wollte schmutzig aussehen. Das dort unten war mittlerweile weit vom Ursprungsentwurf entfernt, dessen war er sich sicher. Offenbar hielt die LaLeLimbus Gesellschaft diese Wesen am Leben. Versorgte sie mit Essen und anderen Dingen. Es war nicht schwer zu erraten, warum. Solange die Wesen alles Lebensnotwendige bekamen, würden sie den Planeten nicht verlassen wollen. Darum die Versorgung über Raketen, die nicht wieder starten würden, und nicht mit einem Raumschiff, das man kapern konnte.


  Nur Eines verwirrte Frankie: Warum ließ die Gesellschaft die Spielzeuge am Leben? Warum zerstörte sie den Planeten nicht einfach?


  In dem Moment tauchte etwas am Rand des Holobilds auf, das er zuvor nicht bemerkt hatte: Holly trug eine Waffe. Ein großes, klobiges, massives Ding. Plötzlich dämmerte es Frankie. War Holly geschickt worden, um der Gesellschaft die lästigen Toys vom Hals zu schaffen? Das würde einen Sinn ergeben. Niemand konnte die Handelsgesellschaft mit der CORONA, einem unbedeutenden Raumschiff, in Verbindung bringen. Selbst wenn die Gräueltat eines Tages ans Licht der Zentralsysteme gelangte. 


  Und er hatte Holly hierher gebracht! 


  Frankie starrte ungläubig auf das Holobild. 


  Die Wesen, die aus der Rakete zurück ins Freie gelangten, verließen den Platz nicht. Sie machten sich nichts ahnend an Ort und Stelle über die Pakete her. Ein wahres Heer an Spielzeugwesen war Hollys Waffe schutzlos ausgeliefert. Er brauchte nur abzudrücken, um seinen Auftrag zu erfüllen.


  Doch Holly wartete.


  Frankie dachte an Hollys Überraschung, als er ihm angeboten hatte, im Orbit zu bleiben. Hatte sein Passagier sich ursprünglich auf eine Mission ohne Wiederkehr begeben? Änderte Frankies Angebot seine Pläne? Was würde Holly mit ihm machen, wenn er aufs Schiff zurückkehrte?


  Und wen sollte Holly eigentlich töten? Den Vorstand der Firma? Die Wissenschaftler? Oder die Wesen, die die Firma erschaffen hatte?


  Zu Letzterem hatte Holly jetzt Gelegenheit. Doch ein Blick aufs Holobild zeigte, dass er sich unverrichteter Dinge von der Versammlung abwandte. Er entfernte sich und lief über eine weite Ebene. Rannte. Das Bild wurde unscharf. Kein Holobild-Generator konnte aus einem derart verwackelten Signal ein vernünftiges Bild erstellen. Dann beruhigte sich alles wieder und Frankie erblickte das, was einmal die Firma gewesen sein mochte: Einen riesigen Gebäudekomplex, so groß, dass die Kamera im Tracker-Gürtel das entlegene Ende nicht erfassen konnte. Und Holly sah, was Frankie sah. Er ließ die Waffe sinken. Der Komplex war verfallen. Auf dem Dach prangten lediglich die Buchstaben T Y LA T. Kein Licht oder ein anderes Zeichen von Aktivität. Wäre nicht die Szenerie um die brennende Rakete gewesen, nichts hätte auf Leben auf Pächnidhia hingedeutet.


  Einzig die Raketen und der Inhalt, den sie bargen, sicherte das Überleben der Ausgestoßenen. Im selben Moment, in dem Frankie das erkannte, brach das Holobild von Pächnidhia zusammen und er sah plötzlich seinen eigenen Transporterraum.


  Holly war zurückgekehrt!


  Frankie sprang auf und rannte zum Transporterraum. Er erreichte ihn in der Sekunde, als die Tür sich öffnete. Schlagartig fiel ihm Hollys riesige Waffe ein. Doch da war es bereits zu spät. Er prallte mit Holly zusammen, versuchte eine Abwehrbewegung und traf mit der Hand Hollys Schulter. Eines der beiden Add-Ons löste sich und fiel zu Boden.


  Frankie wollte sich bereits entschuldigen, als Holly den Mund öffnete. Anstelle eines Wortes entwich ihm nur ein einziger langer Ton, den Frankie niemals vergessen würde: Tröööööööööööööt!


  Entsetzen spiegelte sich auf Hollys Gesicht wider. Er fiel auf die Knie, angelte hastig nach dem verlorenen Add-On und steckte es zurück in den kybernetischen Port. Danach erhob er sich langsam.


  Eine Weile standen sie sich regungslos gegenüber. Keiner von ihnen sprach ein Wort. Frankie wusste nicht, ob Holly das Add-On erst wieder booten musste oder ob er zu geschockt war, dass jemand sein Geheimnis entdeckt hatte.


  Frankie erinnerte sich an die Gedächtnisimplantate, die Holly erwähnt hatte. Gut möglich, dass die künstlichen Erinnerungen ihm lange Zeit die Wahrheit vorenthalten hatten. Waren die Implantate irgendwann ausgefallen?


  Das würde erklären, warum er nach Pächnidhia zurückkehren musste. Warum er erst die armen Kreaturen töten sollte. Und warum er dann den Weg dorthin fand, wo er selbst erschaffen worden war.


  Es war nicht wichtig, um Holly zu verstehen. Viel wichtiger fand Frankie das, was sich vor seinen Augen auf dem Toy Planet abgespielt hatte. Holly hatte wahre Größe bewiesen, als er die Wesen verschonte. Als er sich trotz seiner Stärke und Überlegenheit als gnädig erwies. Und jetzt wahrscheinlich heimatloser war als je zuvor.


  »Du sagtest, du hättest kein wirkliches Zuhause?«, fragte Frankie. Er vollführte lächelnd eine weit ausholende Geste, die Holly seine CORONA als zukünftiges Heim anbot. »Mi casa es su casa.«


  Holly schien in dem wieder verbundenen Add-On-Speicher eilig nach einer Aussage zu suchen, die Frankies Frage halbwegs beantworten würde.


  »Braucht denn jedes Wesen ein Zuhause?«, entgegnete er schließlich mit einer Gegenfrage von beinahe philosophischer Größe.


  »Ein Wesen vielleicht nicht. Ein Mensch bestimmt«, antwortete Frankie.


  Er musterte Holly, der eine Weile stumm blieb. Dann überraschte er Frankie mit einer Wortgruppenkombination, die unmöglich so in dem Add-On gespeichert sein konnte.


  »Es ist ein weiter Weg, um ein Mensch zu sein. Nicht wahr?«


  Frankie nickte.


  »Stimmt. Und wir stehen alle erst am Anfang.«


  


  


  


  


  


  CLARION PRIME


  


  Neue Ziele


  


  Leise Musik erklang im Cockpit der CORONA. Frankie hatte die Augen geschlossen und ließ sich mit seinem Schiff durch den Overstream treiben. Die Augen nahmen die Helligkeitswechsel des Streams dennoch wahr und manchmal – nicht immer – passte das Flackern sogar zum Wispern oder Donnern des Orchesters. 


  Debussy und der Stream!


  »Störe ich?« fragte Holly, der wieder einmal lautlos neben Frankie erschienen war und die Offensichtlichkeit von leiser Musik und geschlossenen Augen noch nicht vollständig begriffen hatte.


  Frankie stemmte sich in seinem Sitz hoch und schaute seinen neuen Kumpan an.


  »Kein Bisschen!« antwortete er und meinte es auch so. Zu lange war er hier draußen alleine unterwegs gewesen, zu lange hatte er sich nach einer Begleitung gesehnt, mit der er sich unterhalten konnte, um jetzt verstimmt zu reagieren.


  Debussy konnte warten.


  »Ähm, danke noch mal wegen …«


  Frankie winkte ab.


  »Du musst dich nicht alle zehn Minuten bedanken. Ich bin froh, dass du hier bist.«


  Holly schien damit jedoch ebenso emotional überfordert. Frankies mutmaßte, dass sein neues Crewmitglied in seinem Leben – oder seinen Erinnerungen daran – noch nichts Positives erfahren hatte. Wie sonst konnte er sich derart hilflos verhalten? Die Grundregeln menschlichen Miteinanders waren ihm nicht fremd. Doch die Feinheiten zwischen dem Offensichtlichen und dem Alltäglichen waren das, was Holly entweder nicht kannte oder in seinen Umgang mit Frankie nicht einbringen konnte.


  Jetzt erst bemerkte Frankie etwas, das einen dunklen Schatten hinter Holly bildete. Wortlos deutete er auf dieses Etwas. 


  »Ein kaldasinischer Vier-Ebenen-Tisch«, erklärte Holly. »Habe ich in Frachtraum Drei gefunden.«


  »Und?« fragte Frankie.


  »Wäre der nicht gut, um das Cockpit etwas wohnlicher zu gestalten?«


  Frankie schmunzelte. Holly bemühte sich, das musste er ihm zugestehen. Ein Toy, der sich aufgemachte, ein Mensch werden zu wollen. Doch bevor Frankies Neuzugang seine feminine Ader vollends entfaltete, sollte der Kapitän der CORONA ein Machtwort sprechen. 


  »Ich nehme an, der Tisch war dort vertäut?«


  Holly nickte.


  »Also abgesehen davon, dass es sich bei diesem Stück um Ladung handelt und es somit jemandem anderen gehört, lautet die erste Regel im All, dass alles irgendwo befestigt wird. Wenn der Schwerkraftgenerator ausfällt, dann ist es ungemein hilfreich, wenn man sich nicht erst durch Unmengen unbefestigter Dinge kämpfen muss, die einem dann im Weg herumschweben.«


  Das war für Frankies Verhältnisse eine ziemlich lange Ansprache.


  »Wieso sollte der Schwerkraftgenerator ausfallen?« stellte Holly die nicht ganz unberechtigte Frage.


  »Ein Meteoritentreffer? Ein Angriff eines Piratenschiffs? Ein …«


  »Haben wir bei einem Meteoritentreffer nicht ganz andere Probleme?«


  »Du meinst, wegen des Druckverlustes? Bruch der Außenhülle?«


  »Ich würde zumindest erwarten, dass ein Schiff dieser Größe dann Probleme bekommt.«,


  »Vielleicht. Vielleicht nicht. Die CORONA ist mit einem speziellen System zur Versiegelung von Bruchstellen ausgerichtet. Außerdem würden sich die Schotts so schließen, dass die Sektion mit dem nicht automatisch zu schließenden Bruch abgegrenzt werden würde.«


  »Klingt aufwändig.«


  »Wenn es ums Leben geht …«, antwortete Frankie.


  »Und bei einem richtig großen Loch?«


  »Wir haben ja noch die Raumanzüge. Die CORONA verfügt über sechs Stück, alle gewartet und in einem Top-Zustand. Na ja, wenn man davon absieht, dass die Mikrophone in den Helmen nicht funktionieren. Aber das ist ja zum Glück nichts, was lebensnotwendig wäre.« 


  Der Toy schien es dabei bewenden zu lassen. Zumindest wollte er sich bereits dem kaldasinischen Tisch zuwenden, als ihm doch noch eine Frage einfiel. 


  »Es gibt hier Piratenschiffe?«


  »Das war nur ein Beispiel. Und ja, es gibt tatsächlich Piratenschiffe. Es hält sich allerdings hartnäckig das Gerücht, dass diese Schiffe für die LaLeLimbus-Gesellschaft auf Kaperfahrt gehen.«


  »Denen gehört doch sowieso schon fast alles in diesem Sektor!« meinte Holly und offenbarte damit, dass er sich in manchen Dingen durchaus auf der Höhe der Zeit befand.


  »Zum Glück eben nur fast. Aber wer sagt denn, dass man nicht einhundert Prozent anstreben kann?«


  Kaum, dass Frankie das ausgesprochen hatte, zweifelte er bereits daran, dass Holly die Ironie würde verstehen können.


  »Einhundert Prozent«, sagte Holly leise.


  Frankie schaute ihn fragend an.


  »Ich wüsste gern zu einhundert Prozent, wer ich bin. Wofür ich gemacht wurde und weshalb man mich nach Pächnidhia geschickt hat.«


  »Du weißt es nicht?«


  »Ich weiß nur, dass ich irgendwie blockiert war. Dass ich etwas tun sollte. Es jedoch nicht wollte oder konnte.«


  »Das sah für mich genauso aus. Du hattest die Toys oder deren Nachfahren sozusagen auf dem Präsentierteller und hast die Waffe wieder gesenkt.«


  Frankie erinnerte sich, dass sich Hollys Riesenwumme noch immer im Transporterraum befand. Sie war einfach zu groß für seinen vergleichsweise winzigen Waffenschrank im Cockpit. Die Schränke im Transporterraum boten etwas mehr Raum.


  »Ich weiß nicht, warum ich es tat. Kannst du mir mein Handeln erklären?«, fragte Holly.


  »Weil du in deinem tiefsten Innern mehr Mensch bist, als du selbst zu sein glaubst.«


  »Aber nicht alle Menschen sind … gnädig, oder?«


  Frankie schüttelte den Kopf.


  »Nicht viele hätten wie du gehandelt. Das stimmt. Aber wenn man all die Motivationen fortlässt, die aus dem Homo sapiens der Neuzeit ein Raubtier gemacht haben – also Gier, Lust, Machthunger – dann ist der Mensch im Kern … meist gut.«


  »Auch die LaLeLimbus-Brüder?«


  »Eher nicht. Fragst du, weil du glaubst, dass sie dich geschickt haben könnten?«


  Frankie schaute seinen Untermieter schräg von der Seite an. Diesmal war es Holly, der nickte.


  »Tief, sehr tief in meinen Erinnerungen gibt es so etwas wie den Gedanken an ein vorheriges Gefühl, dass die Brüder an meinem Schicksal schuld sind.«


  »Eine vage Ahnung?«


  »Ein Funke, mehr nicht.«


  Frankie glaubte Holly. Erinnerungen sind eine fragile Sache. So manch Erlebtes schaffte es aus dem Kurzzeitgedächtnis nicht in die Langzeitabspeicherung. Und Frankie wusste, dass es Möglichkeiten gab, von außen einzugreifen, Erinnerungen zu löschen oder gar neue, fremde zu implantieren. Letzteres war unter Androhung drakonischer Strafen von den Gesetzgebern der Kernsysteme verboten worden. Doch die Kernsysteme waren weit entfernt und die Versuchung groß. Nicht zufällig hatte es so etwas wie die Entwicklungen auf dem Toy Planeten hier draußen gegeben. In den äußeren Sektoren tummelte sich all das, was in den Kernsystemen einen schweren Stand hätte: Gesetzesbrecher, Flüchtige, Schmuggler und Dealer.


  »Ich kenne auf Clarion Prime einen Karenadier namens Wood, der dir helfen könnte«, sagte Frankie.


  »Um mich zu erinnern?«


  »Genau«, bestätigte Frankie. »Bist du schon einmal einem Karenadier begegnet?«


  Holly verneinte. 


  »Die Karenadier sind Holzwesen. Keine wandelnden Bäume, eher wie kleine Menschen mit Rindenüberzug.«


  »Wie Marionetten?« fragte Holly.


  Frankie schmeckte der Vergleich nicht so recht, doch in Ermangelung einer passenden Analogie stimmte er


  seinem neuen Copiloten zu.


  »Irgendwie ja. Nur ohne Fäden!«, schob er eilig nach.


  »Dieser Wood … er ist dein Freund?«


  Frankie überlegte. Er hatte Wood einmal dessen hölzernen, kleinen Hintern gerettet. Und immer, wenn er Clarion Prime anflog, besuchte er ihn. ›Auf ein Glas‹, war dabei die Floskel, die sie gebrauchten, um sich zu verabreden. Frankie musste schmunzeln.


  Sicherlich, Wood war ein Sonderling.


  Karenadier im Allgemeinen und Wood im Besonderen wurden nicht müde, ihre Ehre zu betonen. Eine eventuelle Schuld einem anderen gegenüber wog in ihrem Wertesystem äußerst schwer, doch war Wood viel zu selbstbewusst, um diese offene Rechnung ständig zu erwähnen.


  »Ja, er ist mein Freund«, antwortete Frankie eine Spur feierlicher als beabsichtigt. »Und er ist der Fachmann, wenn es um verlorene Erinnerungen geht.«


  Holly ließ dies unkommentiert. 


  Wieder ertönte der Alarm und die zwanzig Sekunden Vorwarnzeit wurden auf dem Sichtfenster heruntergezählt.


  »Wir fallen aus dem Stream«, sagte Frankie, doch Holly hatte sich längst angeschnallt.


  »Ich weiß«, antwortete er leise. Irgendetwas schien ihn zu beschäftigen.


  Frankie wollte im Moment nicht nachfragen, er konzentrierte sich viel mehr darauf, die Gurte möglichst fest zu ziehen.


  Noch drei, zwei, eins …


  Es fühlte sich an, als würde die CORONA bei voller Fahrt Anker werfen. Frankie wurde nach vorn gerissen. Holly ebenso. Sie waren zurück im Standardraum. Während Holly sich bereits wieder ohne ein Zeichen von Schmerzen abschnallte, sah es bei Frankie etwas anders aus.


  »Verdammt«, fluchte er laut. Es wurde wirklich Zeit, den Schildgenerator reparieren zu lassen! Und ohne den Abstecher zum Toy Planeten wäre das auch längst geschehen.


  Frankie schaute zu Holly hinüber, der stumm und starr auf den Planeten hinunter blickte.


  Clarion Prime!


  »Die zwanzigtausend, die du mir gegeben hast ... von wem waren die?«


  Holly löste sich von den Gedanken, die ihn eben noch festgehalten hatten, und schaute zu Frankie.


  »Keine Ahnung. Meine einzige Erinnerung daran ist, dass ich mich in deinem Frachtraum befand und es nicht danach aussah, als ob du mir helfen würdest. Den Hinweis auf das Geld fand ich dann wie von selbst in meinen Add-on-Speichern.«


  »Das klingt wirklich nach einem Job für Wood«, sinnierte Frankie.


  Holly schaute derweil wieder auf Clarion Prime.


  »Wenn ich nur als Werkzeug benutzt wurde …«


  Sein Gesicht zeigte etwas, das Frankie bei seinem neuen Partner bislang noch nicht bemerkt hatte.


  Vielleicht war es Entschlossenheit.


  Wahrscheinlich war es Wut.


  


  


  


  Voller Zorn


  


  Holly und Frankie standen vor der Tür von Woods Wohneinheit. Und so wild entschlossen Holly auch war, endlich die Wahrheit über sein Leben zu erfahren, so gefesselt war er doch von dem Anblick, der sich ihm hier oben bot. Es war ein surreales Gefühl, auf einem Laubengang im 205ten Stockwerk zu stehen und über die Stadt zu schauen. Die Häuserblocks hatten alle 50 Stockwerke Dockingplattformen, die von Lufttaxis und privaten Planetenjets angeflogen werden konnten. Tausende Fenster. Manche beleuchtet. Manche blind. Und dazwischen tiefschwarze Wände aus dem allgegenwärtigen Verbundstoff. Ihren Miet-Hopper hatten sie auf der untersten Ebene geparkt. Die oberen Dockingplattformen zu benutzen, war ein teures Vergnügen. Frankie fielen aus dem Stand zwanzig bessere Wege ein, seine Credits zu verpulvern. Also hatten sie einen der Standardlifte benutzt und waren so hier hinauf gelangt.


  Der Wind zerrte an Holly und Frankie, griff sich jeden Fitzel ihrer Kleidung und drohte, sie über die Brüstung zu ziehen. Freilich war das nicht möglich. Ein feines Grav-Netz hielt alles fest, was größer als eine Männerfaust war. Die kleineren Dinge jedoch wurden hinaus geschleudert, zerrissen, zerfetzt und legten sich als feiner, schmutziger Film über die Stadt.


  Prime City war ein Moloch. 


  Es war eine traurige Wahrheit, dass sich die Welt hier draußen in den Außensektoren um dieses hässliche Etwas drehte, das vorgab, eine Metropole zu sein.


  Frankie und Holly wandten sich ab. Die Faszination des Ausblicks hatte sich ins Nichts aufgelöst.


  Sie waren hier, um Wood zu treffen. Und wenn dieser Karenadier nur halb so kompetent war, wie Frankie ihn Holly gegenüber angepriesen hatte, würde die nächste Stunde deutlich spannender ausfallen, als es selbst der beste Ausblick über Prime City jemals sein konnte.


  »Eines noch«, sagte Frankie und hielt Holly davon ab, den Ankündigungsritus der Wohneinheits-KI zu starten.


  »Er heißt Wood. Nenn ihn bitte niemals Woody. Das hasst er.«


  Holly nickte.


  Frankie dachte für einen Moment an sein geliebtes Schiff. Sie hatten die CORONA in der Parkbucht gelandet, die ihnen von der KI des Raumhafens übermittelt worden war und Frankie hatte das Reparaturteam angewiesen, den Schildgenerator am besten gleich komplett zu ersetzen. Das Reparaturteam bestand ausschließlich aus Polmariern, die mit ihren sechs Händen und drei Gehirnen für so etwas prädestiniert waren. 


  Frankie hatte den Generator von seiner DNA-Sicherung entkoppelt. Anderenfalls hätten die Polmarier keine Chance gehabt, den Generator zu reparieren oder auszutauschen.


  Die CORONA biometrisch abzusichern, war eine der besten Ideen gewesen, die Frankie jemals gehabt hatte. Starten und in den Stream fliegen konnte sein Schiff somit nur, wer über seine DNA verfügte.


  


  Frankie war sich nicht sicher, ob Holly auf Clarion Prime als unerwünschte Person galt und hatte ihm daher sicherheitshalber eine gestohlene Identität verpasst. Die hatte er eigentlich für den Notfall – seinen Notfall – aufheben wollen. Doch im Moment war es besser, sie Holly zu geben und es gar nicht erst zu einem Notfall kommen zu lassen.


  So oder so: Frankie würde sich wohler fühlen, wenn Hollys Geheimnis gelüftet war und sie den Planeten mit einer vollständig intakten CORONA wieder verlassen hatten.


  Der erste Schritt auf diesem Weg bestand darin, Wood einen Besuch abzustatten. Also startete Holly den Ankündigungsritus. Früher hätte es eine simple Hausglocke getan, doch die Errungenschaften der Neuzeit sahen einen etwas komplexeren Vorgang vor, um Besucher willkommen zu heißen. Je nach Gusto des Wohneinheitsbesitzers sprang damit der Kaffeemat an, gegebenenfalls wurde Musik und Zimmerbrunnen gestartet, möglicherweise wurde je nach Ankömmling das Licht gedimmt – die Gnamorianer sind dahingehend etwas empfindlich – und die möglicherweise geöffneten Schränke und Sicherheitsfächer wurden automatisch geschlossen. Jede Wohneinheit verfügte über eine frei programmierbare KI und somit konnte man die dringendsten Notwendigkeiten der Pre-Begrüßungsphase durch die künstliche Intelligenz erledigen lassen. Zumindest, so überlegte Frankie, gehörten dadurch Sätze wie ›Komme gleich‹ oder ›Moment, ich hab nichts an‹ der Vergangenheit an. 


  Na ja, zumindest der erstere.


  »Komme gleich«, wisperte da ein dünnes Stimmchen hinter der Tür. 


  Frankie blickte direkt in die Kamera des Wohneinheitsüberwachungssystems und versuchte, so anklagend wie möglich drein zu schauen. Wood würde sein Bild sicherlich auf einem der Bildschirme im Innern sehen können.


  Frankie war kein Idiot. Die Tatsache, dass Wood sie vor der Tür warten ließ, bedeutete, dass er im Innern etwas tat, das keine KI übernehmen konnte und das sie aus irgendeinem Grund nicht sehen sollten.


  Andererseits: Vielleicht war Wood nur vorsichtig, was Frankies Begleiter anging. Schließlich verfügte Holly neben seinem zuweilen naiven Gemüt auch über eine unübersehbare körperliche Präsenz. Letztere konnte man zweifellos durch die Kameralinse erkennen. Doch dann hätte Wood sich immer noch damit herausreden können, dass seine Wurzel lose im Wind baumeln würde. 


  Wenn Frankies Vermutung richtig war, dann würde Wood ihm helfen wollen und erwartete sie mit entsicherter Waffe hinter der Tür.


  »Okay, okay, bin schon da«, kam in dem Moment ein zweites Wispern. Kaum eine Sekunde später wurde die Tür aufgerissen und Holly blickte in den Lauf eines 97’er Blasters.


  »Du!«, sagte Wood in Hollys Richtung, »Alle Waffen auf den Boden. Und schön vorsichtig bitte!«


  Gleichzeitig nickte er Frankie zu.


  »Alles in Ordnung?«


  Frankie lächelte seinen Freund an.


  »Er ist in Ordnung. Vertrau mir.«


  Widerwillig senkte Wood seinen Blaster.


  »Bist du sicher?«


  Als Antwort schob Frankie Holly durch die Tür ins Innere von Woods Wohneinheit. Der kleine Karenadier sprang selbst für Frankie unerwartet behände durch den Raum und verstaute seine Waffe am anderen Ende. Danach kehrte er ebenso eilig zu ihnen zurück.


  Frankie hatte die Tür hinter sich geschlossen und stellte die beiden einander vor.


  »Mein neues Crew-Mitglied. Holly.«


  »Angenehm, Wood«, erwiderte der Holzmann und wandte sich an Frankie.


  »Neues Crew-Mitglied? Du fliegst doch alleine?«


  »Jetzt nicht mehr.«


  Wood sah ihn schräg von unten an.


  »Läuft da was zwischen euch?«


  Frankie musste lachen.


  »Nein, Wood. Ich bin immer noch hetero.«


  »Na, das hätten wir dann ja geklärt«, fuhr Holly etwas unsanft dazwischen und deutete so unauffällig wie möglich auf den Holzmann.


  »Ah, ja. Wood, diesmal bin ich nicht nur zum Tanken und auf ein Glas hier. Ich benötige deine Fähigkeiten als Extrahierer.«


  »Für ihn?«, entgegnete Wood und deutete auf Holly.


  Frankie bejahte.


  Wood ging zur rechten Wand, drückte einen verborgenen Knopf und schaute sie unvermittelt an.


  Es öffnete sich kein Fach, alles schien unverändert. Bis sich knapp einen Meter über dem Boden eine Kante in der Wand bildete. Sie trat heraus, genauso, als wäre die Wand aus Schleim und würde eben jene Kante nur widerwillig in den Raum entlassen. Dann wurde aus der Kante ein Sitz, immer noch hielt der Schleim sie umfangen, bildete lange Fäden zu den vorderen Ecken des Sitzes. Die Fäden spannten sich, ließen den Stuhl los und sprangen lautlos zurück. Die Wand waberte noch einen Moment nach wie Sirup, in den ein Stein gefallen war und dann war es vollbracht. Der Sitz stand einen Meter vor der Wand. Völlig schleimfrei.


  »Ich bin beeindruckt«, sagte Frankie.


  »Wart’s ab«, antwortete Wood und hob die Hand gerade so, als müssten sie sofort erstarren oder zumindest verstummen.


  Tatsächlich begann der Sitz jetzt mit einer eigenartigen Metamorphose. Zuerst veränderte er sich von einem eher kantigen Konstrukt hin zu einer Schale mit verlängerter Rückenlehne. Dann wuchs aus eben dieser Lehne ein Stab, der sich weiter verlängerte, dicker wurde und schließlich am oberen Ende einen Helm formte. Der Stab wurde wieder dünner; im selben Maß, in dem der Helm an Form gewann. Schließlich erstarrte alles in seinem endgültigen Zustand. Und Wood senkte die Hand.


  »Jetzt kannst du beeindruckt sein!«


  »Ich gebe zu, dass das Ende ebenso erschreckend wie faszinierend war.«


  »Aus den Kernsystemen«, flüsterte der Karenadier seinem alten Freund zu.


  »Und das Ding kann …?«, fragte Holly voller Ungeduld.


  »Extrahieren. Interpretieren. Extrapolieren. Aus jedem Hirn saugt es einen Datenstrom und formt daraus Bilderfolgen und Filmsequenzen. Manchmal nur Fragmente, aber meistens etwas, womit der oder die … oder das … später etwas anfangen kann.«


  Wood hatte seinen kleinen Vortrag mit einer Spur Gelangweiltheit versehen. Gerade soviel, dass sowohl Frankie als auch Holly sich fragen müssten, warum in drei Teufels Namen sie nicht von selbst darauf gekommen waren. Dann kam der Karenadier endlich zur Sache:


  »Wenn ihr unbedingt wissen wollt, was in seinem Toy-Kopf und in seinen Add-Ons verborgen ist, dann sollte euch das einiges an Credits wert sein«, sagte Wood und es klang eigentlich nur so, als wollte er den Preis hochtreiben. Doch Frankie hatte etwas zwischen den Zeilen gehört. Etwas Verstecktes.


  »Das ist doch dein Job! Das Auslesen von verborgenen Informationen. Damit verdienst du dein Geld. Weshalb also sollten wir gerade bei Holly ein paar Extracredits ...«


  Frankie ließ den Satz unbeendet und Wood tat nicht unbedingt so, als wolle er darauf antworten. Er schaute überall hin, nur nicht auf Holly. Und er hatte Holly einen Toy genannt!


  Frankie lächelte.


  »Holly war schon einmal hier, nicht wahr?«


  Holly fixierte augenblicklich den Karenadier. Würde dessen Antwort der erste Puzzlestein zu seiner Vergangenheit sein?


  Wood zierte sich, wand sich um eine direkte Antwort. Und fühlte sich offensichtlich zunehmend unwohl. Frankie war sich sicher, mit seiner Vermutung ins Schwarze getroffen zu haben.


  »Hey«, versuchte er seinen alten Kumpel zu besänftigen. »Dein Geheimnis ist bei uns sicher!«


  Diese Zusicherung änderte jedoch wenig an Woods ausweichenden Blick.


  »Wenn die von LaLeLimbus herausbekommen, dass ich euch geholfen habe …«


  Frankie unterbrach ihn.


  »Du schuldest mir was, Wood.«


  Wood schüttelte seinen kleinen Holzkopf.


  »Ja, ich schulde dir etwas. Aber nicht genug, um das hier zu rechtfertigen! Du weißt, wie ernst wir Karenadier das mit der Schuld nehmen. Und du hast mich wirklich einmal vor der Hölle bewahrt. Aber das hier … Danach würdest du mir was schulden.«


  Frankie schaute kurz zu Holly, der ihn beinahe flehend anblickte.


  »Okay, von nun an hast du Einen bei mir gut.«


  Wood war wohl noch immer nicht überzeugt. Außerdem war weithin bekannt, dass die Menschen es mit einer Schuld deutlich leichter nahmen, als die Karenadier. Andererseits wusste er auch, was er von Frankie zu halten hatte.


  »Einen großen Gefallen!«, forderte er.


  Frankie lächelte. »Gut, einen sehr großen Gefallen.«


  Endlich nickte Wood Holly zu.


  »Komm, Kumpel. Werfen wir einen Blick in deine Erinnerungen.« Der Karenadier dirigierte Holly zu seinem Arbeitsgerät.


  »Eine Frage noch«, warf Frankie ein. »Ich hatte also Recht, dass Holly schon einmal bei dir war?«


  Wood schaute zu seinem Freund hinauf und versuchte ein Lächeln. Normalerweise können Karenadier die Mundwinkel nicht nach oben ziehen. Immerhin verlor sein Gesicht für einen Moment den mürrischen Ausdruck.


  »Ja und nein. Dein Kumpel saß bereits einmal auf einem meiner Stühle. Doch der befand sich seinerzeit in den Labors der LaLeLimbus-Gesellschaft.«


  Frankie schaute vielsagend zu Holly. Die Hinweise mehrten sich, dass die Handelsgesellschaft Holly instrumentalisiert hatte.


  »Dann kannst du mir auch sofort sagen, was mit meinen Erinnerungen nicht stimmt?«, fragte Frankies Copilot nachdrücklich.


  »Ich kann mich nur an sehr wenige Details deiner Konditionierung erinnern. Es ist für uns alle einfacher, wenn du dich noch ein paar Minuten geduldest.«


  Frankie konnte Holly ansehen, wie wenig ihm Woods Antwort behagte. Doch nach einem sehr langen Moment fügte der sich und nahm endlich auf dem Stuhl Platz.


  Frankie hatte erwartet, dass Holly sich irgendwie ungelenk anstellen würde, doch zu seiner Überraschung legte sich sein neuer Freund mit einem dynamischen Satz in die Schale und schob den Kopf unter den Helm. Und mit einem Mal erinnerte sich Frankie an sein erstes Treffen mit Holly und dass er ihm wie eine Ein-Mann-Armee vorgekommen war. Das war gerade einmal ein paar Tage her; und doch kam es ihm wie eine halbe Ewigkeit vor.


  Über Holly schleimte sich ein riesiger Screen aus der Decke, so wie es zuvor mit dem Sitz geschehen war.


  Aus Woods Kopf wuchs ein hölzerner Fortsatz, der Frankie frappierend an einen Zweig erinnerte. Er teilte sich vor Woods Augen und bildete in den Zwischenräumen kleine durchsichtige Screens aus.


  »Eine Brille?«, konnte sich Frankie nicht verkneifen, zu fragen.


  »Ein Visor«, konterte Wood einsilbig.


  »Lass mich raten: Aus den Kernsystemen?«


  »Richtig. Woher wusstest du?« antwortete der Karenadier in seiner gewohnt sarkasmusresistenten Art.


  Frankie hatte eine Tastatur erwartet, irgendeinen Hebel oder Schalter, um die Prozedur in Gang zu setzen, doch Wood rührte keinen seiner hölzernen Finger. Stattdessen sprangen ihm seine kleinen Knopfaugen fast aus dem Gesicht. Schauten links, bewegten sich rasch auf und ab, zogen sich zurück.


  Der Visor, dachte Frankie. Wood bediente die Funktionen des Sitzes mit Augenbewegungen.


  Nebenbei fing Wood zu plaudern an.


  »Bist du nur seinetwegen nach Clarion Prime gekommen?« Dabei nickte er in Hollys Richtung, als könnte der ihre Unterhaltung nicht hören.


  »Die CORONA musste eh ins Trockendock. Der Schildgenerator liefert seit einiger Zeit keine volle Leistung mehr.«


  »Dann bist du nicht mehr durch den Stream geflogen?«


  Frankie wunderte sich, dass Wood die Auswirkungen dieses technischen Problems sofort erfasst hatte.


  »Nein. Der Stream ist nach wie vor mein Zuhause.«


  Wood arbeitete weiter fleißig mit seinen Augen.


  Auf dem Screen an der Decke erschienen erste Schemen, neblig verhüllt, wie eine blubbernde Ursuppe.


  »Wie ist es, wenn dein Schiff aus dem Stream fällt?«, hakte der Karenadier weiter nach.


  »Schmerzhaft«, antwortete Frankie und verzog bei der Erinnerung daran ein wenig das Gesicht.


  Die Bilder auf dem Screen hatten sich derweil verändert. Erinnerungsfetzen aus Hollys Gehirn fegten in stroboskopartigem Flimmern über den Bildschirm.


  »Ich könnte damit nichts anfangen«, gestand Frankie und wies mit dem Finger zur Decke.


  »Ich bin noch am Justieren. Gib mir ein paar Sekunden.«


  Frankie betrachtete Hollys Gesicht unter dem Helm.


  Seine Augen waren geöffnet. Und doch schien er sehr weit entfernt.


  »Schläft er?«


  »Wirkt wie eine Hypnose. Falls wir ihn etwas fragen müssen.«


  Langsam veränderten sich die Bilder, wurde deutlicher, klarer. Der Nebel löste sich auf. Trotzdem war da immer noch das Flackern zwischen den rasch wechselnden Bildern.


  »Du kannst bestimmt schon etwas damit anfangen.«


  »Ich weiß, wonach ich suchen muss. Warte, es wird auch gleich für dich … lesbar.«


  Wood hatte das letzte Wort gedehnt, wahrscheinlich weil ihm kein besseres Synonym eingefallen war. Immerhin behielt er Recht. Aus dem Flackern wurden bewegte Bilder, gerade so, als würde man einen Film im schnellen Vorlauf anschauen.


  »Das Toy-Gehirn hält sich nicht an sechzig Bilder pro Sekunde. Ich muss es weiter runterregeln«


  Wood verringerte abermals die Geschwindigkeit der Bilder aus Hollys Erinnerungen. Schließlich konnte auch Frankie den Bildern wie einem ganz normalen Film folgen. Zwar schoben sich immer wieder Fetzen anderer Erinnerungen zwischen die Bilder und ließen das Gesehene auf dem Schirm surreal wirken, doch wenn man diese Fetzen ausblendete, konnte man Hollys Gedanken fast wie einen Film im Holonet betrachten.


  »Und wie finden wir, wonach wir suchen?«, versuchte Frankie von dem hochkonzentriert arbeitenden Wood zu erfahren.


  »Siehst du die kurzen Sequenzen zwischen dem Bilderstrom? Darauf kommt es an.«


  »Ich dachte …«


  »Das sind die schwer zu unterdrückenden Zentraleindrücke. Erinnerungen, die sich immer wieder und in alle anderen Gedanken einklinken. Jederzeit da, doch nur schwer zu packen. Ein Mensch allein kann diesen Datensalat nicht ordnen. Im Grunde sind diese Erinnerungen für immer verloren.«


  »Aber du kannst es?«


  Wood versuchte abermals ein Lächeln.


  »Diese Bilder sind in den verschiedenen Strömen verborgen, zerhackt bis zur Unkenntlichkeit, aber doch alle irgendwie ähnlich. Ich suche nach diesen Ähnlichkeiten und erstellte daraus einen neuen Bilderstrom. Der wird uns zu seinem Geheimnis führen.«


  Frankie ließ ihn arbeiten. An dem Schirm über Holly konnte Frankie sehen, wie Wood die Fetzen packte, sie in einem Areal parkte, andere Ströme nach den Fetzen durchsuchte, diese dazu packte und schließlich die so gesammelten Einzelbilder sortieren ließ und einen eigenen Strom formte.


  »Du hast vorhin zugegeben, bereits an seinem Gehirn gearbeitet zu haben«, brachte Frankie das Gespräch zurück auf das Thema, über das Wood wohl am liebsten geschwiegen hätte.


  »Ja, und an dem von tausend anderen.«


  »Alles Toys?«


  Wood hielt seinen Kopf absolut still. Bis auf seine Augen war er erstarrt.


  Frankie konnte die Ereignisse auf Pächnidhia erneut sehen. Nur diesmal quasi im Schnelldurchlauf.


  »Diese Erinnerung ist neu«, kommentierte Wood.


  Frankie stimmte ihm zu und berichtete in knappen Worten vom Toy Planeten. Derweil rauschte längst ein neuer Bilderstrom über den Screen. 


  »Das könnte es sein«, stellte der Karenadier fest.


  »Du bist fertig?«


  »Mehr oder weniger. Wollen wir es uns ansehen oder ist es nur für deinen neuen Freund bestimmt?


  Frankie nickte. »Es wird nicht schaden, wenn wir einen Blick drauf werfen.« Dann fragte er: »Und Holly?«


  »Es ist besser, wir belassen ihn im derzeitigen Zustand. Wenn wir irgendetwas nicht interpretieren können, fragen wir ihn. Wenn wir die richtigen Fragen stellen, wird er uns helfen können. Wie gesagt, es ist eigentlich alles da, ich helfe nur, dass er sich erinnern kann.«


  »Holly wird diese Erinnerungen auch sehen wollen.« »Ich lade den Strom als neue Eigenerinnerung in sein Gehirn zurück. Er wird es wissen, wenn er aufwacht.«


  Der Bilderstrom stoppte.


  Wood schaute Frankie fordernd an.


  »Was?«, fragte der.


  »Wir können starten.«


  »Dann los.«


  Die Bilder setzten sich in Bewegung.


  Ein Labor. Vielleicht Fünf mal Sechs Meter groß. Sterile Umgebung. Graue Wände. Kalte Farben. Stühle, auf denen andere Menschen … oder Toys … schliefen. Festgeschnallt schliefen. Mehrere mit weißen Kitteln bekleidete Männer. Keine Frauen. Sie sprachen miteinander, nahmen keine Notiz von Holly. Der sah sich weiter um. Der Raum verfügte weder über eine Tür noch über ein Fenster. 


  Holly schaute auf seine eigenen Hände. Hi-Tech-Fesseln. Er schlug nicht um sich, verhielt sich still, suchte nach einem Ausweg. Er versuchte, seine Hände so schlank wie möglich zu machen, zog sie halb durch die Fessel … die sich daraufhin schloss. Ein Alarm erklang. Die Kittelträger sahen sich rasch um und stürmten sofort auf Holly zu. Der geriet nun in Panik, zog weiter mit der Hand an seiner Fessel. Blickte nach links, nach rechts … 


  »Stopp!«, rief Frankie.


  Wood fuhr zusammen. Irritiert hielt er den Bilderstrom an.


  »Stopp …«, murmelte auch Holly im Halbschlaf.


  »Was ist?«, erboste sich Wood.


  »Ich hab was gesehen. Dort im Bild.« Frankie wies auf den Schirm.


  »Ich fahre den Strom ein Stück zurück. Was immer du gesehen hast …«, sagte der Karenadier und ließ seine Augen wirbeln.


  »Da!«, rief Frankie und Wood stoppte den Strom erneut. Der kleine Holzmann suchte selbst im Bild nach dem Detail, das Frankie derart irritiert haben musste. Er wurde nicht fündig.


  »Dort rechts, auf der zweiten Bank. Das bin ich!«


  Endlich sah Wood, was Frankie meinte.


  »Das bist nicht du. Wenn ich die Informationen richtig deute, ist das eine Kopie von dir.«


  »Ein Klon?«


  »Ein Toy.«


  »Wozu gibt es einen Toy von mir?« Frankie versuchte, ruhig zu bleiben.


  »Das kann ich dir nicht sagen«, antwortete Wood.


  »Weil du es nicht weißt?«, hakte Frankie nach.


  »Ich war auch nur ein Werkzeug von LaLeLimbus.«


  Frankie mühte sich, in Woods Gesicht so etwas wie Betroffenheit lesen zu können. Obwohl es zwecklos war. Die Karenadier verfügten über die Mimik eines Baums.


  »LaLeLimbus lässt also Toys herstellen. Wozu? Und warum nehmen sie nicht Klone?«


  Frankie konnte es nicht fassen. Ein Toy von ihm! Unglaublich!


  »Klone wachsen langsam«, antwortete Wood. »Wo ein Klon zehn Jahre braucht, braucht ein Toy höchstens zwei Wochen. Außerdem benötigen Klone einen vollen Gedächtnistransfer, um funktionsfähig zu sein. Damit wären sie allerdings wieder zu intelligent für das, was der Toy tun soll.«


  »Und das wäre?«


  »Jemanden töten zum Beispiel.«


  »Was meinst du mit ›zu intelligent‹?«


  »Um sich zu verweigern. Diese tumben Toys jedoch – deinen Freund hier mal ausgenommen – sind ideal als Werkzeuge zu gebrauchen.«


  »Missbrauchen. Das ist es, was du meinst.«


  Wood nickte.


  Und Frankie überlegte.


  Die LaLeLimbus-Brüder hatten offensichtlich einen Plan. Er selbst spielte darin eine Rolle. Ebenso Holly. Und sogar Wood hatte bereits seinen Anteil geleistet. Das alles konnte natürlich purer Zufall sein. Oder sie erkannten die wahren Ausmaße dieses Plans noch nicht.


  »Also war es kein Zufall, dass Holly auf die CORONA portierte«, meinte Frankie.


  »Na ja, es ist zumindest kein Zufall, dass dein Schildgenerator defekt war«, antwortete Wood, der sich wohl in der Zwischenzeit ähnliche Gedanken gemacht hatte.


  »Immerhin konnten wir unbemerkt auf Clarion Prime landen.«


  Wood erinnerte sich an Hollys Erinnerungsstrom und daran, was Frankie über Pächnidhia berichtet hatte.


  »Dafür gibt es nur eine einzige logische Erklärung: Wer auch immer dies geplant hat, rechnete nicht im Geringsten damit, dass Holly und du nach Clarion Prime zurückkehren würdet.«


  Frankie nickte. Klang einleuchtend. Er erinnerte sich an Hollys Waffe und daran, welche Feuerkraft diese wohl entfacht hätte. Frankies Überleben war eventuell nicht Teil dieses Plans.


  Wood dachte weiter laut nach.


  »Bei den Standardkontrollen dürftet ihr durchkommen …«


  »Das sind wir wohl schon, sonst wären wir kaum bei dir.«


  »Aber die CORONA steht in einem Reparaturhangar?«, fragte Wood.


  Frankie schwante, worauf sein hölzerner Freund hinaus wollte. Er deutete auf Holly, der langsam wieder zu sich kam.


  »Wir bringen dich in Gefahr.«


  Wood schüttelte den Kopf.


  »Vielleicht. Es wird Aufzeichnungen darüber geben, dass du mich häufig besuchst. Aber das meinte ich nicht. Du solltest so schnell wie möglich wieder von diesem Planeten verschwinden. Und das wirst du nicht mit der CORONA schaffen.« 


  Frankie erkannte, dass sein Freund die Wahrheit ausgesprochen hatte. Alles in ihm stemmte sich gegen die Erkenntnis. ›Nein!‹, schrie es laut in ihm.


  »Nicht ohne mein Schiff!«, stellte er klar.


  »Das hatte ich befürchtet. Doch das wirst du wohl kaum alleine schaffen«, gab Wood zu bedenken.


  Holly rappelte sich auf.


  »Das wäre dann wohl mein Job«, sagte der Toy und erhob sich zu seiner vollen Größe.


  »Danke, mein Freund.« Frankie grinste Wood an, der ihn skeptisch mit seinen Knopfaugen betrachtete.


  »Okay, ich bin dabei. Irgendwer muss euch schließlich an den Kontrollen vorbei und zurück zu eurem Hangar führen.«


  »Auf ein Glas?«, fragte Frankie lächelnd.


  »Auf ein Glas!«, bestätigte Wood.


  Plötzlich hob er seine kleine wurzelige Hand.


  »Still!«


  Frankie und Holly starrten ihren Gastgeber an.


  Der Karenadier sprang behände und völlig lautlos zur Außenwand, lauschte und kam sofort zu ihnen zurück.


  »Wir sind nicht mehr allein«, sagte er und schob Frankie und Holly vor sich her. Als sie zwischen dem Stuhl und der Waberwand standen, gab Wood mit seinen Augenbewegungen einen Befehl. Der Sitz metamorphoste in Windeseile zurück, bewegte sich auf sie zu und schob sie mit sich in die weiße Sirupwand. Frankie und Holly waren zu überrascht, um auch nur einen Mucks von sich zu geben. Obwohl sie inmitten der Masse standen, die sie zuvor als mehr oder minder feste Wand angesehen hatten, konnten sie frei atmen und einander sehen. Tatsächlich konnten sie sogar in den Raum schauen, in dem Wood zuvor Holly untersucht hatte.


  Die Tür zum Laubengang verschwand plötzlich. Sie verdampfte. Sechs Männer stürmten in den Raum und verteilten sich mit der Routine einer dafür ausgebildeten Spezialeinheit. Sie alle trugen schwarze Kampfrüstungen und Helme.


  »Gesichert!«, kam aus jeder der Ecken.


  »Sie sind nicht mehr hier!«, sagte der Chef der Einheit und verließ den Raum durch das Loch in der Wand. Die fünf Anderen folgten wortlos.


  Frankie schaute Holly und Wood an. Der Karenadier hob die Hand vor seinen hölzernen Mund.


  Das Zeichen war klar. Warten!


  Sie standen starr nebeneinander und rührten keinen Muskel.


  Plötzlich kam ein Befehl von draußen.


  »Versiegeln!«


  »Scheiße«, fluchte Wood, während Holly und Frankie sich komplett ahnungslos ansahen.


  »Tief Luft holen. Jetzt. Sofort!«, kommandierte der Karenadier und seine beiden Gäste kamen diesem Befehl ohne Gegenworte nach. Kaum zwei Sekunden später sahen sie, was ›Versiegeln‹ bedeutete.


  Einer der Spezialeinheit warf etwas, das nach einer Granate aussah, in den Raum und baute ein Schutzfeld vor dem klaffenden Loch auf. Keinen Moment zu spät, denn die Granate zündete nur eine Sekunde danach. Doch anstelle einer Explosion, ploppte die Granate völlig unspektakulär auf und eine weiße, wabernde Masse strömte heraus, wurde schneller, begann, in Fontänen in alle Richtungen zu schießen. Bis daraus eine komplette Flutung von Woods Räumen wurde. Nach sechs oder sieben Sekunden war alles vorbei. Ein Knacken und Ächzen der Wände deutete darauf hin, dass sich die Flüssigkeit verfestigt hatte.


  Die wabernde Wand hatte sie beschützt. Was nichts daran änderte, dass sie gefangen waren. Mit dem bisschen Luft, das sie noch in ihren Lungen trugen.


  


  


  


  Tricks


  


  Wood atmete zuerst aus.


  »Puh, Glück gehabt!«


  Frankie und Holly taten es ihm gleich.


  »Wieso …?«, hob Holly an.


  »Ich war mir nicht sicher, ob die Wand das aushalten würde«, unterbrach ihn Wood. »Dieses Zeug frisst die Luft und wird dadurch schneller und fester.«


  Er deutete nach draußen. Zumindest dorthin, wo aus Sicht der Wand einmal draußen gewesen war.


  »Und nun?«, wollte Frankie wissen.


  »Der Vorgang ist reversibel. Und zu unserem Glück trifft es mich nicht unvorbereitet.«


  »Was bedeutet?«, fragte Holly mit einer Spur Gelangweiltheit in der Stimme.


  Frankie registrierte amüsiert diesen kleinen Schritt des Toys zur Menschlichkeit.


  »Was bedeutet, dass in dieser Wand außer euch auch das Gegenmittel für dieses Zeug darauf wartet, meine Räume wieder in ihren Urzustand zu versetzten«, strafte Wood den Toy ab.


  »Und wir warten auf …?«, hakte jetzt Frankie nach.


  »Na, zumindest sollten diese Special Forces nicht mehr vor der Tür rumlungern«, antwortete Wood genervt. »Nachdem sich das Zeug verfestigt hat, können sie ihren Kraftfeldgenerator einpacken und abziehen.«


  »Sie werden sich direkt zum Hangar begeben«, mutmaßte Holly.


  »Das werden sie zweifelsohne. Was bedeutet, dass wir sie sowieso nicht überholen können und so wiederum alle Zeit der Welt haben.«


  »Na ja, ich würde mal grob überschlagen, die Luft hier drinnen reicht für uns drei …«, begann Holly eine staubtrockene Kalkulation ihrer Chancen, als Wood wortlos das Gegenmittel aktivierte.


  Er bückte sich nicht, drückte keinen Schalter, bediente keinen Mechanismus – er stand einfach da, griff durch die Wand hinaus in die weiße Masse und es begann.


  Wieder gab es ein leises Ächzen, ein Bersten und Splittern, ein Knacken. Aus der festen Form wurde eine flüssige, und der Pegelstand der flüssigen Form nahm ab. Genau wie die Entstehung war auch die Umkehrung eine Sache von wenigen Momenten. Und während dieser paar Sekunden wuchs der kleine Karenadier. Nur ein wenig, sieben bis acht Zentimeter vielleicht, aber doch deutlich erkennbar.


  Wood trat aus der Wand heraus, ging in die Knie und saugte die letzten Tropfen der weißen Flüssigkeit vom Boden auf.


  Seine beiden Gäste folgten ihm und sahen, wie die ›Versiegelung‹ bis auf wenige Ecken komplett verschwunden war.


  »Respekt!«, kommentierte Frankie das, was sein nicht mehr ganz so kleiner Freund eben vollbracht hatte.


  »Danke. Aber das war keine Zauberei. Die weiße Masse stammt von Karenadia. Sie ist sozusagen wie Dünger für mich. Aber zuviel davon ist auf Dauer auch nicht gut, Ihr entschuldigt mich also kurz?«, fragte Wood und suchte seine Toilette auf.


  Holly und Frankie blickten ihm eine Weile schweigend und staunend nach.


  »Meine CORONA«, seufzte Frankie schließlich, als wäre er aus einem Traum erwacht. 


  »Wir finden sicherlich einen Weg!«, sagte Holly und Frankie war versucht, diesen tröstenden Worten Glauben zu schenken. Im selben Augenblick kam ihm der Gedanke, dass er sich nicht sicher sein konnte, ob Holly das Prinzip Trost überhaupt geläufig war. Die zwangsläufige Folge dieser Überlegung ließ ihn neue Hoffnung schöpfen. Holly war sich wirklich sicher, dass es einen Weg gab, die CORONA zu retten. 


  Derweil war Wood von der Toilette zurückgekehrt und hatte seine ursprüngliche Größe zurückerlangt.


  »Wow, das war unglaublich!«, ließ Frankie dem Karenadier abermals seine Anerkennung zukommen.


  »Wie hast du das gemacht?«


  Wood überlegte einen Moment.


  »Schwer, das zu erklären. Weißt du, wie die Photosynthese abläuft?«


  Frankie nickte.


  »So ähnlich«, antwortete Wood und die Betonung seiner Worte erklärte dieses Gespräch damit für beendet. »Lasst uns deinen Hangar aufsuchen. Die CORONA wird dort nicht ewig auf uns warten«, lenkte er vom Thema ab.


  »Wenn sie uns fangen wollen … Warum sollten sie dann die CORONA aus dem Hangar entfernen? Sie ist der perfekte Köder«, sinnierte Frankie.


  »Aus deiner Sicht. Weil du diese Mühle liebst. Für dieses Eingreifkommando ist es hingegen nur ein potentieller Fluchtweg. Und den werden sie uns über kurz oder lang entziehen.«


  »Hast du eben ›uns‹ gesagt?«, hakte Frankie nach.


  »Hast du verpasst, was hier eben passiert ist? Ich befürchte, ich bin auf Clarion Prime nicht mehr sehr willkommen. Also falls du auf der CORONA noch ein Plätzchen frei hättest …«


  Frankie lächelte.


  »Noch muss ich nicht anbauen.«


  Er stellte sich zwischen seinen Copiloten und seinen ältesten Freund, legte die Arme auf ihrer beider Schultern und schob sie sanft in Richtung Tür. Es war ein eigenartiges Bild: Ein muskulöser Riese, ein hölzerner Zwerg und dazwischen ein zwar durchtrainierter, aber eben nur normal großer Mensch.


  »Dann, meine Freunde, auf zu den Sternen!«, sagte Frankie feierlich. In seinem Bauch stellte sich ein Gefühl von Glück und Zuversicht ein.


  Sie gingen hinaus auf den Laubengang und es war, wie Wood vorhergesagt hatte. Kein Kraftfeld hielt sie auf. Die Forces hatten ihren Generator eingepackt und waren lange fort.


  Hollys und Frankies Miet-Hopper wartete 200 Stockwerke tiefer auf sie. Sie fuhren in einem der Standardlifts hinunter. Frankie hatte den Hopper in einem Schwebezustand zwei Stockwerke über Null geparkt, um ihn sauber zu halten. Denn der gesamte Dreck und Schmutz der Stadt senkte sich in diese dunklen Winkel und bedeckte die Gassen mit einem klebrigen Film.


  »Wir benötigen zehn Minuten, um zum Hangar zu gelangen. Habt ihr schon irgendeine Idee, wie wir auf die CORONA kommen können?«, fragte Frankie, während er den Hopper startete und die Vierfach-Scheinwerfer einschaltete.


  »Wir müssen erst einmal herausfinden, ob wir tatsächlich dort erwartet werden«, sagte Holly.


  »Dann sehen wir weiter«, bestätigte Wood die Einschätzung des Toys.


  »Okay«, sagte Frankie und lenkte den Jet mit sparsamen Bewegungen durch die engen, schwarzen Gassen.


  Clarion Prime war ein dicht besiedelter Planet. Hier in der Centralstadt war Wohnplatz rar und teuer. Die Blocks schossen bis zu 250 Etagen in die Höhe und die unteren hundert Stockwerke sahen kaum die Strahlen der nahen Sonnen. Wie um die Tristesse zu verstärken, bestand jede Wand aus dem schwarzen, Licht schluckenden Verbundstoff. Und so befanden sie sich beinahe auf einem Nachtflug, zumindest, bis Frankie den Hopper hinauf in die Hunderterebenen manövriert hatte.


  »Du hast nichts verlernt«, lobte Wood Frankies Flugkünste.


  »Hey, das ist mein Job. Alles tägliches Training.«


  »Aber sonst fliegst du im Stream und die KI übernimmt die komplette Steuerung.«


  »Nicht immer«, widersprach Frankie. »Manchmal schicke ich die KI schlafen und fliege manuell.« 


  »Im Stream?« Wood konnte es kaum glauben. »Ich dachte, das ist nicht möglich?«


  »Wer es nicht versucht …«, antwortete Frankie schmunzelnd.


  Vor ihnen tauchte der Raumhangar auf.


  »Ups, wir sind fast da«, unterbrach er sich und lenkte den Hopper eilig hinab in den Schutz der Häuserschluchten.


  »Den Rest des Weges sollten wir besser zu Fuß erledigen«, sagte Holly.


  Frankie hielt den Hopper zirka zwei Meter über dem Boden – oder was sich als Boden ausgab – und öffnete seine Tür.


  Leer. Wie ausgestorben.


  Niemand war hier unten. Selbst der Abschaum hielt sich nicht hier auf. Niemand wollte sich mit irgendetwas aus dem klebrigen, alles bedeckenden Schwarz infizieren.


  Frankie griff hinter den Pilotensitz und holte einen Booster hervor. Dabei handelte es sich um nichts anderes als einen handlichen Flammenwerfer. Standardausstattung. Zum Glück.


  Mit der linken Hand hielt er den Booster aus der Tür und auf den Boden gerichtet, und mit der rechten drehte er den Hopper auf der Stelle.


  Als er den Booster zündete, fraß sich die Flamme in das Schwarz unter ihnen und verbrannte es. Bis er auf diese Weise einen ausreichend großen Kreis geschaffen hatten, um sicher landen zu können.


  Kaum hatte er aufgesetzt, sprangen die Drei hinaus. Das Schwarz trat sofort den Beweis an, zumindest ansatzweise flüssig zu sein und versuchte, verlorenen Boden zurück zu gewinnen.


  Frankie orientierte sich kurz, richtete den Booster aus und zündete ihn erneut, um das Schwarz auf ihrem Weg zu verbrennen.


  »Hier entlang!«, sagte er und ging zügigen Schrittes vor.


  Tatsächlich befanden sie sich nur zweihundert Meter vom Hangar entfernt.


  Aus dem zügigen Gehen wurde rasch ein Laufen, denn was Frankie auf ihrem Weg verbrannte, wurde hinter ihnen sofort wieder ersetzt. Man hätte meinen können, sie bewegten sich in einem lebenden Organismus.


  Frankie dirigierte seinen kleinen Tross um eine Ecke.


  »Wir sind gleich da.«


  »Und dann? Werden sie uns nicht kommen sehen?«


  »Sie werden sicherlich nicht auf den Boden achten«, antwortete Frankie und schob leise nach, »Hoffe ich.«


  Da erhob er sich vor ihnen. Der Raumhangar. Einer von sieben auf Clarion Prime. Eine riesige Salatschüssel aus schwarzen Wänden. Und darüber das Funkeln und Leuchten der Positionslichter und Triebwerke der ankommenden und abfliegenden Raumschiffe. Das war der Ort, an dem Prime noch lebte, atmete. Hier schlug eines der sieben Herzen des Planeten.


  Frankie regelte die Flamme des Boosters auf das Minimum herunter.


  »Wie kommen wir rein?«, fragte Holly.


  »Es gibt meines Wissens alte Belüftungsschächte. Aus der Zeit, als der schwarze Brei noch nicht hier unten war«, informierte sie Wood.


  »Zur Belüftung? Die werden sie wohl still gelegt haben«, meinte Holly.


  »Solange sie nicht komplett verschlossen sind, kann uns das egal sein«, gab Frankie zurück und wurde von Wood am Ärmel gezupft.


  »Frankie, wärst du bitte so freundlich?«, fragte Wood und zeigte auf die Brühe zu ihren Füßen, die sie gleich wieder berühren würde.


  Frankie warf den Booster erneut an und zog einen größeren Bannkreis um sie.


  »Vorsichtig!«, empörte sich Wood, als sein Kumpel ihm mit den Flammen etwas zu nahe kam. »Ich bin nicht feuerfest!«


  Holly musste lachen.


  »Wer ist das schon?«


  Da grinste auch Frankie, aber er achtete tunlichst darauf, dass Wood das nicht bemerkte.


  »Lasst uns hingehen und nach einem der Lüftungsschächte suchen. Hier wird uns die schwarze Pampe irgendwann fressen«, nahm der Karenadier das Heft in die Hand.


  Frankie nickte und schickte die Flammen des Boosters voran.


  Der Boden unter der riesigen Salatschüssel stieg glücklicherweise an, je näher sie dem Fundament kamen. Mit jedem weiteren Schritt nahm die Menge des zu verbrennenden Schwarz um sie herum ab, bis es schließlich ganz zurück blieb. Trotzdem ließ Frankie die Flamme zumindest auf Minimum vor sich hin flackern. Anderenfalls wäre um sie komplette Finsternis gewesen.


  Endlich trafen sie auf den Fuß des Hangars, wandten sich nach rechts und begannen, das Fundament zu umrunden.


  »Wenn es nur zwei Schächte gibt, wird das ein sehr weiter Weg«, gab Wood zu Protokoll. Er war schon immer ein Skeptiker gewesen.


  »Es sei denn, wir haben Glück«, sagte Holly und wies nach vorn.


  Frankie konnte nichts entdecken.


  Er schaute Holly fragend an, doch der machte ein Gesicht, als stünden sie direkt davor. Wood schaute kurz an der Flamme des Boosters vorbei.


  »Na gut«, sagte er, als wäre er enttäuscht, dass sein Kassandra-Ruf sofort verhallt war.


  »Was seht ihr da?«, fragte Frankie, der, sosehr er sich und sein Augenlicht mühte, rein gar nichts erkennen konnte, das nach einem Lüftungsschacht aussah.


  Sie gingen weiter, bis Holly schließlich stehen blieb.


  Wood blieb ebenfalls stehen.


  Frankie wäre weiter gegangen, stoppte nun jedoch auch. Er blickte zur Wand und sah … schwarz. Einheitliches, dunkelstes Schwarz.


  »Wo?«, fragte er hilflos.


  »Es ist mir ein Rätsel, wie ihr euch so über das Universum ausbreiten konntet!«, stellte Wood fest.


  »Mit ihr meinst du die Menschheit?«, fragte Frankie zurück. »Nur weil ich momentan von Blindheit geschlagen bin?«


  Wood versuchte so etwas wie ein Lachen. Ein auf Karenadia eher unübliches Konzept.


  Holly war derjenige, der lösungsorientiert dachte.


  »Sieh her«, sagte er zu Frankie und fuhr mit dem Zeigefinger an der Wand entlang. Ein kaum wahrnehmbares Knistern, das von einem feinen Funkenregen begleitet wurde.


  »Ein Kraftfeld«, sagte Frankie staunend.


  Erst einen sehr langen Moment später wurde ihm klar, was das bedeutete.


  »Ihr habt das Kraftfeld gesehen? Beide?«


  »Es ist eher ein Fühlen«, antwortete Wood beschwichtigend.


  »Also bei mir ist es auch eher Fühlen«, sagte Holly und schob sogleich nach, »und ein Schmecken auch … irgendwie.«


  Frankie lächelte.


  »Ein Glück, dass wir im selben Team spielen. Wie groß ist der Eingang?«


  Holly bemaß den schwarzen Schacht in der schwarzen Wand mit einem abmessenden Blick. Oder er fühlte die Größe. Wie auch immer …


  »Groß genug. Zwei Meter hoch und einen Meter breit.«


  »Und das Kraftfeld? Kann man es unterbrechen?«, erkundigte sich Wood.


  »Ich könnte die Zuleitung kappen. Aber wir wissen nicht, ob dadurch ein Alarm ausgelöst werden würde. Deshalb präferiere ich die Variante, das Kraftfeld nur kurzzeitig zu verkleinern«, sagte Holly.


  »Und du glaubst, du kannst das von hier aus bewerkstelligen?«, hakte Frankie nach.


  Statt einer Antwort erhielt der Pilot der CORONA eine Gegenfrage: »Du hast mich nie gefragt, wie ich auf unserem Flug nach Pächnidhia aus dem verriegelten Frachtraum entkommen konnte. Warum nicht?«


  Frankie lächelte.


  »Weil ich immer hoffe, dass die Menschen mir irgendwann von selbst ihre kleinen Geheimnisse anvertrauen. Manchmal braucht es eben seine Zeit. So wie du die deine gebraucht hast, nicht wahr?«


  Im schwachen Licht der herunter geregelten Booster-Flamme sah Frankie, dass sein Copilot nickte.


  »Nun ist es soweit. Wie ihr euch vielleicht erinnert, bin ich lediglich ein aufrecht gehender Nano-Schwarm.«


  Frankie hob die Hand und bewegte seinen Zeigefinger zur Verneinung leicht hin und her.


  »Du, Holly, hast bewiesen, dass du viel mehr als nur das bist.«


  Der Toy neigte seinen Kopf leicht zur Seite und schaute ihn tatsächlich strafend an.


  »Worauf ich hinaus wollte …«, begann er, nahm seine Add-Ons von der Schulter, drückte sie Frankie in die Hände und trat dann ohne ein weiteres Wort neben dem Kraftfeld in die Wand. Kein Brechen des schwarzen Verbundwerkstoffes. Holly verschwand in der Wand, als wäre sie bestenfalls aus Wasser. 


  Frankie war sprachlos. Selbst Wood war baff.


  »Okay …«, stammelte Frankie schließlich, als nach zirka fünfzehn Sekunden sich immer noch nichts weiter ereignet hatte. Doch dann kam dort, wo Holly ihm zuvor die Existenz des Kraftfeldes bewiesen hatte, eine Hand direkt aus der Wand. Hollys Hand.


  Frankie gab seinem Copiloten dessen Add-Ons zurück und wartete geduldig, bis der die Zusatzbefähigungen wieder mit seinem Körper verbunden hatte.


  »Ich habe die Ausmaße des Kraftfeldes verringert. Steigt hier herein. Und duckt euch!«, sagte Holly schließlich.


  Erst jetzt – im Licht des Boosters – erkannte Frankie die Wände des Schachts. Vorsichtig stieg er über die Kante, die sich ungefähr fünfzig Zentimeter über dem Boden befand und half danach Wood hinauf.


  Nachdem sie beide im Innern waren, widmete sich Holly einer kleinen Aussparung in der Wand, in der einige Kabel eher zu erahnen als zu sehen waren.


  »Hättest du auch direkt durch das Kraftfeld gehen können?«, wollte Frankie wissen.


  Holly verneinte.


  »Die Struktur eines Kraftfeldes ist in steter Bewegung. Schwer, dort hindurch zu gelangen. Erst wenn die Dichte abnimmt, hätte ich eine Chance.«


  »Wie auf der CORONA? Als du dich durch den Schild portiert hattest?«


  »So ist es.«


  »Und eine Wand ist …«


  »Löchrig. Ruhiger. Leicht zu durchdringen.«


  »Aber du könntest dich auch an eine Wand lehnen?«


  »Ohne ungewollt hindurch zu rutschen?«


  Holly lachte, während er damit beschäftigt war, das Kraftfeld wieder in seinen Ursprungszustand zu versetzen.


  »Es ist meine freie Entscheidung, ob ich meine Naniten bündele oder sie soweit voneinander entferne, dass sie als einzelne Teilchen durch die Freiräume einer Wand dringen können. Wobei die Bündelung den vorprogrammierten Grundzustand darstellt.« Holly hatte seine Arbeit beendet und sie wandten sich nun dem Inneren des Kaninchenbaus zu.


  »Der Hangar hat einen Durchmesser von ungefähr sieben Kilometern. Könnte ein längerer Fußmarsch werden«, mutmaßte Frankie und stampfte voran.


  Das Licht des Boosters zeigte ihnen den Weg.


  Geradeaus. Einfach immer geradeaus. Und auf jedem Meter geringfügig ansteigend.


  Zu ihrem Glück war es hier drin weitestgehend sauber. Ob es am Kraftfeld lag, dass es die schwarze Pampe hier nie herein geschafft hatte?


  Sie schritten eilig voran und erreichten bald eine Abzweigung. Linkerhand befand sich ein Gang, der bereits wenige Meter hinter der Öffnung zu einer Treppe führte. Einer Treppe nach oben!


  »Manchmal ist der kürzeste auch der beste Weg«, orakelte Wood. Hinter dieser Bemerkung verbarg sich wohl die Hoffnung, nicht mehr allzu weit laufen zu müssen. Der Karenadier war mit seinen kurzen Beinen bei ihrem Fußmarsch klar im Nachteil.


  »Dieser Weg ist so gut wie jeder andere«, sagte Frankie. »Letzten Endes müssen wir sowieso nach oben. Also nehmen wir diesen Weg.«


  Holly stimmte dem zu und so war es beschlossene Sache. Wieder machte Frankie den Anfang. Der Booster erhellte die Treppe soweit, dass auch der letzte – das war Wood – die Stufen erkennen konnte.


  Zuerst hatten sie noch darauf geachtet, nicht zu viel Lärm zu verursachen. Doch mit jeder erstiegenen Stufe nahm ihre Kondition ab. Und damit die Contenance. 


  »Bei so vielen Stufen sind wir schon zu Fuß auf halben Weg zum Orbit«, fluchte Wood schwer atmend.


  Da hörten sie das ferne Dröhnen von Triebwerken.


  Es jagte Frankie einen Schauer über den Rücken. Das war die Musik, die er hören wollte. Zugleich musste er an seine geliebte CORONA denken. 


  »Wir sollten gleich oben sein«, beschwichtigte er Wood und keuchte selbst dabei. Insgeheim nahm Frankie sich vor, wieder mehr zu trainieren. Überhaupt etwas zu trainieren.


  Endlich erreichten sie das Ende der Treppe. Der Klang des Raumhafens war jetzt ganz nah. Über ihnen, in zweieinhalb Meter Höhe, befand sich eine erschreckend schmale Auslassöffnung. Helles Licht drang zu ihnen herunter.


  »Das dürfte eng werden«, sagte Wood, nachdem er mit leichter Verspätung die letzte Stufe überwunden hatte.


  »Ich denke, ich passe da durch«, schätzte Frankie. Er war schlank, aber nicht so schlank wie Wood. Und Holly zählte bei der Bewältigung des Problems nicht mit. Zumindest solange seine Add-Ons durch die Öffnung passten.


  Mittlerweile waren sie wieder alle zu Atem gekommen und konnten die nächste Etappe angehen.


  »Okay«, sagte Holly und tippte Wood auf die Schulter. »Du zuerst. Danach Frankie. Zuletzt ich.«


  Er entledigte sich abermals seiner Add-Ons.


  Frankie wollte zuerst einen leicht ironischen Kommentar abgeben, verbiss ihn sich jedoch angesichts der Tatsache, dass Holly nicht antworten konnte.


  Wood hielt dem fast doppelt so großen Holly seine Arme hin, wie ein kleiner Junge, der von seinem Papa hochgenommen werden wollte.


  Der Toy hob den Karenadier hoch und gab ihm auf seinen Schultern den notwendigen Halt, damit Wood sich durch die Öffnung schieben konnte.


  Der Karenadier entschwand für einen Moment ihren Blicken. Holly und Frankie warteten. Dann tauchte der kleine, hölzerne Kopf wieder auf.


  »Alles klar. Ihr könnt kommen.«


  Frankie legte den Booster ab, weil er davon ausging, ihn nicht mehr zu benötigen. Und weil er jegliche Art von Waffen hasste.


  Dann hievte Holly ihn hoch und bot auch ihm die Schultern, um sich durch die Öffnung quetschen zu können. Es gelang. Um Haaresbreite.


  Oben empfing Frankie … Licht. Saubere, blendende Helligkeit. Unendlich weit entfernt vom Schwarz der Straßen unter ihnen. Er schaute zu Wood und wusste, dass der Karenadier sich trotz der Situation hier oben besser fühlte. Ihm selbst ging es ebenso. Doch dieser Moment währte nur wenige Sekunden.


  Frankie griff durch die Öffnung. Er nahm Hollys Add-Ons und reichte sie an Wood weiter. Danach streckte er die Hand abermals nach unten, in der Hoffnung, Holly bei dessen Aufstieg helfen zu können. Und zu seiner Überraschung griff der Toy tatsächlich zu. Frankie stütze sich ab und zog Holly zumindest so weit hoch, dass der sich festhalten und selbst nach oben ziehen konnte. Was Frankie dann zu sehen bekam, überraschte ihn zwar nicht mehr, war jedoch ein faszinierender Anblick.


  Holly schob sich durch die für ihn viel zu schmale Öffnung, indem er sich verformte. Zuerst schlanker wurde. Schultern, Brust, Bauch, Beine. Und danach wieder breiter. Und – so fand zumindest Frankie – dabei sogar ansatzweise durchsichtig wurde.


  Schließlich waren sie alle drei oben angelangt. Holly ließ sich von Wood seine Add-Ons geben und verband sich mit den kybernetischen Einheiten.


  »Es fühlt sich gut an, wieder komplett zu sein.«


  Frankie nickte ihm zu. Er glaubte zu verstehen, wie der Toy sich gerade fühlte. Im Grunde ging es ihm ebenso, seit er erfahren hatte, dass er sein Raumschiff verlieren könnte.


  Die CORONA komplettierte ihn. Oder er die CORONA. 


  »Parkbucht 117«, sagte Frankie mehr zu Wood als zu Holly.


  Vorsichtig spähten sie um die Ecke.


  »Hier ist die 89«, sagte Holly, »Wir haben Glück. Keine dreißig Buchten bis zu deinem Schiff.«


  »Unserem Schiff«, verbesserte Frankie ihn.


  Wood schaute sie beide von unten an.


  »Und ihr seid absolut sicher, dass da nichts zwischen euch läuft?«


  Holly winkte nur ab. Und Frankie schlich bereits davon. Sie hatten wahrlich Wichtigeres zu tun.


  Natürlich war er nicht so blauäugig zu glauben, dass sie unentdeckt auf ihr Schiff gelangen könnten. Diese Einsatztruppe würde über das technische Equipment verfügen, ihre Annäherung festzustellen. Die Frage war allerdings, wie eng sie den Ring um die CORONA gezogen hatten. Auf einem Raumhafen herrschte immer Betriebsamkeit. Alles war irgendwie in Bewegung. Das Personal – Roboter gab es in den äußeren Systemen nur sehr selten – führte vieles sozusagen noch von Hand aus. Was vor allem der Tatsache geschuldet war, dass die Raumschiffstypen der einzelnen Rassen, die das Clarion-System besuchten, sehr unterschiedlich sein konnten. Manche Energiezellen konnten von außen eingesetzt werden, andere mussten dafür über Rampen ins Innere eines Raumschiffs gebracht werden. Manchmal brauchte man Adapter, manchmal KI-Interpreter – und all das erforderte flexibles Personal. Und die sechsarmigen Polmarier waren ein sehr effizientes und bewegliches Personal.


  Zumindest würde es wenig Sinn machen, den Sicherheitsring weiter zu stecken, als die Parkbucht 117 groß war. Doch Frankie wusste, dass sich hinter seiner Analyse auch ein großer Teil Hoffnung verbarg.


  Dabei ließ er bewusst die Möglichkeit außer Acht, die Wood vorhin nur der Vollständigkeit halber erwähnt hatte, die ihm aber mehr als jede andere ins Herz stach: Was würde er tun, wenn die CORONA längst nicht mehr dort war? Niemand außer ihm war in der Lage, sein Schiff zu fliegen oder es auseinander zu nehmen. Dennoch hätte jemand das Schiff als Ganzes abtransportieren können.


  Sie passierten Bucht 110.


  Frankie glaubte, die CORONA sehen zu können und vergrößerte seine Schritte. 


  113.


  Gleich!


  Gleich würde er dort sein, nur noch ein paar Meter.


  Er hastete den Korridor entlang, die Gedanken fest auf sein geliebtes Schiff gerichtet.


  Plötzlich hielt Holly ihn mit eisernem Griff fest und drängte ihn hinter einen Pfeiler in Sicherheit.


  »Frankie! Sei schlau! Wir bekommen die CORONA nur wieder, wenn wir jetzt überlegt handeln.«


  Frankie, mit dem Rücken zur Wand, schaute auf Holly, dann auf Wood, der ihm zunickte.


  »Hör auf Hollys Worte«, sagte er.


  Es war, als würde Frankie aus einer Trance erwachen. Irgendetwas in ihm hatte ihn total überrumpelt. Er war sonst nicht der Typ, der alle Vorsicht fahren ließ. Bislang war ›Vorsicht‹ sein zweiter Vorname gewesen. Und nun das hier …


  »Ist gut«, stammelte er, »ich bin wieder klar. Tut mir leid, ich weiß auch nicht …«


  Holly winkte ab.


  »Ich versteh dich. Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.«


  »Wir brauchen einen Plan«, sagte Frankie leise zu seinen beiden Freunden.


  »Ich kann mich auf die CORONA portieren. Wenn ich erst einmal drin bin, hole ich euch von hier per Punktportierung ab.«


  Hollys Plan war nicht nur der beste, es war auch der einzige, den sie besaßen. Und er hatte ›kann‹ gesagt, nicht ›könnte‹! Er war sich also sicher, dass sein Plan erfolgreich sein würde.


  »Wieso glaubst du, dass es funktioniert?«, fragte Frankie.


  »Weil jeder Raumhangar über einen Transporterraum verfügt. Mit einem solchen hatte ich mich auf die CORONA portiert. Und wenn ich etwas einmal geschafft habe …«


  Hatte Holly ihm gerade zugezwinkert?


  »Ihr wartet hier!«


  Sprach es und lief davon.


  Frankie und Wood schauten dem Toy hinterher und blickten dann hinüber zur CORONA.


  So nah und doch so fern.


  Wusste Holly, wo er den Transporterraum finden würde? Waren alle Raumhangars gleich aufgebaut? Wie lange würde er brauchen, um sich hinein und sie von hier fort zu portieren?


  Frankie fluchte leise, weil sie diese Fragen nicht geklärt hatten, bevor Holly sich aus dem Staub gemacht hatte. So blieb ihnen nichts, als zu warten. Zu warten und sich nicht von hier fort zu bewegen.


  Die Sekunden dehnten sich. Die Minuten währten einen Ewigkeit. Bis schließlich …


  Holly zurückgelaufen kam. Anhielt. Und – natürlich – kein bisschen außer Atem war. 


  »Es tut mir leid. Aber es funktioniert nicht. Der Schildgenerator der CORONA ist wieder bei 100 Prozent!«


  »Das wäre eine gute Nachricht, wenn wir uns in der CORONA befinden würden«, hörte Frankie den Karenadier antworten.


  »Moment. Die Schilde sind oben? Hier im Hangar?«, fragte er nach, ohne jedoch auf eine Antwort zu warten. »Dann ist sie auf der CORONA!«


  »Wer?«, fragte Wood.


  »Die Einsatztruppe, die deine Wohneinheit versiegelt hat.«


  »Da bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als sie herauszulocken«, bewies Holly erneut seinen Blick fürs Wesentliche.


  Frankie wiegte seinen Kopf hin und her.


  »Und wer ist der Köder?«, fragte er, obwohl er wusste, dass dafür nur einer in Frage kam.


  »Den werde ich wohl geben müssen«, sagte Holly lakonisch und instruierte sie sofort:


  »Der Plan ist einfach. Ich lenke sie ab. Da sie mich suchen, wissen sie auch, mit wem sie es zu tun haben. Sie werden also sicherlich nicht nur ein oder zwei Männer nach mir schicken, sondern mindestens vier. Bleiben also ein oder zwei, mit denen ihr fertig werden müsst. Frankie, du kennst die CORONA wie kein Zweiter. Wenn ihr erst einmal im Innern der CORONA seid, müsst ihr sie in einen der Frachträume locken. Oder ihr lasst euch etwas anderes einfallen. Wichtig ist nur: Sobald ihr das Schiff in eure Gewalt gebracht habt, fliegt ihr ohne mich ab.«


  »Und du?«, fragte Wood überrascht.


  Frankie lächelte.


  »Keine Sorge. Holly kommt nach«, sagte er und wusste, dass der Karenadier damit keinen Deut schlauer war. »Aber wie gelangen wir auf die CORONA?«, fragte er Holly.


  Sein Copilot wies hinüber zu der angrenzenden Parkbucht. »In Bucht 114 befinden sich fünf mittelgroße Hovercontainer, die sicherlich bald verladen werden sollen. Es würde mich überraschen, wenn Wood nicht einen Weg finden würde, eine kleine Veränderung bezüglich des zu beladenen Raumschiffs vorzunehmen.«


  Wood ließ seine Augen rotieren.


  »Es wäre mir ein Vergnügen, mich in diesen Plan mit einbringen zu dürfen«, antwortete er ein wenig gestelzt. 


  »Okay«, sagte Frankie. »Du, Wood, kümmerst dich um die Container. Wenn du fertig bist, wird sich Holly unseren speziellen Freunden zu erkennen geben. Der Rest wie besprochen.«


  Frankie hatte sie wie ein General in die Schlacht geschickt. Und – bei Gott – sie würden alles dafür tun, sich als würdig zu erweisen!


  Der Karenadier schlich flink und unter aller gebotenen Vorsicht zu den besagten Containern. Außer diesen war die Bucht 114 leer. Das zu beladende Schiff war noch nicht gelandet.


  Frankie und Holly blieben im Schutz der Pfeiler, die das Dach über den Buchten des Raumhangars hielten, und beobachteten den Karenadier bei der Arbeit.


  Jeder Hovercontainer stellte ein autarkes Transportsystem dar, das seinen Zielort aufgrund der Hoverfähigkeit selbstständig ansteuern konnte. Wood musste nichts anderes tun, als Zielort und Zielzeit ein wenig anzupassen. Natürlich verfügten die Container über eine direkte Schnittstelle, die wiederum durch eine spezielle Kryptobox geschützt wurde. Für einen Nichtfachmann hätte das ein unlösbares Problem dargestellt. Doch wenn es einfach wäre, hätten sie Wood nicht benötigt.


  Schließlich kam der Karenadier flinken Schrittes zurück. »Bis hierhin hat dein Plan funktioniert«, warf er seine Statusmeldung hin und ging ebenfalls hinter dem Pfeiler in Deckung.


  »Die Container werden sich in zirka vier Minuten in Richtung Parkdeck 117 bewegen, um nach einer dreißigsekündigen Pause in Hoverposition über die Laderampe ins Innere der CORONA zu gelangen.« 


  »In … zirka … vier … Minuten?«, fragte Holly, dem diese Ungenauigkeit nicht behagte.


  Wood wies auf die digitale Anzeige der Prime-Zeit, die über jeder Parkbucht angebracht war.


  »Exakt um 26:85 Uhr gehen die Pakete auf die Reise.«


  Mittlerweile war es 26:82 Uhr.


  Noch drei.


  »Zeit, mich zu zeigen!«, sagte Holly und schlich in Richtung CORONA davon.


  »Und wir?«, fragte Wood.


  »Und wir …«, antwortete Frankie lächelnd, »hängen uns unter die Container.«


  »Du spinnst!«


  Frankie antwortete nicht. Er ließ seine Aussage wirken und Wood die einzig logischen Schlüsse ziehen.


  »Du spinnst nicht«, korrigierte Wood resigniert.


  »Es ist leichter, als man glaubt. Jeder Container hat eine viereckige Grundfläche und verfügt über vier Hovereinheiten. In jeder Ecke eine. Dazwischen liegt viel Raum zum Einklinken. Die Container hovern in einer Höhe von rund vierzig Zentimetern. Ergo keine Gefahr, mit deinem hölzernen Popo über den Boden zu schrammen.«


  Frankie schaute erneut hinauf zur Anzeige der Prime-Zeit.


  26.84 Uhr.


  Woods Blick folgte seinem.


  »Verdammt«, fluchte der Karenadier, und lief rasch auf die Container zu. Frankie folgte ihm wie ein übergroßer Schatten. Im Laufen versuchte er hinüber zur Parkbucht 117 zu schauen und möglicherweise Holly zu entdecken. Doch der war nicht zu sehen.


  Und die Laderampe der CORONA war auch noch geschlossen. 


  Wood und er hatten die Container beinahe erreicht, als plötzlich Leben in die Hovercontainer kam. Ohne Vorwarnung – ein Surren oder ein Blinken – erhoben sie sich auf die von Frankie erwähnte Höhe, vollführten eine Vierteldrehung und steuerten auf den Hangarring zu, der die einzelnen Buchten miteinander verband. Wood hatte sich scheinbar ohne Mühe unter den zweiten gehängt, doch für den Piloten waren die klobigen Transportvehikel fast zu schnell. Frankie rutschte mit Mühe unter den letzten der fünf und konnte sich gerade noch so an einer der Verbindungseinheiten festhalten. Drei, vier Meter schleifte der Hovercontainer ihn mit, ehe seine Füße an der Unterseite Halt fanden. Sie hatten den Hangarring erreicht.


  Frankie versuchte, sich kopfüber zu orientieren. Die Container schwebten in Reihe. Drei Container vor ihm hing Wood. Sie hatten die Bucht 115 passiert, als er das Surren der Laderampe der CORONA hörte.


  Dann Schreie und das rasche Getrampel von Schuhen. Zuerst lief ein Paar an ihnen vorbei, in einigem Abstand gefolgt von fünf anderen Paaren. Und dann hörten sie die ersten Schüsse.


  Frankie zuckte zusammen, doch die Schuhpaare liefen weiter. Die Träger dieser Schuhe schossen weiter. Und entfernten sich. Solange sie liefen und schossen, war Holly am Leben.


  Die Container stoppten.


  Sie hatten Parkbucht 117 erreicht.


  Jetzt starteten die dreißig Sekunden.


  Holly hatte Recht behalten. Die Special Forces hatten nur einen Posten auf der CORONA zurück gelassen. Und dieser eine hatte zu ihrem Glück die Laderampe noch nicht geschlossen.


  Frankie betete, dass es so bleiben würde.


  Noch gefühlte zehn Sekunden mussten sie überstehen. Im Stillen zählte Frankie den ungefähren Countdown herunter, als das sechste Paar Stiefel neben ihnen auftauchte.


  Fünf. Vier. Drei. Zwei. Eins.


  Die Container hoverten zur Laderampe.


  »Hey«, sagte eine ziemlich junge und sehr überraschte Stimme voller Panik. »Was soll das?«


  Frankie dachte nur, dass dieser junge Soldat sicherlich einigen Ärger bekommen würde, weil er seinen Posten auf der CORONA verlassen hatte. Doch dann schalt Frankie sich zugleich einen Idioten, sich gerade jetzt um diesen – wenn auch offensichtlich sehr jungen – Feind Sorgen zu machen.


  Im nächsten Moment war er mit dem letzten der Container über die Rampe gelangt. Er war wieder in seiner geliebten CORONA! Der junge Soldat lief an den Container vorbei, zum vorderen Ende des kleinen Konvois. Gerade so, als könne er dadurch die programmierten Transportquader aufhalten.


  Die KI der CORONA öffnete die Tür zu Frachtraum Zwei. 


  Frankie lächelte. Weil er in diesen schwierigen Zeiten auf jedwede Art von Fracht angewiesen war, hatte er die KI angewiesen, jedes gebratene Hähnchen, das ihnen ins geöffnete Maul flog, erst einmal einzulassen. Und danach die Tür sofort zu verschließen.


  Was bedeutete, dass sie auf jeden Fall draußen bleiben mussten. Frankie zischte Wood zu, der offensichtlich längst auf ein Zeichen von ihm wartete.


  Der Soldat befand sich immer noch vor dem ersten Container, selbst als dieser in den Frachtraum Zwei hoverte.


  Frankie versuchte Wood zu vermitteln, dass er nur loszulassen brauche, was dieser direkt vor der Tür zum Frachtraum tat. Ein Container nach dem anderen flog über Wood, der bewegungslos liegen blieb. Kurz bevor Frankie Woods Position erreichte, ließ er sich ebenso fallen. Der fünfte Container verschwand in Frachtraum Zwei. Der Transport war abgeschlossen. 


  Wood schaute zu ihm hinüber. Auch ohne mit den Fähigkeiten einer Mimik ausgestattet zu sein, erkannte Frankie dessen lautlose Frage: Was jetzt?


  Frankie blieb liegen, drehte sich auf den Bauch und blickte den Containern hinterher.


  In dem Moment sah sie der Soldat, hob seine Waffe und …


  … die Frachttür rauschte mit lautem Knall zu.


  »Auf meine KI ist eben Verlass«, sagte Frankie, rappelte sich auf und zog den Karenadier dabei mit in die Senkrechte.


  Jetzt feuerte der Soldat wie wild auf die Tür. Wood duckte sich instinktiv, doch Frankie beruhigte ihn.


  »Die hält was aus. Keine Sorge!«


  Im nächsten Moment hörten sie aus dem Frachtraum einen verzweifelten Schrei.


  Und das Schießen hatte aufgehört.


  »Was ist jetzt?«, fragte Wood.


  »Das kann eine Falle sein. Los, wir müssen sofort ins Cockpit und starten«, sagte Frankie und lief vor.


  Wood blieb direkt hinter ihm. Schnell war er. Nur mit der Ausdauer haperte es bei ihm ein wenig.


  Kaum waren sie im Cockpit angekommen, schloss Frankie als erstes die Laderampe, dann die Cockpittür, sodass sie jemand, der sich bereits im Schiff befand, nicht mehr stören könnte.


  Wood hatte sich instinktiv auf den Copiloten-Sitz gehievt und schaute interessiert bei den Vorbereitungen zu. Frankie überprüfte in Windeseile den Status der CORONA. Alles erschien repariert. Zumindest sprach keines der kleinen, bunten Lichter gegen einen Alarmstart.


  Die KI bestätigte alle Systeme bei hundert Prozent.


  Frankie griff in den Biometrieabtaster und startete nach dessen Freigabe die CORONA. 


  Ein tiefes Grummeln lief durch den Rumpf, als er sein geliebtes Schiff wieder zum Leben erweckte.


  Es tat so gut, wieder an Bord zu sein!


  Derweil versuchte Wood verzweifelt, die Gurte, die Holly für sich eingestellt hatte, auf seine Größe anzupassen.


  »Nichts für ungut, Wood, aber da hinten habe ich zwei Kindersitze. Ich glaube, da bist du besser aufgehoben. Außerdem werden wir gleich wieder zu dritt sein.«


  Frankie ließ die KI einen Kurs durch die Routen der ankommenden und abfliegenden Raumschiffe setzen. Da sie dafür nicht auf die Daten des Hangars zurückgreifen konnten, würde das eher ein geschätzter Kurs werden. Den Luxus, auf eine Startfreigabe zu warten, konnten sie sich aus nahe liegenden Gründen nicht leisten.


  Frankie senkte die Panzerung der Cockpitfenster ab und warf einen kurzen Rundblick über den Hangar. Alles war ruhig. Von Holly und seinen Verfolgern war weit und breit nichts zu entdecken.


  »Ich fliege lieber auf Sicht!«, erklärte er.


  Die KI bestätigte genau in dem Moment das Startfenster, als Wood nachfragte, was er denn mit Holly abgesprochen hätte.


  »Erklär ich dir gleich«, antwortete Frankie und gab genau soviel Schub, um sich klammheimlich aus der Bucht 117 zu verdrücken.


  Es dauerte einige Sekunden, doch ihr Start blieb natürlich nicht unentdeckt.


  »CORONA, bitte kommen! Sie haben keine Startfreigabe. Bleiben sie in Parkbucht 117, bis ihnen eine Startfreigabe erteilt werden kann!« Die Stimme des Raumlotsen überschlug sich fast.


  Frankie ignorierte ihn.


  »CORONA. Sollten sie unseren Anweisungen nicht Folge leisten, werden wir das Feuer auf sie eröffnen!«


  Stattdessen antwortete Frankie, auf Woods Frage.


  »Zuerst einmal fahre ich die Schilde auf vierzig Prozent Leistung herunter.«


  Wood wäre fast vom Stuhl gefallen. Trotz des Gurtes.


  »Hast du eben nicht zugehört? Sie werden auf uns schießen!«


  Im selben Moment hallte der Generalalarm durchs Cockpit.


  »Sie schießen schon!«, kam vom kleinen Karenadier auf den billigen Plätzen.


  »Nein, das tun sie nicht. Sie haben uns in der Zielerfassung. Mehr nicht. Ist wie ein Schuss vor den Bug. Sie wissen, dass wir wissen, dass sie Ernst machen.«


  »Und was machen wir jetzt?«, wollte Wood wissen.


  Frankie blieb trotz des Alarms und Woods Angstattacke ruhig und fokussiert und ließ sein Schiff mit der Eleganz eines Falken durch die Reihen der anderen Raumschiffe gleiten.


  »Keine Sorge. Vierzig Prozent genügen, damit uns ein Hecktreffer nicht sofort in Schutt und Asche legt. Klar, wir werden ordentlich durchgerüttelt. Aber viel wichtiger ist, dass ich Holly damit die Chance gebe, sich zu uns zu portieren.«


  In dem Moment materialisierte sich etwas im Transporterraum. Die KI löste sofort wieder Generalalarm aus.


  »Was ist jetzt?«, fragte Wood noch eine Spur hysterischer.


  »Moment, ich überprüfe es gerade«, kommentierte Frankie sein eiliges Tippen auf den Cockpit-Tastaturen. Schließlich gab er Entwarnung und löste die Cockpit-Verriegelung.


  »Kein Problem. Es ist Holly.«


  »Und die Schilde?«, hakte Wood nach.


  »Sind längst wieder auf voller Leistung«, bestätigte Frankie.


  Just da trat Holly durch die Tür und nahm sofort auf dem Copiloten-Sitz Platz.


  »Noch sind wir hier nicht weg«, sagte er und nickte Frankie kurz zu, der die CORONA bereits in einen verkehrsärmeren Bereich über Prime manövriert hatte.


  »Bereit für den Stream?«, fragte Frankie und zählte längst herunter. »Vier, Drei, Zwei, Eins …«


  Am Bug der CORONA schien ein Feuerwerk zu explodieren, das sich vor ihnen ins Unendliche erstreckte und sie schließlich mit sich riss.


  »Stream liegt an.«


  »Wir sind in Sicherheit?«, fragte Wood, der es noch nicht ganz fassen konnte, dass ihr Plan tatsächlich funktioniert hatte.


  »So gut wie«, antwortete Frankie.


  »Nur so gut wie?«, wollte jetzt auch Holly wissen.


  »Wir haben einen Passagier an Bord. Den müssen wir schleunigst loswerden.«


  »Meinst du, sie haben deswegen nicht auf uns geschossen?«, fragte Wood.


  »Ich glaube nicht, dass die Rücksichtnahme einem einzelnen Soldaten galt. Irgendetwas muss auf Prime vorgefallen sein. Hast du noch etwas manipuliert, damit sie nicht auf uns feuern konnten?«


  Die Frage ging an Holly.


  Der verneinte und frotzelte: »Das merken wir uns fürs nächste Mal.«


  »Fürs nächste Mal? Also, das hier hat mir voll und ganz gereicht«, gab der Karenadier unmissverständlich zu Protokoll.


  Sie entschieden, sofort mit dem Soldaten in Frachtraum Zwei zu sprechen.


  Frankie überließ der KI das Steuer und sie gingen zum Heck der CORONA. Vorbei am Transporterraum und an der geschlossenen Laderampe. An den Schlafkabinen und der Nasszelle. Zu den Frachträumen.


  »Du hast dich diesmal direkt in den Transporterraum portiert«, bemerkte Frankie.


  »Ich kenne mich besser aus als beim ersten Mal.«


  Hollys Antwort war kurz und knapp. Sie enthielt alle Informationen, die notwendig waren. Aber auch nicht mehr. Und sehr weit entfernt von der Frotzelei, zu der Frankies Copilot noch vor einer Minute fähig gewesen war.


  Sie erreichten Frachtraum Zwei.


  »Wenn wir die Tür öffnen, wird er sofort auf uns schießen«, vermutete Wood nicht ganz zu Unrecht.


  Frankie klopfte gegen die Tür.


  »Willst du ihm noch extra Bescheid geben, damit er seine Waffe rechtzeitig in Stellung bringen kann?« »Ich will es erst einmal im Guten versuchen«, antwortete Frankie.


  »So ist er eben«, kam von Holly anerkennend hinzu.


  Und Frankie wunderte sich abermals. War Holly im inneren Widerstreit? Befand er sich tatsächlich auf dem Weg zur Menschwerdung?


  »Er antwortet nicht«, stellte Wood fest.


  Frankie klopfte erneut. Diesmal lauter.


  Keine Reaktion.


  Frankie beugte sich zum Schalter hinüber, um die Tür zu öffnen. Wood sprang hinzu und hielt ihn zurück.


  »Und wenn es eine Falle ist?«


  Frankie lächelte ihn an.


  »Irgendwann müssen wir hinein.«


  »Müssen wir nicht!«


  »Du würdest den Soldaten verdursten lassen?«


  Wood wich seinem Blick aus. Diese Geste gab es also schon auf Karenadia. 


  »Holly ist ja da«, besänftigte er den kleinen Holzmann. Und auch ein bisschen sich selbst.


  Schließlich betätigte er den Schalter und die Tür glitt auf. Sie befanden sich in Deckung neben der Tür.


  Kein Schuss. Kein Lichtblitz aus dem Frachtraum.


  Frankie lugte vorsichtig um die Ecke.


  Da waren nur die fünf Container zu sehen.


  Hatte jemand den Soldaten hinausportiert, als Holly hinein gesprungen war? Bevor er die Schilde wieder hochgezogen hatte?


  War da leises Stöhnen zu hören?


  »Holly, komm!«, sagte er kurz und ging zu den Containern. Und dann sahen sie ihn. Vorne, neben dem ersten Container, lag der Soldat auf dem Boden. Scheinbar bewusstlos. Doch leise stöhnend. Sein rechter Fuß steckte unter dem Container. Und es bedurfte keiner hellseherischen Talente, dass dieser Fuß arg zerquetscht worden war. Offensichtlich hatte er den Moment verpasst, seine Extremitäten in Sicherheit zu bringen, als die Hovercontainer sich auf ihrer endgültigen Frachtposition niederließen.


  »Wood, kannst du den Container bitte anheben?«


  Der Karenadier stand längst hinter der Konsole und startete die Hoveraggregate. Drei Sekunden später lag der Fuß frei und sie konnten das ganze Ausmaß der Verletzung sehen.


  »Arme Sau!«, kommentierte Wood, der wieder hinter der Konsole hervorgetreten war. 


  Holly beugte sich hinunter und versuchte, den Fuß zu drehen. Der Soldat stöhnte auf, blieb aber in seinem schlafähnlichen Zustand.


  »Er hat keine größere Blutung. Aber der Fuß ist wahrscheinlich zertrümmert«, sagte Holly.


  »Wir geben ihm ein Betäubungsmittel und stabilisieren ihn. Wir können ihn in eine der freien Kojen legen«, ergänzte Frankie, »aber …«


  »… wir müssen ihn loswerden!«, erahnte Holly seine Gedanken.


  »Auch in seinem Interesse. Wir haben auf der CORONA nicht die Ausrüstung, um ihn medizinisch ausreichend zu versorgen.« 


  Holly und Frankie trugen den verletzten Soldaten zur nächsten Koje. Wood nahm sich der Waffe an.


  Der Soldat blieb zu ihrem und zu seinem Glück die ganze Zeit bewusstlos. Zur Sicherheit banden sie ihn fest an seine Schlafstätte. Dann dosierte Frankie die Betäubung, setzte den Injektor an den Hals und drückte ab. Der Soldat zuckte kurz zusammen, entspannte sich und schlief ein. Sie überprüften Herzschlag und Atmung. Alles im normalen Bereich.


  »Im Cockpit schaue ich, welche der nächstgelegene Planet mit adäquater medizinischer Ausstattung ist«, wandte sich Frankie an seine beiden Mitstreiter.


  Wood kommentierte boshaft: »Und das wird nicht Clarion Prime sein!«


  »Versprochen!« Frankie wollte sich bereits in Richtung Cockpit davonmachen, als ihn Holly festhielt.


  »Dass sie nicht auf uns gefeuert haben, könnte mehrere Gründe haben. Vielleicht waren wir zu schnell. Vielleicht wollten sie ihren Soldaten nicht gefährden. Es könnte aber auch einen anderen Grund haben.«


  Frankie verstand nicht, worauf der Toy hinauswollte. 


  »Der da wäre?«


  »Der Inhalt der Hovercontainer.«


  Das stimmte. Sie hatten die Ladung ungeöffnet auf die CORONA transportiert. Die Container waren nur Mittel zur Flucht gewesen. Der Inhalt hatte sie nicht interessiert. Bis jetzt.


  Holly, Wood und Frankie gingen zum Frachtraum zurück.


  Wood drückte Holly die Waffe des Soldaten in die Hand, die er bis eben sorgsam gehütet hatte.


  Dann trat er an die Konsole des letzten Containers und ließ seine hölzernen Finger über die Tastatur wirbeln.


  »In den Transportdokumenten findet sich kein Hinweis zum Inhalt.«


  Frankie und Holly schauten sich vielsagend an. 


  »Soll ich ihn öffnen?«, fragte Wood und gab sofort zu bedenken, »Da drin könnte eine chemische oder biologische Waffe auf uns warten.«


  Holly trat vor und drückte Wood die Waffe des Soldaten wieder in die Hand.


  »Ich mache das. Ihr geht raus und verriegelt die Tür. Ich gebe euch Bescheid, ob ihr reinkommen könnt oder das Schiff lieber verlassen solltet.«


  Wood war diese Lösung mehr als recht und so stand er schon halb außerhalb des Frachtraums, bevor Holly seine kleine Ansprache beendet hatte.


  Frankie folgte dem Karenadier eher widerwillig. Doch er wusste, dass Holly von ihnen dreien am besten geeignet war, diese Prüfung durchzuführen. 


  Frankie trat in den Korridor hinaus und schloss die Tür. Es dauerte eine geschlagene Minute, ehe Holly Entwarnung gab. Frankie öffnete die Tür und fand Holly inmitten der fünf geöffneten Container.


  Als Frankie näher kam, konnte er erkennen, dass in jedem von ihnen Hunderte, wenn nicht gar Tausende an Portionspäckchen mit einer türkisfarbigen Flüssigkeit lagen. Obwohl nicht ein einziger Buchstabe auf den Packs stand, wussten alle drei sofort, was sich da vor ihnen befand.


  »Verdammt«, sagte Frankie.


  »Ja – verdammt«, pflichtete Holly ihm bei.


  


  


  


  DIE LADUNG


  


  Black Ice


  


  Es sah aus wie der Jackpot.


  Doch insgeheim wusste Frankie, dass ihre Probleme nun erst begannen.


  Die Droge hatte ihren Namen nicht von ungefähr dem ›Glatteis‹ zu verdanken. Wenn sie den Berichten Glauben schenken konnten, fühlte es sich an, als würde einem der Boden unter den Füßen weggezogen … im positiven Sinn. Es verstärkte die Glücksempfindungen, öffnete die Seele, machte den Geist frei, ließ allen Ballast abfallen und gab einem das Gefühl, von einem warmen Mantel umschlossen zu sein. Und das alles auf einmal!


  Bedenklich war in dem Zusammenhang, dass es Dealer gab und Abhängige, Großinvestoren und Kopfgeldjäger und alle – wirklich alle – wollten daran teilhaben. Die Abhängigen waren dabei das geringste Problem.


  »Kein Wunder, dass sie uns nicht im Orbit über Prime weggepustet haben!«, sagte Wood.


  »Wer auch immer den Finger am Abzug hatte, kannte unsere Ladung«, fügte Holly hinzu.


  »Apropos Abzug!«


  Wood gab Holly abermals die Waffe des Soldaten.


  Holly begutachtete sie. »Ja, das sind Profis. Soviel ist sicher.«


  »Woher weißt du eigentlich soviel über Waffen?«, fragte Frankie.


  »Implantiert«, antwortete Wood an Hollys statt.


  »Die Toys verfügen jeweils über eine Kernkompetenz. Du kannst es auch Zielorientierung nennen. Holly wurde geschaffen, um zu … vernichten.«


  »Und das weißt du weil …?«, hakte Frankie nach.


  »Weil ich solche Erinnerungen für LaLeLimbus programmiert habe. Und ich habe Hunderte von Variationen designed. Also fragt mich bitte nicht nach Einzelheiten.«


  »Machen wir nicht«, gab Holly zurück. »Aber Hunderte? Zu welchem Zweck?«


  Wood sah ihn einige Sekunden lang schweigend an. Frankie ahnte, dass diese Geste karenadisches Unverständnis ausdrücken sollte.


  »Leider hat mich die LaLeLimbus-Handelsgesellschaft nicht in all ihre Pläne eingeweiht. Daher muss ich dir diese Antwort schuldig bleiben.«


  Holly überhörte die Ironie.


  »Mir ist es egal, wofür ich konzipiert wurde. Was zählt ist, dass ich ihnen einen Strich durch die Rechnung machen konnte.«


  Frankie klopfte seinem Freund anerkennend auf die Schulter.


  »Da hast du wahr gesprochen.«


  Es interessierte Holly nicht mehr, wer ihn nach Pächnidhia geschickt hatte. Wenn ein Toy überhaupt stolz und zufrieden sein konnte, dann war es wohl Holly in diesem Moment.


  Und Frankie war es auch. Auf Holly und seinen Fortschritte im Lernprozess, seine Metamorphose zum Menschen.


  »Was machen wir jetzt mit dem Zeug?«, riss Wood sie aus ihrem Hochgefühl.


  »Wir müssen es loswerden. Anderenfalls können wir uns gleich eine Zielscheibe auf die Brust malen.«


  Frankie forderte Wood auf, die Container wieder zu schließen. Der Holzmann kam dem nach, wenn auch sehr zögerlich.


  »Wir stoßen es gemeinsam mit dem verletzten Soldaten ab. Wir müssen das Zeug loswerden. So schnell wie möglich!«, meinte jetzt auch Holly.


  Was sie jedoch für ihren neuen Plan benötigten, war ein bewohnter Planet, auf dem eine gute medizinische Versorgung existierte und der außerdem nicht allzu weit entfernt war. Also verschlossen sie den Frachtraum und begaben sich ins Cockpit.


  Frankie nahm sich die Sternenkarten der benachbarten Systeme vor und suchte nach einem Planeten oder Mond, der die Bedingungen erfüllte.


  Holly stellte sich neben ihn und schaute ebenfalls auf die dreidimensionale Abbildung des nahen Weltraums, die über einer Holobild-Plattform zwischen den Pilotensitzen projiziert wurde.


  Als Wood auftauchte, aber aufgrund seiner Körpergröße nicht einmal an die Plattform heran reichte, hob ihn Holly kurzerhand hoch und setzte ihn an den Rand.


  Gemeinsam suchten sie nach einem kleinen Punkt, der ihr nächstes Ziel sein würde.


  Plötzlich blickte Holly irritiert auf.


  »Wir fliegen wieder nach Pächnidhia?«


  Frankie hob seine Arme theatralisch zur Abwehr.


  »Hey, das war vorhin ein Notstart. Ich hatte nicht die Zeit, die KI einen neuen Streamkurs bemessen zu lassen, der uns durch keine Nova, schwarze Löcher oder Grav-Spalten führte. Pächnidhia war im Bordcomputer und er war nicht weit entfernt. Zugleich war es ein Sprung in den Stream und somit für potentielle Verfolger nicht nachvollziehbar.«


  Holly nickte. »Das sollte kein Angriff sein. Du hast wahrscheinlich die einzig mögliche Entscheidung getroffen.«


  Dann schien er sich an etwas zu erinnern.


  »Unweit von Pächnidhia existiert eine Tranquiller-Kolonie.«


  »Das sind Empathen!«, wusste Wood.


  »Was sind Empathen?«, offenbarte Frankie seine Wissenslücke.


  »Emotional Hochbegabte. Fühlende. Wahrnehmende. Die behaupten, deine Aura wie einen dreidimensionalen Körper ertasten zu können«, klärte ihn Wood sogleich auf.


  »Sie leben meist in selbst gewählten Exilen. Auf Planeten wie Prime würden sie umkommen. Zu viele Auren, zu viele emotionale Schwingungen. Sie bleiben lieber unter ihresgleichen. Kontakte zur Außenwelt scheuen sie nach Möglichkeit. Dennoch sind sie gastfreundlich und hilfsbereit«, ergänzte Holly.


  »Ich nehme an, sie verfügen über eine medizinische Standardausrüstung?«


  »Mehr als das. Da sie grundsätzlich ihre Probleme ohne Hilfe von außen zu lösen versuchen, sind sie bestens ausgestattet.«


  Frankie überlegte. Würden diese Tranquiller den verwundeten Soldaten aufnehmen? Wenn sie eigentlich Besucher zu vermeiden suchten, würden sie sich kaum jemanden ins Haus wünschen, der den nächsten ungebetenen Besuch nach sich zog.


  Dann war da noch ihre Fracht.


  »Was ist mit dem Black Ice? Können wir ihnen unsere Ladung guten Gewissens aushändigen? Würden wir sie nicht gefährden?«


  »Die Tranquiller sind überall als friedfertig bekannt. Außerdem streben sie nicht nach weltlichen Gütern. Insofern sollte jedem, der das Black Ice für sich beansprucht, klar sein, dass von deren Seite keine Gefahr droht«, versuchte Holly Frankies Bedenken zu entkräften.


  Die Frage, woher Holly soviel über die Tranquiller wusste, konnte Frankie sich schenken. Aber eine andere Frage beschäftigte ihn.


  »Wood. Wieso wird den Toys Wissen über diese Empathen implantiert?«


  Der Karenadier schaute ihn von unten an und antwortete nicht.


  Frankie überlegte. Bedeutete Woods ausbleibende Reaktion, dass er die Antwort kennen sollte? Dass er nicht auf das Naheliegende kam? 


  Schließlich erbarmte der Karenadier sich doch.


  »Du hast mir von Hollys Mission auf dem Toy Planeten berichtet. Das bedeutet, dass die Toys sozusagen vor die Tür der LaLeLimbus-Labore gehen, dass sie interagieren müssen, sich in der Welt zurechtfinden müssen. Und wenn du dazu weißt, dass einem Toy fast unbegrenzter Speicher zur Verfügung steht, warum sollte man dann an irgendeiner Information sparen?«


  »Das heißt, diese Toys wissen alles?«


  »Nein. Nur was sinnvoll ist, um zu überleben. Sich auszukennen. Um nicht zwischen Menschen aufzufallen. Sie lernen ständig dazu und teilen dieses Wissen.«


  »Teilen? Mit wem?«, wollte jetzt Holly wissen.


  »Mit anderen Toys. Zumindest mit denen, die per Hyperjet miteinander verbunden sind. Also die neuesten Generationen.« 


  »Das Wissen aller Toys existiert im Jetspace?«


  »Aller Toys der letzten und vorletzten Generation. Und natürlich in einem gesicherten Bereich des Space, der nur den Toys zugänglich ist.«


  »Wusstest du davon?«, wandte sich Frankie an Holly.


  Wood war schneller. »Dieser Austausch ist ein automatischer Prozess. Er kann das nicht beeinflussen.«


  Holly zuckte mit seinen Schultern. Inklusive seiner Add-Ons. Das war eine sehr menschliche Reaktion.


  Frankie war bereits bei der nächsten Frage.


  »Hyperjet funktioniert nur im Standardraum. Verhält es sich mit dem Wissensaustausch genauso?«


  Wood blickte ihm direkt in die Augen.


  »Deine eigentliche Frage ist, ob der Austausch auch im Overstream stattfinden kann?«


  »Genau.«


  »Nein, keine Chance. Wieso fragst du?«


  Frankie schaute den Karenadier von oben an und antwortete demonstrativ nicht. Eine ganze Weile nicht. Bis Wood verstand.


  »Alles klar. Man sieht sich immer zweimal, nicht wahr?«


  Frankie grinste.


  »Ich möchte ungern eine Spur hinter uns herziehen wie ein leck geschossener Tanker. Wenn man Holly im Overstream auf diese Art orten könnte, dann würden wir sehr bald Besuch bekommen. Egal, wohin wir flüchten.«


  Holly legte seine Hand auf Frankies Arm.


  »Wenn ich eine Gefahr für euch darstelle …«


  Frankie winkte ab.


  »Tust du nicht. Und selbst wenn es so wäre, würden wir das zusammen durchstehen.«


  Holly drückte kurz Frankies Arm.


  »Danke.«


  Dann verließ er das Cockpit.


  Frankie schaute ihm hinterher. Selbst als die Cockpittür sich längst wieder geschlossen hatte.


  Hatte er da eben eine Träne in Hollys Augen bemerkt? Konnten Toys überhaupt weinen?


  Und wenn ja, war das nicht das beste Zeugnis, dass dieser Riesenkerl mehr Mensch war, als die Vertreter von Frankies Spezies, die ihn erschaffen hatten? 


  Wood knuffte ihn in die Seite.


  »Was machen wir jetzt?«


  »Wir fliegen weiter nach Pächnidhia und setzen von dort aus einen neuen Kurs. Noch sind wir im Stream sicher.«


  Wood wiegte seinen Holzkopf hin und her.


  »Das meinte ich nicht.«


  Frankie verstand diesmal sofort.


  »Auf ein Glas?«, fragte er seinen alten Freund.


  »Auf ein Glas!«, bestätigte der.


  Frankie bat ihn um einen Moment Geduld, dann konnten sie in seinen Wohn- und Schlafraum wechseln und eine Flasche öffnen. Vorher wollte er eine Sache überprüfen. Nur einige Tastenanschläge weiter konnte er sein Konto einsehen und fand sogleich die Information, dass die KI die Reparatur auf Prime bezahlt hatte.


  Frankie war wie er war. Er wollte niemandem etwas schuldig bleiben. Zum Glück hatte er die Werkstattrechnung von seinem Konto der Stellar-Bank begleichen können. Die Zwanzigtausend, die Holly ihm gegeben hatte, lagen weiterhin unberührt in seinem Geheimversteck. Er schloss die lokale Kopie seines Bankaccounts, die seine KI vor dem Start in den Stream erstellt hatte und wandte sich wieder Wood zu.


  »Dann lass uns zur Kapitänskajüte gehen«, witzelte er. »Die KI kennt den Weg durch den Stream.«


  Sie schlenderten die wenigen Schritte vom Cockpit zu den Mannschaftsräumen und Frankie holte, kaum in seinem Refugium angekommen, eine Flasche feinsten Balizees aus einem der Schränke. Dieser Tau von den süßen Früchten der Corumga-Pflanzen auf Neu-Karthago war eine der wenigen wirklichen Errungenschaften, seit die Menschheit in diesen Winkel der Galaxis vorgedrungen war.


  Er goss seinem Freund und sich ein und sie erhoben die Gläser mit dem wissenden Lächeln, gleich die zweitbeste Substanz des bekannten Universums schmecken zu dürfen.


  Als Frankie den ersten Schluck in seinen Mund laufen ließ, musste er nochmals an Holly denken.


  Für einen Moment ließ er die Ereignisse des heutigen Tages vor seinem geistigen Auge Revue passieren und dachte schließlich an die unbestritten beste Substanz.


  In Frachtraum zwei. 


  


  


  


  Das Gesicht des Feindes


  


  Frankie wurde von der KI geweckt. Es war früh. Sehr früh. Sie hatten keine vier Stunden geschlafen und Pächnidhia lag noch eine halbe Tagesreise entfernt.


  Die Meldung auf dem Display in seiner Kajüte verkündete kurz und knapp einen ›Strukturabfall‹.


  Der Stream drohte abzureißen.


  »Männer! Aufstehen! Ins Cockpit und anschnallen!«


  Frankie rannte den Gang hinauf.


  Hinter sich hörte er bereits das Tippeln des Holzmanns und die leisen, langen Schritte von Holly.


  Normalerweise – es war in den letzten acht Jahren nur viermal vorgekommen – warnte ihn seine KI rund dreißig Sekunden vor dem Zusammenbruch des Streams. Es gab glücklicherweise auswertbare Anzeichen eines solchen Strukturbruchs und so blieb ausreichend Zeit, seinen sicheren Platz im Pilotensitz aufzusuchen und sich anzuschnallen.


  Diesmal bekamen sie nicht so viel Zeit. 


  Gerade als die Cockpittür sich öffnete, ertönte der Generalalarm.


  Frankie konnte nur noch die Arme nach vorne strecken, um den härtesten Aufprall abzubremsen, als er schon von den Beinen gerissen wurde. Ein Sturz aus dem Stream zurück in den Standardraum war eine harte Angelegenheit, die durch die Gurte und das Kraftfeld der CORONA auf ein erträgliches Maß reduziert wurde. In diesem Fall fielen die Gurte weg und das bescherte allen an Bord eine unangenehme Erfahrung. 


  Frankie schoss kopfüber der Cockpittür entgegen, konnte sich irgendwie festhalten und knallte mit der Schläfe gegen die Wand. Er hing an einem der Nothaltegriffe waagerecht in der Luft. Hinter ihm kam Wood angerutscht. Frankie streckte die Hand aus und fing den hilflosen Holzmann vor dessen Aufprall ab.


  Holly hielt sich an einem Vorsprung fest. Selbst der Toy befand sich in der Horizontalen.


  Dann fielen alle auf den Boden. Standardraum. Schwerkraft normal. Und mindestens ein Dutzend schmerzender Stellen am Körper. Zumindest empfand Frankie das so.


  »Verdammt«, fluchte er, und rappelte sich auf. »Was ist hier los?«


  Er stampfte ins Cockpit und hielt sich dabei seine schmerzende Schläfe.


  »Du blutest«, bemerkte Wood. »Verfügt die CORONA über ein Med-Pack?« 


  »Im Transporterraum«, sagte Frankie. »Der Schrank neben der Steuereinheit.«


  Wood verließ das Cockpit. Er selbst überprüfte derweil die Aufzeichnungen der KI.


  »Weißt du schon, was passiert ist?«, fragte Holly.


  Frankie schüttelte den Kopf.


  »Die KI musste scheinbar eine Kurskorrektur vornehmen«, kommentierte er das, was der Bordcomputer an Fakten hergab.


  Holly konnte sich vermutlich leicht vorstellen, dass der Stream abriss, wenn man mitten darin einen Richtungswechsel versuchte.


  »Aus welchem Grund?«, fragte er. »Gab es einen Notfall?«


  »Ich sehe hier, dass die CORONA von einer starken Gravitationswelle getroffen wurde.«


  »Eine Waffe?«


  »Ich scanne bereits unser Umfeld. Auf der Kurzstrecke gibt es kein Raumschiff, das dafür verantwortlich sein könnte. Was müsste das für eine Waffe sein, wenn es auf der Langstrecke … Moment mal …«


  »Was ist?«


  »Ich habe eine Energiesignatur gerade voraus. Es ist … war Pächnidhia. Der Planet ist verschwunden!«


  Frankie schaute zu Holly.


  In dessen Gesicht spiegelte sich Zorn wieder. Der Toy saß ganz still im Sitz des Copiloten. Doch es war offensichtlich, dass im Inneren seine Emotionen im Widerstreit lagen.


  In dem Moment kam Wood zurück und drückte Frankie ein Heal-Pad auf die Wunde.


  »Mehr gibt dein Med-Pack nicht her.«


  Frankie bedankte sich, ohne Holly aus den Augen zu lassen. »Es könnte ein Zufall sein«, sagte er leise, glaubte jedoch selbst nicht daran.


  »Unsere letzten Erlebnisse lassen mich nicht mehr an Zufälle glauben«, stieß Holly hervor und jedes einzelne Wort schien ihm dabei schwer zu fallen.


  Er schüttelte den Kopf, stand auf und wollte eben das Cockpit verlassen, als die KI einen einkommenden Ruf meldete.


  »CORONA! Melden Sie sich!«, forderte eine sonore Stimme. Es klang wie ein Befehl. 


  Frankie überprüfte abermals den Langstreckenscanner und fand nun eine Fregatte schräg vor ihnen. Auf direkten Weg zu ihrer Position. Kurz überdachte er ihre Optionen. Eine Fregatte verfügte zweifelsohne über eine Bewaffnung, doch er war zuversichtlich, dass die CORONA schneller sein würde. Sicherheitshalber bereitete er den erneuten Sprung in den Stream vor. Diesmal mit Kurs auf die Tranquiller-Kolonie. 


  »CORONA? Hören Sie uns?«


  Holly stand noch immer in der Tür. Wood hatte in einem der Kindersitze Platz genommen. Auf Frankies Zeichen hin schnallte er sich an. Nun kam auch Holly zurück und nahm auf dem Copiloten-Sitz Platz.


  Als Frankie alles vorbereitet sah, legte er die Bildübertragung auf die Holoplattform vor ihnen.


  Im selben Moment sahen sie die Brücke der Fregatte.


  Zentral im Bild stand ein Mann. Groß, mit rasiertem Schädel, einer auffälligen Narbe in der rechten Gesichtshälfte. Er trug einen tiefroten Umhang.


  Dahinter standen fünf weitere Gestalten mit Helmen. Die Eingreiftruppe!


  Wood flüsterte Frankie von hinten leise zu:


  »Scheiße! Das ist Duistermach! Die rechte Hand der In-Vitro-Brüder.«


  »Der Karenadier sagt das, als wäre die In-Vitro-Befruchtung etwas Verwerfliches!« kam von dem Glatzkopf zurück. Duistermach sprach diesen Satz in einem durchgeknallten Singsang. Jedes seiner Worte klang gequetscht. Seine Betonung hatte etwas kurz vor dem Ausbruch stehendes, unberechenbares und bedrohliches. Erschwerend kam hinzu, dass seine Stimmlage sich irgendwo im Sopranbereich bewegte.


  Doch Frankie fragte sich etwas anderes: Wie konnte der Typ Woods Flüstern überhaupt verstanden haben?


  »Manche glauben, dass sich Karenadier sehr gut als Brennstoff eignen. Was meinen Sie dazu, Frankie?«


  Frankie blieb gelassen und brachte seine Hand möglichst unauffällig in die Nähe des roten Knopfes, der den erneuten Start in den Overstream auslösen würde. Mit einem Auge behielt er die Langstreckensensoren im Blick. Im Standardraum holte Duistermachs Fregatte rasch auf.


  »Ich frage mich, was ihre eigentliche Frage ist«, entgegnete er ruhig.


  Vielleicht hatte Duistermach gedacht, dass Frankie vor ihm erzittern würde. Vielleicht war er eine offene Entgegnung nicht mehr gewohnt. Zumindest wirkte er einen Augenblick irritiert.


  »Die eigentliche Frage, Frankie, ist … ob Sie leben oder sterben wollen!«


  Frankie grinste ihn an.


  »Die Antwort ist einfach: Leben!«


  Damit hieb er auf den roten Knopf ein und glaubte, sich im nächsten Moment in den leuchtenden Schlauchstrukturen des Overstreams wieder zu finden. Leider erfüllte sich seine Erwartung nicht.


  Wood schaute zu Holly. Der blickte zu Frankie.


  Allen war bewusst, was das bedeutete.


  Duistermach lachte laut auf.


  »Was haben Sie erwartet? Dass Sie mit fünf Containern feinstem Black Ice davon kommen werden? Nachdem ich mir so viel Mühe gemacht habe, Pächnidhia von den Sternenkarten zu tilgen.«


  Wood zuckte zusammen. Frankie schaute Holly an. Da war Wut und Hilflosigkeit. Hollys Gesicht war kaum fähig, seine im Widerstreit stehenden Gefühle auszudrücken. Er tat etwas sehr menschliches, um seinen Zorn zu kanalisieren: Er ballte die Hände zu Fäusten.


  Duistermach hatte den Toy Planeten zerstört! Und mit dem Planeten all diejenigen, die Holly verschont hatte. Die er am Leben gelassen hatte.


  »Ich bin das Gesetz! Wenn Sie jetzt beidrehen, Frankie, wäre ich eventuell dazu bereit, einen von euch am Leben zu lassen. Spannende Frage: Wen?«


  Duistermachs Singsang war bereits jetzt Strafe genug.


  Frankie unterbrach die Verbindung.


  Dann änderte er sofort ihren Kurs. Fort von der Fregatte. Standardantrieb auf neunzig Prozent. 


  »Holly, übernimm hier. Wir können nichts machen, außer zu fliehen. Und das sollten wir auch tun. Ich bin am Streamantrieb. Wenn es knapp wird, gehst du mit dem Standardantrieb auf volle Leistung. Und gib’ mir durch, wenn die Fregatte in Feuerreichweite ist.«


  »Geht klar.«


  Frankie rannte aus dem Cockpit.


  


  Wood schnallte sich ab und kam zu Holly hinüber.


  »Tut mir leid«, sagte der Karenadier und schaute zu Holly hinauf. »Der Toys wegen.«


  Holly nickte. Es tat weh, die Wahrheit akzeptieren zu müssen. Noch mehr tat ihm allerdings weh, der Narbenfratze nicht im Nahkampf gegenüber treten zu können.


  Wood wies auf die Scanner.


  »Wie lange noch?«


  Der Toy überprüfte den momentanen Abstand und die zunehmende Annäherung ihrer Verfolger.


  »Fünf Minuten. Höchstens!«


  »Meinst du, Frankie schafft das?«


  Wood hatte zu seiner typischen Skepsis zurück gefunden.


  Holly schaute sich um. Dorthin, wo es eigentlich nur die Cockpittüren zu sehen gab. Irgendwo dahinter befand sich Frankie und war gerade dabei, ihr aller Leben zu retten.


  »Ja«, sagte Holly, als würde er in sich hinein lauschen, um diese Frage beantworten zu können.


  »Ja«, wiederholte er. »Frankie schafft das.«


  Hollys Antwort sorgte nicht dafür, dass Wood sich entspannte. Andererseits wäre dies bei einem Karenadier sowieso nicht wahrnehmbar gewesen.


  »Wie lange noch?«, hörten sie Frankies Stimme aus den Lautsprechern.


  »Knapp vier Minuten«, antwortete Holly und verbiss sich die Frage, wie es da hinten voran ging.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass er das schafft«, murmelte Wood. »Der Streamantrieb ist ein komplexes System. Und er hat nur noch vier Minuten Zeit.«


  »Dreieinhalb«, korrigierte Holly.


  »Eben! Wie soll man da den Fehler finden?«


  Wood fing an, auf und ab zu gehen.


  »Das System mag komplex sein. Dennoch gibt es wahrscheinlich nur eine Handvoll Möglichkeiten, die als Fehlerquelle in Frage kommen. Überleg doch mal. Bis vorhin flogen wir noch im Overstream. Also kann der Antrieb selbst nicht die Ursache sein.«


  Holly klang wohl überzeugend. Wood hörte zumindest mit seinem Hin-und-her-Gerenne auf.


  »Rein logisch betrachtet bleibt eigentlich nur die Zündeinheit als Fehlergrund«, ergänzte Holly.


  »Rein logisch betrachtet hätten wir dann vorhin den Streamantrieb ebenso wenig starten können, als wir von Prime geflüchtet sind«, hielt ihm Wood entgegen.


  »Wie lange?«, unterbrach sie Frankie.


  Im Hintergrund hörten sie das Klappern von Werkzeugen. Frankie keuchte.


  Holly schaute auf die Kurzstreckenabtastung.


  »Noch zwei«, antwortete er.


  Wood schaute sich das Ganze auf dem Bildschirm an und sah ihre aktuelle Position in der Sternenkarte. Der blaue Punkt markierte die CORONA. Etwas abseits, doch mit demselben Kurs, gab es einen roten Punkt. Duistermach! 


  Holly vergrößerte den Abschnitt. Duistermachs Schiff holte auf. Holly erhöhte seinerseits die Geschwindigkeit.


  »Warum haben wir das nicht gleich gemacht?«, fragte Wood nicht ganz grundlos.


  Im gleichen Moment öffneten sich zischend die Cockpittüren und Frankie tat ein. Verschwitzt, die Haare wuselig, doch aufrecht und offensichtlich siegesbewusst. Er zeigte auf Wood, zum Zeichen, dass er dessen Frage gehört hatte.


  »Weil wir einen gewisses Maß an Energie für den Start in den Stream benötigen. Dazu wird der Standardantrieb benutzt. Ich wollte nicht riskieren, dass wir das hier nicht mehr schaffen.«


  Damit ging Frankie zum Pilotenplatz und drückte den roten Knopf. Und diesmal funktionierte es. Vor dem Sichtfenster bildeten sich die Schlauchstrukturen und sie waren sofort im Stream.


  »Tataaahh!« 


  Wood musste seine Anspannung irgendwie loswerden und begann im Cockpit zu tanzen. Spätestens jetzt erinnerte er Frankie an die Geschichte von Pinocchio und er unterdrückte nur mühsam den Drang, nach den nicht vorhandenen Marionettenfäden zu suchen. 


  Holly grinste Frankie an.


  »Was ist?«, wollte der wissen.


  »Du hättest Duistermach noch ein bisschen ärgern können.«


  »Das hätte ich. Aber mir stand nicht der Sinn nach Demütigung. Im Moment bin ich nur froh, dass wir diesem Typen entkommen sind.«


  Wood hatte seinen kleinen Ausbruch wieder unter Kontrolle bekommen und tänzelte langsam zu ihnen herüber.


  »Du scheinst einiges über Duistermach zu wissen, Wood. Was macht ihn so … gefährlich?«, wollte Frankie wissen.


  Wood schaute zu Holly und Frankie. Er musste dazu sehr weit aufblicken. Schließlich verstand Holly und hob ihn wieder auf die Holoplattform zwischen den Pilotensesseln.


  »Der Typ ist ein wandelndes Add-On. Hat sich Teile der Leber entfernen lassen, um einen Tank für Muskelverstärker in seinen Körper zu integrieren.«


  Wood schaute die beiden an, als erwarte er auf diese Eröffnung eine besondere Reaktion. Als die ausblieb, fuhr er fort. »Seine Ring- und kleine Finger hat er gegen ausfahrbare Klingen eingetauscht.«


  »An beiden Händen?«, fragte Holly.


  »An beiden Händen.«


  »Was noch?«, fragte Frankie. 


  »Außerdem hat er seine Sinne verstärken lassen. Der Typ kann das Gras wachsen hören. Und damit auch Feinde, die ihn von hinten überfallen wollen.«


  »Das erklärt, warum er deinen kleinen Einwurf vorhin belauschen konnte«, warf Frankie ein.


  »Aber wenn du das wusstest, warum hast du es riskiert, von ihm gehört zu werden?«, fiel Holly auf.


  Wood wirkte einen Moment überrumpelt.


  »Gute Frage«, stammelte der Karenadier. »Muss ein Reflex gewesen sein. Ich dachte mir, dass ihr Duistermach nicht kennt und es erschien mir in dem Moment wichtig, euch wissen zu lassen, mit wem ihr es zu tun habt. Ich habe nicht wirklich darüber nachgedacht, dass er mein Flüstern selbst durch die Übertragung hören könnte.«


  »Okay«, sagte Frankie, als hätte er nur mit einem Ohr zugehört. »Aber meine eigentliche Frage war: Was macht Duistermach gefährlich?«


  Die Antwort kam dann postwendend.


  »Weil er ein praktizierender Teufel ist. Duistermach ist die rechte Hand … oder vielmehr die Faust der LaLeLimbus-Brüder. Stell dir den fiesesten Geldeintreiber, den übelsten Kopfgeldjäger, den tödlichsten Auftragskiller vor und mische sie zu einem Gen-Cocktail. Duistermach ist das, was dabei herauskommen würde.«


  Frankie schluckte.


  »Klingt nach einer nicht gerade alltäglichen Stellenbeschreibung«, versuchte sich Holly sarkastisch. 


  »Einer muss wohl den Dreck hier draußen wegräumen«, gab Frankie mehrdeutig dazu.


  Er lehnte sich in seinem Pilotensitz zurück und atmete tief durch.


  Mit ›hier draußen‹ meinte er die äußeren Systeme. Und er hoffte innig, dass sie nicht unter die Definition ›Dreck‹ fallen würden. Momentan versuchte er nur, aus diesem ganzen Schlamassel wieder herauszufinden. Seit Holly und er bei Wood aufgetaucht waren, verkomplizierte sich Frankies Leben in einem gänzlich unerwarteten Maße. Die Probleme schienen im Minutentakt zuzunehmen und Frankie hatte keinen blassen Schimmer, ob ihre Entscheidung, das Black Ice bei den Tranquillern abzuladen, ihre Position irgendwie verbessern würde.


  Doch irgendetwas mussten sie tun.


  »Legen wir uns erst einmal schlafen. Unsere letzte Ruhephase war nicht lang und ich habe das unbestimmte Gefühl, dass wir unsere Kräfte noch brauchen werden. Also legt euch hin und ruht euch aus. Schlaft. Wir erreichen Pector Alpha in …«, Frankie schaute auf den Kursinterpreter, »… genau acht Stunden und zwanzig Minuten.«


  Sie gingen zu ihren Kojen. Frankie schaute noch einmal bei dem friedlich schlafenden Soldaten vorbei und überprüfte, ob der fest verzurrt war. Erst nach dieser Kontrolle begab auch er sich zu seiner Schlafstatt. Obwohl er hundemüde war, nahm er eine kurze Dusche, legte sich in seine Koje und fiel, ohne einen weiteren Gedanken an Duistermach, das Black Ice oder die Tranquiller zu verschwenden, sofort in einen tiefen Schlaf. 


  


  


  


  Probleme ohne Ende


  


  Frankie konnte nicht sagen, wieso er aufgewacht war. Pector Alpha war noch zwei Stunden entfernt. Er hatte sechs Stunden geschlafen. Tief und fest. Und er fühlte sich tatsächlich erholt. Doch irgendetwas musste ihn geweckt haben. Dieses eigenartige Gefühl ließ ihn aufstehen und auf den Gang hinausschauen. Er lauschte auf etwas Besonderes, versteckt zwischen dem vertraut sonoren Röhren des Streamantriebs.


  Ein Kichern. Er hatte tatsächlich ein Kichern gehört. Sein erster Gedanke war, dass der Soldat aufgewacht war, und dass das Schlafmittel zu einem überraschenden Nebeneffekt geführt hatte.


  Doch nachdem er den Gang hinuntergehastet war, hörte er das Kichern wieder. Diesmal hinter sich. Wood oder Holly?


  Träumte der Toy implantierte Träume?


  Oder war Wood in seinen Gedanken auf Karenadia?


  Er schaute in die Koje von Holly und fand ihn reglos, doch mit offenen Augen auf seinem Bett.


  »Hast du das gehört?«


  Holly setzte sich auf.


  »Schon eine Weile. Aber wir sollten uns deswegen keine Sorgen machen. Meines Wissens …«


  Hier stockte Holly. Frankie mutmaßte, dass sein Copilot über die Herkunft seiner gesammelten Erkenntnisse nachdachte.


  »… sind im Schlaf sprechende Karenadier ebenso häufig wie Menschen, die das tun.«


  »Aber lachend? Ich werfe einen kurzen Blick in seine Koje«, entschied Frankie.


  »Ich komme mit«, sagte Holly und sprang auf.


  Gemeinsam gingen sie eine Tür weiter. Vorsichtig lauschend standen sie vor seiner geschlossenen Koje. Wood hatte zu kichern aufgehört.


  »Soll er ruhig noch die zwei Stunden schlafen«, meinte Frankie und wollte sich bereits abwenden, als Holly dennoch die Tür zu Woods Kabine öffnete.


  Und so entdeckten sie die Bescherung.


  Wood lag in seiner Koje, schlief und … lächelte.


  ER LÄCHELTE!


  Um ihn herum verstreut lagen kleine türkisfarbige Beutel.


  »Die beste Droge des Universums«, kommentierte Holly.


  »Wenn es selbst einem Karenadier einen Gesichtsausdruck beschert, dann scheint das Zeug jeden verdammten Credit wert zu sein!«


  Frankie rüttelte vorsichtig am schlafenden Holzmann.


  »Spielverderber«, meinte Holly mit sanfter Anklage.


  »Ich habe gehört, dass es eine Weile dauert, bis man aus einem Drogenschlaf mit Black Ice wieder zurück in der Wirklichkeit ist. Ich möchte lediglich alle Mann an Deck wissen, wenn wir auf Pector Alpha ankommen.«


  Holly erwiderte nichts und Frankie begann, Wood ein wenig kräftiger zu rütteln.


  Das Lächeln verschwand. Frankie nahm das als erstes Indiz dafür, dass der Karenadier tatsächlich aufwachte.


  »Nun komm schon, Wood. Der Spaß ist vorbei. Wach auf!«


  Der Karenadier schob Frankies Hand weg, als versuche er ein akramesischen Plapperflügler zu verscheuchen. Frankie tat ihm natürlich nicht den Gefallen aufzuhören. Stattdessen rüttelte er stärker. Wood gab ein leises Stöhnen von sich. Eine Unmutsbekundung.


  »Ich hab eine Idee«, meinte Holly.


  Er schob Frankie etwas zur Seite und sprach mit erschreckend echter Nachahmung von Duistermachs Stimme: »Dieser Karenadier möchte also über dem offenen Feuer geröstet werden …«


  Zack!


  Wood saß sofort aufrecht und suchte den Absender dieser Drohung mit hektisch umher irrendem Blick.


  Frankie und Holly prusteten laut los.


  »Was ist?«, empörte sich Wood, der bemerkte, dass er hereingelegt worden war.


  »Tut mir leid Wood. Aber Strafe muss sein.«


  Dabei wies Frankie auf die türkisfarbigen Beutel in Woods direktem Umkreis.


  Der Holzmann versuchte einen schuldbewussten Blick. Es misslang ihm gründlich.


  »Offensichtlich benötigst du für eine Mimik dieses Zeug«, sagte Holly.


  Wood verstand nicht.


  »Du hast im Schlaf gelächelt«, erklärte Frankie.


  »Im Drogenschlaf!«, ergänzte Holly.


  »Ich habe … gelächelt?« Wood war sprachlos. Dann griff er sich in sein Gesicht, fuhr mit seinen Fingern über seine hölzernen Wangen. »Es gab Gerüchte, dass die rudimentär ausgebildeten Gesichtsmuskeln der Karenadier sich durch den Genuss der Droge lockern ließen. Ihr habt es allen Ernstes gesehen?«


  Holly und Frankie nickten.


  Sie konnten ihrem Freund auch ohne dessen Mimik ansehen, dass er überrascht und glücklich zugleich war.


  Wood hätte wohl am liebsten gelächelt.


  Doch dann schien ihm bewusst zu werden, dass diese neu gewonnene Fähigkeit nur auf das Black Ice zurückzuführen war. In Frachtraum Fünf lagerte genug Black Ice, um für den Rest seines Lebens lächeln und wer weiß was noch tun zu können. Nur war der ›Rest seines Lebens‹ mit Duistermach an seinen hölzernen Fersen reine Definitionssache.


  Sie mussten die Droge loswerden! Dessen war sich Wood sicherlich bewusst. Es war ein eigenartiges Gefühl, etwas zu vermissen, was man nur für einen kurzen Moment besessen hatte. Kein anderer Karenadier würde Woods Empfindungen verstehen können. Doch Wood lebte schon zu lange unter Menschen. Und man begehrt, was man täglich sieht. Selbst wenn es sich dabei nur um ein Lächeln handelt, dessen man eigentlich nicht fähig ist.


  »Ich dachte, fünf bis zehn Beutel würden nicht auffallen«, sagte Wood schuldbewusst.


  Frankie sah sich um. Drei der türkisfarbenen Päckchen waren geöffnet. Auf dem Bett lagen noch fünf weitere. Verschlossen.


  Holly kassierte sie ein.


  »Man weiß nie, wofür man es braucht«, meinte er


  bedeutungsschwanger.


  »War wohl ´ne wilden Fete«, meinte Frankie.


  »Allerdings!«, sagte Holly und grinste.


  »Neidisch?«, fragte Frankie.


  »Ich glaube nicht, dass die Droge bei mir etwas auslösen würde.«


  »Wahrscheinlich hast du Recht. Aber selbst wenn wir es herausfinden wollten, hätten wir keine Zeit dafür. Es sind gerade noch anderthalb Stunden bis Pector Alpha. Ich würde gern etwas über die Tranquiller erfahren. Werden wir verhandeln müssen oder sind sie generell zu jedem Fremden freundlich? Und – für den Fall, dass Duistermach auftaucht – würden sie eher uns oder ihm beistehen?«


  »Du solltest nicht zuviel von den Empathen erwarten«, sagte Wood. »Sie mischen sich nicht in Konflikte ein. Niemals. Sie bieten sich an, einen Streit zu schlichten. Doch sie würden niemals Partei ergreifen.«


  Während dieser Erklärung war Wood auf seinem Bett zur Kante gerutscht und sprang mit einem kleinen Satz in einen unsicheren Stand.


  Holly trat eilig hinzu, um den Karenadier zu stützen.


  »Die Droge?«, fragte er.


  »Das wird eine Weile dauern«, bestätigte Frankie.


  Holly hob den Holzmann zurück auf das Bett.


  »Um deine andere Frage zu beantworten: Ich glaube nicht, dass wir verhandeln müssen. Sie werden uns sicherlich mit dem Soldaten helfen und ihn versorgen, bis seine Leute eintreffen.«


  Wood übernahm: »Spannender wird es, wenn wir ihnen das Black Ice unterjubeln …«


  »Ich will ihnen nichts unterjubeln«, empörte sich Frankie. »Ich werde sie bitten, die Container bei ihnen deponieren zu dürfen. Und ich werde sie natürlich darauf hinweisen, was sich in den Containern befindet.«


  Wood hob seine Hand. »Ho-ho. Ist ja gut. Versteh mich nicht falsch, aber deine Rechtschaffenheit ist manchmal zum Kotzen. Ob wir das Black Ice haben oder nicht, bedeutet, ob wir leben werden … oder nicht.«


  »Würdest du dich besser fühlen, wenn wir andere ohne deren Wissen und Einwilligung in Gefahr bringen?«


  Wood schüttelte auf Frankies Entgegnung hin nur den Kopf. »Du kennst Duistermach nicht«, sagte er resignierend.


  »Ich habe das Gefühl, dass sich unser Gespräch nicht zielgerichtet entwickelt«, gab Holly dazu. »Abgesehen davon ist das Verdauungssystem eines Karenadiers meines Wissens keinesfalls eines Refluxes fähig.«


  Das brachte zumindest Frankie zum Lachen und auch Wood zeigte Anzeichen von Belustigung.


  »Was habe ich gesagt?«, versuchte Holly irritiert zu erfahren.


  Frankie klopfte ihm auf die Schulter.


  »Das Richtige, mein Freund. Das Richtige.«


  Weitere Ausführungen mussten sie sich sparen. Der Generalalarm schallte wieder durch die Gänge.


  »Nicht schon wieder!«, proklamierte Wood.


  »Ins Cockpit!« Frankie rannte los.


  Holly schnappte sich Wood, ohne dessen Einverständnis abzuwarten. Der Karenadier ließ es geschehen. Er wäre momentan nicht in der Lage gewesen, die Beine vernünftig voreinander zu setzen.


  Die Cockpittüren glitten zischend auf und Frankie stürmte zum Pilotensitz. Holly verstaute Wood auf dessen Sitzplatz und hievte sich zügig neben Frankie in seinen Sitz. 


  »Was ist los?«


  »Wie immer. Wir fallen aus dem Stream.«


  »Du hattest ihn doch repariert?«


  »Geflickt. Offensichtlich nicht gut genug.«


  Sie waren längst angeschnallt, als der Stream erneut abriss und sie zurück in den Standardraum fielen.


  »Pector Alpha existiert noch!«, meinte Holly nach einem Blick auf die Langstreckenscanner.


  »Das ist eine gute Nachricht. Nach Pächnidhia hatte ich das Schlimmste befürchtet«, gab Frankie zu.


  »Irgendein Zeichen von Duistermachs Fregatte?«, wollte Wood wissen.


  »Ich scanne ja schon«, antwortete Holly.


  »Nicht im Nahbereich«, schob Frankie ein.


  »Auch nicht im Langstreckenbereich«, gab Holly dazu.


  »Weshalb sind wir dann aus dem Stream gefallen?«, fragte Wood.


  »Keine Ahnung«, gab Frankie zu.


  Seine Überlegungen liefen auf Hochtouren. Was konnte der Grund für den neuerlichen Ausfall sein? Hatte er vorhin etwas übersehen? Sicherlich, er hatte die Manipulation an Overstreamantrieb der CORONA lediglich geflickt. Hatte sich seine Überbrückung gelöst? Dann würde ein Restart in den Stream misslingen. 


  »Wir haben die Zielkoordinaten noch im Interpreter. Wenn wir erneut in den Stream springen können, dann war es eine Einwirkung von außen. Falls es uns nicht gelingt, muss ich mir den Streamantrieb erneut ansehen.«


  Frankie schaute, ob alle angeschnallt waren und hob die Hand über den roten Knopf.


  »Wir bekommen eine Nachricht über Hyperjet«, sagte Holly und Frankie zog die Hand langsam zurück.


  Rasch kontrollierte er erneut die Kurz- und Langstreckensensoren. Niemand in der Nähe.


  »Die Nachricht wurde abgeschickt, als wir uns bereits im Stream befanden«, gab Holly bekannt.


  Dann kann ich mir vorstellen, von wem sie kommt. Leg sie auf die Holoplattform.«


  Duistermachs Fratze erschien und obwohl sie seine Stimme bereits kannten, kroch ein kalter Schauer Frankies Rücken hinauf, als der Singsang wieder einsetzte.


  »Das mit dem Leben – genauer dem Überleben – ist so eine Sache, Frankie. Ich sehe keine große Zukunft für euch. Ich bin das Gesetz! Damit bin ich für Tod und Verderben in diesem Winkel des Universums zuständig. Doch ich könnte euch auch forzianischen Schleimgrabblern überlassen. Bei eurer Ladung ist es wahrscheinlich nur eine Frage der Zeit, bis sie ohnehin hinter euch her sein werden. Wie ihr wahrscheinlich wisst, sind das die besten Kopfgeldjäger des bekannten Universums. Und wie ihr wahrscheinlich auch schon gehört habt, machen sie keine Gefangenen. Zumindest schlussendlich. Bis auf den Kopf, den sie als Beweis behalten, werden alle bei lebendigem Leib von ihnen verspeist.«


  Duistermach wusste um die Wirkung seiner Worte. Er gab Frankie, Holly und Wood die Zeit, die Vorstellungskraft den Rest erledigen zu lassen.


  »Sehr erbauliche Aussichten«, meinte Wood.


  »Da ihr mich vorhin verärgert habt, ziehe ich mein Angebot zurück, einen von euch überleben zu lassen. Aber ich garantiere euch einen schnellen und sauberen Tod. Allerdings nur, wenn ihr mir das Black Ice aushändigt. Anderenfalls werden wir eine sehr lange und schmerzhafte Unterhaltung führen müssen."


  Frankie beendete den Spuk und stoppte die Übertragung.


  »Das ist ein sehr sehr kranker Charakter«, sagte er betont ruhig. Dennoch hatten Duistermachs Worte auch bei ihm Wirkung gezeigt.


  »Oh ja!«, stimmte ihm Holly zu.


  »Wir sollten zusehen, dass wir Pector Alpha erreichen«, gab Frankie den nächsten Schritt bekannt und betätigte den Overstreamknopf.


  Sein Wunsch – ihr gemeinsamer Wunsch – erfüllte sich dieses Mal. Sie verließen den Standardraum und setzten ihre Reise im Stream fort. 


  Wood atmete deutlich hörbar aus.


  Auch Frankie entspannte sich. Zumindest ein wenig.


  »Es wundert mich dennoch, dass wir vorhin aus dem Stream gefallen sind. Eigentlich …«


  Plötzlich vernahmen sie ein Poltern. Draußen auf dem Gang tat sich etwas. Holly und Frankie sahen sich an.


  »Der Soldat!«


  Wood stieß einen Fluch aus.


  »Der ist doch verletzt!«


  Da hatten sich die anderen bereits von den Gurten befreit.


  »Offensichtlich nicht genug, um uns keinen Ärger zu bereiten«, versetzte Frankie.


  Holly griff sich die Waffe des Soldaten und hielt sie Frankie hin.


  »Ich hasse Waffen!«, lehnte der vehement ab.


  »Dem Soldaten wird deine pazifistische Grundhaltung egal sein.«


  »Ausnahmsweise«, gab Frankie kleinlaut nach und nahm die Waffe an. 


  »Und du?«, fragte er.


  »Ich komm klar«, antwortete der Toy und schaute zuerst durch die sich öffnende Tür auf den Gang hinaus.


  »Er ist nicht hier.«


  »Schnell«, sagte Frankie, »er kennt sich hier nicht aus. Noch sind wir im Vorteil.


  »Hast du keine Bewegungstracker im Schiff?«, wollte Wood wissen.


  »Erstens: Das ist kein Kriegsschiff. Zweitens: Tracker kosten Credits. Drittens: Bislang habe ich so etwas nicht gebraucht.« 


  »War nur ein Gedanke.«


  »Du bleibst hier im Cockpit. Verriegle die Tür von innen und warte. Wir versuchen unseren Gast aufzustöbern.«


  Frankie zeigte Wood schnell den Knopf zur Verriegelung der Tür, dann begaben sich Holly und er auf den Gang hinaus. Hinter ihnen zischte die Tür. Wood war in Sicherheit.


  »Wo würdest du dich auf einem fremden Schiff verstecken?«, wollte Holly wissen.


  »Keine Ahnung. Vielleicht im Frachtbereich. Oder in der Antriebssektion.«


  Holly nickte und ging den Gang hinunter. Frankie fasste die Waffe etwas fester und folgte ihm.


  Probleme ohne Ende, dachte er.


  


  


  


  


  


  MAXIMALE FREUDE


  


  Pector Alpha


  


  


  Soldaten.


  Man hat nur Ärger mit ihnen. Zumindest, wenn sie auf der anderen Seite stehen und einem ans Leben wollen.


  Holly schlich lautlos den Gang zur Antriebssektion entlang. Frankie versuchte das Menschen Mögliche, um sich ebenso geräuschlos zu bewegen. 


  Hier war eindeutig Holly der Lehrer.


  »Er wird sich nicht in den Frachträumen verstecken«, flüsterte Holly über seine Schulter.


  »Wieso nicht?«, fragte Frankie leise zurück.


  »Weil er ein Soldat ist. Wenn er eine Mission hat, wird er diese erfüllen wollen. Das kann er wohl kaum vom Frachtraum aus.«


  »Du meinst, er will die CORONA lahm legen?«


  Frankie wurde ungewollt lauter.


  »Pssst!«, zischte der Toy ihn an.


  Frankie schaute zu den beiden parallel verlaufenden Beleuchtungsstreifen auf dem Fußboden herunter.


  »Soll ich das Licht ausschalten?«, fragte er Holly.


  »Wieso? Damit er uns nicht kommen sieht? Wir würden ihn genauso wenig …«


  Frankie unterbrach ihn. »Ich dachte, du könntest auch im Dunkeln …«


  »Weil ich ein Toy bin? Erinnere dich bitte: Die DNA imitierend - mehr nicht.«


  »Du bist vorhin durch eine Wand gegangen! Ich dachte einfach, du hättest mehr coole Tricks drauf.«


  Holly blieb stehen und drehte sich nach dem ganzen Geflüstere zu Frankie um.


  »Ich hab definitiv noch ein paar coole Tricks drauf. Nur im Dunkeln sehen – kann ich leider auch nicht besser als du.«


  Sie schlichen weiter und wollten gerade die Frachtsektion passieren, als sie ein Geräusch von dort vernahmen. Frankie und Holly stimmten sich ohne ein Wort ab. Frankie hob die Waffe und ging leise an der rechten Wand entlang. Holly schlich auf der linken Seite. Schritt für Schritt näherten sie sich dem Frachtraum Zwei. Dem offenen Frachtraum Zwei!


  Eigentlich sollten alle Türen geschlossen sein.


  Die Tür war nur wenige Meter vom Hauptgang entfernt und so schlichen sie vorsichtig näher. Holly war bereits kurz vor der Tür und versuchte hineinzuspähen. Der Soldat sollte eigentlich keine Waffe besitzen, doch man durfte niemals die Findigkeit des Feindes unterschätzen. 


  Frankie hielt sich auf der anderen Gangseite vornehm zurück. Er verfügte über keinerlei Kampferfahrung und verstand sich in diesem Moment lediglich als Rückendeckung seines Freundes.


  Was auch immer das Geräusch in Frachtraum Zwei verursacht hatte – es hatte sich bislang nicht wiederholt. Frankie schaute zurück. Den Gang hinunter, den sie eben gekommen waren. Dies war entweder nur ein Zufall oder eine Falle …


  Im selben Augenblick stürzte ein Schatten von der Decke auf Holly zu. Frankie sah es nur aus dem Augenwinkel.


  Der Soldat warf sich auf den Toy, stieß ihn in den Frachtraum und schloss die Tür.


  Frankie hob seine Waffe, war der Schnelligkeit seines Gegners jedoch nicht gewachsen. Die Waffe wurde ihm aus der Hand geschleudert und landete einige Meter entfernt im Gang, fast an der Einmündung zum Hauptgang, den sie vorhin hinunter gekommen waren. Ehe Frankie auch nur ansatzweise über Angriff oder Flucht entscheiden konnte, stieß ihn der Soldat zu Boden. Er versuchte, sich aufzurappeln, ehe der Soldat die Waffe erreichte, doch ihr Gegner war unglaublich schnell. Der Soldat humpelte zwar, doch nach einem zertrümmerten Fuß sah das wahrlich nicht aus. 


  In dem Moment schob sich Holly durch die Wand neben der Tür. Natürlich ohne die Add-Ons, die er zuvor von seinen Schultern entfernt hatte. Das alles schien vor Frankies Augen wie in Zeitlupe abzulaufen. Derweil hatte der Soldat die Waffe erreicht, hob sie auf, wirbelte herum, hatte den Lauf genau auf Frankie gerichtet … und brach zusammen.


  Wie eine Puppe, der plötzlich die Batterie abhanden gekommen war.


  Holly war komplett aus der Wand getreten und schaute zu Frankie herüber. In seinem Blick lag Sorge. Frankie nickte ihm zu. Als Zeichen, dass es ihm gut ging.


  Langsam näherte sich Holly dem am Boden liegenden Soldaten.


  Da trat Wood hinter der Ecke hervor. Mit einem Injektor in der hölzernen Hand.


  »Du hast ihn von den Füßen geholt?«, fragte Frankie ungläubig.


  »Einer musste es tun«, bestätigte der Karenadier trocken.


  »Was hast du ihm gespritzt?« Frankie rappelte sich langsam wieder auf.


  Wood hielt seinen Injektor wie eine Trophäe in der Hand. »Ein sehr starkes Sedativum: Black Ice!«


  Frankie lachte. »Alles hat einen Sinn!«


  Er konnte Holly ansehen, dass er gerne mitgelacht hätte. Doch seine Add-Ons befanden sich im Frachtraum und ein erneutes Tröten wollte er vor Wood sicherlich nicht ausstoßen.


  Der Toy wandte sich ab und öffnete die Tür zum Frachtraum. Die Add-Ons lagen gleich dahinter. Holly steckte sie zurück in die kybernetischen Ports. Ein leises Einrasten, dann war er wieder komplett.


  »Danke«, sagte Frankie leise.


  Holly schaute ihn fragend an. »Wofür?«


  »Weil du dich beeilt hattest, mir zu helfen.«


  Holly wirkte in dem Moment irritiert und war ganz froh, als Wood lospolterte: »Und bei mir bedankt sich keiner?«


  »Aber natürlich …«, antwortete Holly und Frankie übernahm: »Ehre, wem Ehre gebührt. Wir sind beide stolz auf dich. Es gehört schon eine ordentliche Portion Mut dazu, sich einem bewaffneten Feind zu stellen.«


  »Du nimmst mich auf den Arm?«, fragte Wood zweifelnd.


  »Keineswegs. Ich hätte es von dir nicht erwartet. Deswegen bin ich umso mehr überrascht. Aber eben auch stolz.«


  Der Karenadier musterte ihn, als erwarte er eine weitere Bemerkung. Irgendetwas, das Frankies Aussage relativieren würde.


  »Bei euch Menschen kann man nie so ganz sicher sein, was Ironie ist und was nicht. Wenn ich dich nicht ziemlich genau kennen würde …«, ließ Wood seinen Satz unbeendet.


  »Aber da du mich ziemlich genau kennst …« Frankie ging auf seinen Freund zu. »Kommt, lasst uns den Urzustand wieder herstellen. Diesmal sollten wir ihn ein bisschen stärker festschnallen.«


  »Wie konnte er sich nur befreien?«, fragte Wood und deutete auf den Bewusstlosen.


  »Es könnte sein, dass er in seinem Körper einen versteckten Tank trägt. Mit Antisedativa … oder Aufputschmitteln«, bemerkte Holly.


  »Wie bei Duistermach auch«, erinnerte sich Frankie.


  »Ist bei Soldaten nichts Ungewöhnliches. Ich hatte bisher nur nicht dran gedacht. Entschuldigt!«


  Frankie winkte ab.


  »Es ist doch gut ausgegangen. Dank unseres neuen Helden!«


  Er klopfte Wood respektvoll auf die Schulter.


  »Wir werden unseren Störenfried einfach tiefer ins Schlafland schicken. Und außerdem ist Pector Alpha nicht mehr weit.«


  Holly schulterte den bewusstlosen Soldaten, nahm sich der Waffe an und marschierte den Gang hinauf. Frankie und Wood folgten ihm.


  »Black Ice also?«, fragte Frankie lächelnd den kleinen Mann neben ihm.


  »Die einzige Waffe, die gerade verfügbar war.«


  »Wie gut, dass du letzte Nacht einen kleinen Testlauf absolviert hast.«


  »Das war jetzt aber Ironie«, stellte Wood fest.


  »Ein wenig«, antwortete Frankie. »Nur ein wenig!«


  »Ich hatte mir vorsichtshalber einen Beutel zurückgelegt«, beantwortete Wood die ungestellte Frage.


  »Für schlechte Zeiten«, stichelte Frankie.


  »Oder für Notfälle«, konterte der Karenadier.


  Nachdem sie den Störfaktor erneut vertäut hatten, gingen sie zurück ins Cockpit. Holly überprüfte ihre Position. Zumindest in dieser Hinsicht gab es keinen Grund zur Sorge. Pector Alpha lag weiterhin vor ihnen. Ihre Reisezeit betrug etwas mehr als eine Stunde.


  »Das ist der Moment, mir den Overstreamantrieb anzusehen«, sagte Frankie. »Ihr habt hier alles im Griff?«


  Holly nickte und Wood streckte seinen Holzdaumen in die Luft.


  Es zischte zweimal kurz. Der Toy und der Karenadier waren allein.


  


  »Was macht Frankie eigentlich die ganze Zeit, wenn er im Cockpit sitzt?«, wollte Wood wissen.


  »Manchmal hört er Musik«, antwortete Holly. »Wieso?«


  »Weil ich es mir sehr langweilig vorstelle, mein ganzes Leben im All zu verbringen. Immer warten. Fliegen. Ladung aufnehmen. Starten. Wieder warten. Ich würde wahnsinnig werden!«


  Wood zappelte mit seinen dünnen Ärmchen, als wolle er seine Worte illustrieren. Dann kletterte er den Pilotensitz hinauf, um zumindest annähernd auf Hollys Höhe zu sein.


  »Frankie macht auf mich nicht den Eindruck eines Wahnsinnigen. Offensichtlich hilft ihm die Musik, normal zu bleiben.« Holly sagte das absolut emotionslos.


  »Frankie ist so normal, dass er damit schon eine Minderheit darstellt. Und das, mein großer Freund, ist leider gar nicht normal.«


  Holly sah zu dem Karenadier hinüber.


  »Ich habe noch nicht viele Menschen getroffen.«


  »Glaub mir, mein Großer. Wir wären um einiges besser dran, wenn es mehrere von seiner Art gäbe.«


  Wood und Holly schwiegen. Sie blickten hinaus in den Stream. Zuerst wollten sie nur gemeinsam schweigen. Doch das Schauspiel, das sich ihnen dort bot, nahm sie gefangen.


  Sie waren beide bereits im Stream geflogen, aber hier und heute sahen sie den Overstream zum ersten Mal richtig. Vielleicht lag es an der überstandenen Krisensituation. Vielleicht an der Ruhe im Bauch der CORONA. Vielleicht auch daran, dass sie sich zum ersten Mal die Zeit nehmen konnte, das Licht dort draußen einer eingehenden Betrachtung zu unterziehen.


  Die Farben waberten durch die Schlauchstrukturen, als versuche der Overstream sie beide besonders zu beeindrucken. Wer jemals einen Regenbogen auf der guten alten Erde gesehen hatte, musste diesen Anblick lediglich mit der Unendlichkeit multiplizieren, um eine ungefähre Ahnung zu erhalten, wie unglaublich beeindruckend die Farben- und Strukturvielfalt all jenen anmuten musste, die zum ersten Mal den Stream wirklich anschauten. Die sich darauf einließen, das Wunder der Physik zu erfahren. Die sich die Zeit nahmen, sich schlicht beeindrucken zu lassen.


  Wood öffnete unbewusst den Mund. Selbst Holly ließ sich von dem Schauspiel gefangen nehmen.


  »Welche Musik?«, fragte Wood schließlich.


  »Welche Musik Frankie hört?«, hakte Holly nach.


  »Ja. So langsam finde ich es gar nicht mehr so abwegig, dass er Jahre im Overstream verbracht hat.«


  »Debussy«, antwortete Holly.


  »Können wir es hören?«


  »Ich denke, ja.«


  Holly suchte in den Interpreterdateien und fand einige Stücke, die mit dem Debussy-Tag gekennzeichnet waren.


  »Welches soll ich wählen?«, fragte der Toy unsicher.


  »Gibt es eine Liste, welche Stücke Frankie am meisten gehört hat?«


  Holly überprüfte das.


  »Ja«, bestätigte er.


  »Genau in der Reihenfolge«, sagte Wood.


  Holly übernahm die Musikstücke in die Playlist und startete die Wiedergabe. Es dauerte einen Moment, dann hörten sie die Klänge eines Klaviers. Ein Instrument, das seit Jahrzehnten nicht mehr hergestellt, geschweige denn benutzt wurde. Und doch passte es auf überraschende Weise zu den Farbwechseln des Stream.


  Zuerst ganz leise, abwartend. Sich vortastend. Zarte Harmonien. Sich langsam steigernd, verspielter werdend. Dabei diese unbeschreibliche Leichtigkeit beibehaltend. Es war einfach wunderbar.


  Wood streckte seinen Hals so gut es ging, um auf die Anzeige der Playlist schauen zu können.


  Dort stand ›Clair de lune‹.


  Debussy und der Stream. Es war perfekt.


  Die Cockpittür zischte.


  Frankie war zurück. Er kam näher und lauschte einen Moment lang der Musik.


  »Gute Wahl!«, bestätigte er.


  »Das ist deine Wahl«, gab Wood zu.


  Frankie grinste. »Ich weiß!«


  Dann knallte er einen Beutel auf die Holoplattform zwischen den beiden Sitzen.


  »Da hat sich jemand richtig Mühe mit unserem Antrieb gegeben. Ich habe sage und schreibe vier Manipulationen gefunden.«


  »Das wundert mich«, sagte Holly.


  »Wieso?«, kam von Wood.


  »Weil es bedeutet, dass Duistermach und seine Eingreiftruppe damit gerechnet haben, dass wir starten und entkommen könnten.«


  »Das stimmt. Daran habe ich noch gar nicht gedacht«, sagte Frankie und verstand rein gar nichts mehr.


  »Was übrigens im krassen Gegensatz zu Duistermachs Selbstsicherheit steht«, fügte Wood hinzu.


  »Das ergibt keinen Sinn!«, sagte Frankie.


  »Es sei denn, Duistermach ist trotz seiner schizophrenen Auffälligkeiten ein Genie, der alle – wirklich alle – Möglichkeiten in Betracht zieht. Und damit auch die, dass er scheitern könnte«, gab Wood zu bedenken.


  »Ich weiß nicht, ob mir diese Möglichkeit gefällt. Bis eben war da nur ein Irrer hinter uns her. Jetzt könnte es gar ein genialer Irrer sein. Unsere Aussichten verschlechtern sich von Minute zu Minute.«


  Frankie schluckte.


  »Es ist und bleibt unser einziger Ausweg: Wir müssen das Black Ice loswerden.«


  Er schaute auf die Anzeigen der KI.


  »Zwei Minuten bis zum Rückfall in den Standardraum.«


  »Du warst eine Stunde fort?«, fragte Wood geschockt.


  »Kam euch nicht so vor, nicht wahr?«


  Holly und Wood nickten gemeinsam.


  »Tja«, sagte Frankie und wies hinaus, »das ist der Stream!«


  Dann hob er Wood vom Pilotensitz und schnallte sich an. Der Karenadier trollte sich zu seinem Platz weiter hinten und tat es seinem Freund gleich. Auch Holly legte die Gurte an. Sie zählten die Sekunden des Countdowns lautlos mit.


  Der Sturz in den Standardraum wurde selbst für Frankies Freunde mittlerweile zur Routine. Doch war es allen Dreien ein gutes Gefühl, dieses Mal normal aus den Schlauchstrukturen zurück in das von Sternen übersäte Schwarz zu fallen.


  Frankie überprüfte sofort die Kurz- und Langstreckensensoren. Sie waren allein. Und sie befanden sich direkt über Pector Alpha.


  »Sieht wenig einladend aus«, sagte Holly mit einem Blick auf die Ausschnittsvergrößerung der Planetenoberfläche.


  Die KI der CORONA startete bereits einige Programme, um mehr Daten über Alpha zu erhalten. Nach und nach füllten sich die Anzeigen mit Informationen über ihren potentiellen Landeplatz. 


  Schließlich blickte Frankie von seinen Kontrollschirmen auf.


  »Pector Alpha hat keine atembare Atmosphäre?«


  Wood bestätigte das: »Offensichtlich ist dieser Planet nicht das Kerninteresse der LaLeLimbus-Gesellschaft. Anderenfalls hätten sie hier sicherlich bereits ein paar Atmosphärenwandler aufgestellt.«


  Frankie überprüfte die Zielkoordinaten. Es gab auf dem ganzen Planeten nur sechs Kuppelbauten von unterschiedlicher Größe. Mitsamt der notwendigen Infrastruktur an Energieschöpfungsmodulen.


  Er konnte es nicht glauben.


  »Das ist bitterste Steinzeit in Sachen Terraforming.«


  Wood stimmte dem zu: »Die Tranquiller besitzen nicht die Credits, um selbst ein Terraforming durchzuführen. Andererseits ist das einer der Gründe, warum sie hier unbehelligt leben können.«


  »Leuchtet ein. Habt ihr eine Empfehlung, welche der Kuppeln ich anfliegen sollte?«, fragte Frankie, der in dieser Hinsicht auf das Wissen seiner beiden Freunde setzte.


  »Ich würde die größte auswählen«, antwortete Holly.


  »Wahrscheinlich ist das Offensichtliche in diesem Fall auch das Beste«, schloss Frankie und setzte den Kurs dementsprechend.


  


  


  


  


  Den Feind im Nacken


  


  »Die Kuppeln verfügen über Start- und Landehangars«, meldete Holly nach Durchsicht der eingehenden Daten.


  »Ich war seit Ewigkeiten nicht mehr in einem Raumanzug. Ich bin dankbar, wenn ich es vermeiden kann, da hinein steigen zu müssen«, gab Frankie zu.


  »Hört, hört!«, trompete Wood los. »Es gibt Dinge, die selbst bei Frankie Unbehagen hervorrufen.«


  Holly sah den Karenadier überrascht an.


  »Was ist los mit Dir?«


  »Wieso?«, flötete Wood daraufhin, als verstünde er die Frage nicht.


  »Fühlst du irgendwelche Stimmungsschwankungen?«, hakte Frankie nach.


  »Ich? Nein … Doch!« Wood war selbst überrascht.


  »Verdammt. Muss eine Nachwirkung des Black Ice’ sein. Stimmungsschwankungen kenne ich sonst nur von Karenadierinnen. Und selbst die sind eher marginal.«


  Frankie lachte.


  Wood schaute ihn mit großen Knopfaugen an.


  »Wieso lachst Du?«


  Auch Holly setzte einen fragenden Blick auf.


  »Das scheint bei jeder Spezies so zu sein. Also dass die Weibchen über Stimmungsschwankungen verfügen«, erklärte Frankie.


  »Und du bist da jetzt der Fachmann, weil …?«, fragte Wood.


  Das war ein klassischer Tiefschlag. 


  Frankie wusste schon nicht mehr, wie eine echte Frau duftete. Seine Erfahrungen innerhalb der letzten fünf Jahre konnte man keinesfalls als weitreichend bezeichnen. Als Weltraumtrucker war er nicht gerade erste Wahl, was längere Beziehungen anging. Was sich nicht ändern würde, solange er sein Leben hier draußen verbrachte. Andererseits war er weder der Typ für käufliche Liebe noch für One-Night-Stands. Frankie war ein Mann mit Prinzipien. Auch in dieser Hinsicht. Woods Frage traf ihn mitten ins Herz und er hatte Probleme, dies vor seinen Freunden zu verbergen.


  »Zeit zu landen«, überspielte er die Situation.


  Er übernahm die Steuerung von der KI und ließ sich den besten Winkel zum Eintauchen in die Atmosphäre von Pector Alpha anzeigen.


  Wood konnte es nicht wissen, doch Holly wunderte sich, dass Frankie nicht der KI den Landevorgang komplett überließ.


  »Wäre es nicht einfacher …«, begann er, aber Frankie schnitt ihm das Wort ab.


  »Wäre es. Ich bleibe gern in Übung. Was, wenn die KI einmal ausfällt?«


  Holly schaute ihn entgeistert an. »Gibt es keine Ersatz-KI?«


  »Da müsste ich außerdem Ersatz-Energie-Kapseln, separate Stromkreise und einiges mehr einbauen. Eingedenk meiner monetären Situation …«


  »Was ist mit den Zwanzigtausend?«


  »Die sind neueren Datums. Und ehrlich: Wenn ich die gewinnbringend einsetzen möchte, dann nicht unbedingt für eine Ersatz-KI.«


  »Sondern?«


  »Im Moment bereitet mir der Streamantrieb die meisten Sorgen. Aber darüber können wir gerne ein anderes Mal plaudern. Jetzt wird erst einmal gelandet.«


  Damit wies er zum Frontfenster hinaus, wo die avisierte Kuppel nebst großem Hangar auftauchte.


  Frankie legte einen butterweichen Anflug hin und auch die Landung hätte eine Künstliche Intelligenz kaum besser hinbekommen.


  Wood applaudierte.


  Es klang wie die erste Stunde im Klöppelkurs.


  Frankie drehte sich um und sah ihn mit einer Mischung aus Ungläubigkeit und Enttäuschung an.


  Wood stoppte sein Händeklatschen.


  »Du bist hier nicht auf einem dieser Planetenhopper, wo sie dir am Ende diese nutzlosen, überteuerten Dinge verkaufen wollen. Es ist mein Job, diese Kiste zu fliegen. Kein Grund für Applaus. Ende. Aus.«


  Wood und Holly verständigten sich mit einem kurzen Blick. Es war wohl für alle Beteiligten besser, Frankie für eine Weile in Ruhe zu lassen.


  »Willkommen in der Freudenkuppel«, schallte es da durch das Cockpit.


  Die KI hatte selbstständig einen Hyperjet-Kanal für die Tranquiller geöffnet.


  »Das ist doch mal ´ne nette Begrüßung«, kommentierte Wood die freundlichen Worte.


  Freundlichkeit gehörte in den äußeren Systemen zu den aussterbenden Umgangsformen. Man war froh, wenn man dennoch auf sie traf.


  Frankie hatte die CORONA bereits gesichert und die Antriebe abgeschaltet. Er schnallte sich ab und seine Gefährten taten es ihm gleich. Ohne ein weiteres Wort verließ er das Cockpit und ging zur Schleuse hinunter. Wood und Holly folgten ihm. Allerdings in gebührendem Abstand. Kurz vor der Schleuse drehte sich Frankie plötzlich um. 


  Wood und Holly stoppten.


  Es dauerte einen Moment, als suche Frankie nach den richtigen Worten.


  »Entschuldigt, Freunde. Ich wollte eben nicht zu barsch sein. Aber du, Wood, hattest mich an meine Einsamkeit erinnert und du, Holly, an diese ganze beschissene Situation. Auch in meiner Vergangenheit ist es bereits ein paar Mal eng geworden. Doch ums Leben ging es dabei noch nie. Ich glaube, ich musste einfach Druck ablassen.«


  Wood antwortete: »Das nennst du Druck ablassen?


  »Ja. Wieso?«


  »Kumpel, du bist wie du bist. Selbst wenn du Druck ablässt, wählst du die moderate Version.«


  Frankie musste lächeln.


  »Dann ist alles okay – zwischen uns?«


  »Mach dir keine Gedanken. Zumindest nicht wegen uns«, sagte Wood und zu Holly gewandt: »Oder was meinst du dazu, Großer?«


  Holly lächelte ebenso.


  »Alles ist gut«, bestätigte der Toy.


  »Dann lasst uns jetzt diese verdammten Container loswerden.«


  Frankie drehte sich um und öffnete die Schleuse. Als sie das äußere Tor öffneten, kam ihnen bereits eine kleine Delegation entgegen. Wie sie waren auch die Hausherren zu dritt. Zwei gut aussehende Männer. Eine Frau. Eine sehr attraktive Frau! Also zumindest durch die Augen eines Menschen betrachtet. Frankie hatte Mühe, sich auf denjenigen zu konzentrieren, der das Empfangskomitee anführte.


  »Willkommen in der Freudenkuppel!«


  Das kannten sie bereits. Doch wenn es nicht der tagtägliche Begrüßungssatz der Tranquiller war, dann durften sie davon ausgehen, dass der Wortführer auch derjenige war, der sie zuvor per Hyperjet begrüßt hatte.


  »Es freut uns, dass ihr hierher gefunden habt. Pector Alpha ist zwar für Besucher ausgestattet, aber allzu oft dürfen wir unsere Gastgeberqualitäten nicht zeigen. Mein Name ist Udieamus. Dies ist mein treuer Verbündeter Orgianus. Und meine Verbündete Gerantoe.«


  Alle drei trugen weite Umhänge. Während jedoch die Kleidung der männlichen Empathen an schneeweiße Säcke erinnerte, trug die Frau immerhin so etwas wie eine Tunika. 


  Frankie stellte seinerseits die Reisenden der CORONA vor, verschwieg jedoch das kleine Detail über Hollys Herkunft. 


  Udieamus schaute die Crew der CORONA an, als blicke er durch sie hindurch. Orgianus und Gerantoe verfuhren ebenso. Frankie drehte sich um, ob da jemand hinter ihnen stand, der die ganze Aufmerksamkeit der Tranquiller erforderte, doch da war nichts. Plötzlich schwante ihm, was das bedeutete. Die Empathen setzen ihre besondere Begabung ein, um sie fühlen. Ihre Seele, ihr Gemüt, ihre Aura.


  Wood stand neben ihm. Er hatte seine Augen geschlossen und ließ es geschehen. Offensichtlich kannte er sich mit dieser Form der Begrüßung bereits aus. Holly stand ebenfalls still. Seine Augen waren jedoch nicht geschlossen und er schien auf etwas zu warten. Ein Gefühl, etwas, dass ihm eine Rückmeldung gab, was diese Fremden gerade mit ihm anstellten. Frankie war irritiert und einigermaßen hilflos. Wie sollte er sich verhalten? Was war angemessen? Sollten sie jetzt zehn Minuten verharren und den Scan einfach über sich ergehen lassen?


  Je länger es dauerte, umso mehr kam sich Frankie benutzt vor. Wäre jemand in sein Gehirn eingedrungen und hätte sich all seine Erinnerungen angesehen, ihm wäre kaum weniger unwohl gewesen. Diese Empathen griffen nach seiner Seele, machten sich ein Bild von seinem Gemüt, seinem Innersten, Geheimen, Verschlossenen. 


  Und schließlich: Wurden sie gar benutzt? Oder verändert? Was wussten sie schon über die Tranquiller? Wie sahen ihre Absichten aus?


  Sicherlich hätte sich Frankie, der eigentlich immer zuerst das Gute in einem Gegenüber vermutete, noch Hunderte andere zweifelnde Fragen stellen können, doch direkt vor ihm erregte etwas seine ungeteilte Aufmerksamkeit.


  Die Empathin schlich um sie herum wie eine Raubkatze. Eine schnüffelnde Raubkatze. Und sie hatte es offensichtlich im Besonderen auf Frankie abgesehen.


  Nicht, dass dies Frankie nicht schmeicheln würde. Aber in dieser besonderen Situation fühlte er sich nackt. Und damit war gemeint, dass er allein nackt war … im Gegensatz zu allen anderen im Hangar.


  Zumindest fand er, dass die Empathen genug geschnüffelt hatten, dass seine Aura wieder ihm allein gehören sollte und er schließlich etwas mit den Tranquillern besprechen wollte. Etwas, dass angesichts ihrer Verfolger keinen Aufschub duldete. 


  »Ich will ehrlich zu euch sein…«, begann er, als ein ihm immer noch nicht direkt in die Augen schauender Udieamus antwortete: »Relax! Das bedeutet: Entspannt euch. Hört in euer innerstes Selbst. Seid, wie ihr seid.«


  Udieamus war offensichtlich der Mann für die Ansprachen.


  Frankie indes war ein wenig mehr aufs Ziel fokussiert.


  »Schön. Das machen wir. Aber zuerst möchten wir euch über die Umstände unseres Hierseins aufklären.«


  In dem Moment wollte wohl Orgianus nicht länger abseits stehen: »Vergesst eure Sorgen. Lasst alles hinter euch. Wir werden euch den Weg weisen zu eurer Erkenntnis. Wenn ihr uns gewähren lasst.«


  Frankie wollte nicht unhöflich erscheinen.


  »Euer Ansinnen ehrt uns«, antwortete er mit ebenso blumenreichen Worten. »Dennoch sind da ein oder zwei Details, die wir euch nicht vorenthalten möchten.« Frankie schaute zu Wood und Holly, erkannte aber rasch, dass er in dem Moment von seinen Freunden wenig Unterstützung erwarten durfte.


  »Wir haben eure innere Anspannung sehr wohl wahrgenommen«, sagte diesmal Gerantoe. Ihre schmeichlerisch leise Stimme vervollständigte Frankies Bild von der perfekt begehrenswerten Frau. Diese Haare, lang und rot. Die schlanke Figur, unter der weiten Kleidung dennoch erahnbar.


  Er musste sich zusammenreißen, verdammt noch mal!


  »… und diese Anspannung hat einen Grund.«


  »Einen sehr gewichtigen Grund«, bekam er überraschende Hilfe von Wood. »Über den wir mit euch reden wollen … reden müssen!«


  »Wenn es euch hilft, eure Seelen vom schweren Ballast zu befreien, so sprecht frei heraus.«


  Ballast, dachte Frankie, das trifft es ziemlich genau. 


  »Wir haben auf unserem Schiff einige Container einer hochsensiblen Fracht. Euer Einverständnis vorausgesetzt würden wir diese Container gerne auf Pector Alpha … zurücklassen.«


  Dieser Satz enthielt alle wichtigen Informationen. Die Fracht bleibt hier. Wir fliegen wieder ab.


  Frankie hatte mit Entrüstung gerechnet. Wer lässt sich schon gerne als Zwischenlager benutzen? Allerdings vergaß er dabei, dass die Tranquiller auf einer anderen Ebene unterwegs waren.


  »Doch das ist nicht das Problem, dass eure Herzen zuschnürt …«


  Das war keine Frage. Es war eine Aufforderung, die ganze Wahrheit zu sagen. Frankie musste zugeben, dass diese butterweiche Art bei ihm wirkte.


  »Unsere Fracht ist ›Black Ice‹. Das ist eine Droge. Eine sehr spezielle Droge. Und es gibt diverse Interessengruppen, die uns deswegen gerne tot sehen würden. Früher oder später werden sie hier landen und das ›Black Ice‹ einfordern. Da wir wissen, dass ihr einen neutralen Status genießt und deswegen vonseiten unserer Verfolger sehr wahrscheinlich unbehelligt bleiben werdet, hoffen wir, dass ihr Verständnis für unsere Lage aufbringen werdet.«


  Frankie war von sich überrascht. Es war sehr lange her, dass er zu Fremden mehr als zwei zusammenhängende Sätze gesagt hatte.


  »Verständnis ist für mich und meine Verbündeten ein Grundanliegen. Alles im Universum hat seinen Ursprung in den Herzen der Wesen.«


  Orgianus kannte seine Hausbibel offenbar auswendig.


  »Ist das ein ›ja‹?«, fragte Wood.


  »Das ist es, meine Freunde. Bringt ruhig eure Droge in unsere Kuppel. Wir werden uns eures Problems annehmen.«


  Holly machte sofort kehrt. Richtung Frachtraum. Fünf Container wollten ganz eilig den Bauch der CORONA verlassen. Nur Frankie war ein wenig skeptisch. Konnte man tatsächlich so weltfremd sein, um sich die Probleme anderer freiwillig aufzuladen? Oder war die Kunde von dem Wert ihrer Droge bereits bis Pector Alpha vorgedrungen?


  Dann wären die Beweggründe, das Black Ice zu übernehmen ziemlich weltlich und gar nicht überraschend.


  Andererseits … Bevor Frankie in diese Bredouille geraten war, hatte er jedem Fremden eingeräumt, das, was er tat, aus guten Vorsätzen zu tun. Dieser Optimismus hatte er sich trotz manch herber Enttäuschung über die Jahre bewahrt. Bis jetzt! 


  Jemanden wie Duistermach in seinem Schatten zu wissen, veränderte offensichtlich selbst Frankies Sicht auf die Dinge. Und auf die Menschen. Oder die Tranquiller.


  Frankie wusste in diesem Moment nicht, ob er sich seiner Schwäche schämen oder sie als menschlich akzeptieren sollte. Vielleicht hatte er die letzte Tage zu sehr damit verbracht, Holly ein perfektes Vorbild sein zu wollen. Er entschied, den Empathen ihre besondere Sicht der Dinge zuzugestehen. Dazu gehörte auch, dass sie scheinbar vorurteilsfrei jedem Fremden gegenüber traten. Und hilfsbereit waren. Sollten die Tranquiller tun, was sie wollten. Gerade jetzt sollte Frankie einfach nur dankbar sein, dass sie ihnen die Chance boten, sich des Black Ice’ zu entledigen.


  In dem Moment schwebten die fünf Container in Reihe die Rampe herunter.


  »Wo darf ich sie abstellen?«, fragte Holly die Tranquiller.


  »Folgt uns bitte«, antwortete Udieamus. Er drehte sich um und ging gemächlichen Schrittes zum anderen Ende des Hangars. Wahrscheinlich war diese geringe Geschwindigkeit ein freundliches Zugeständnis an den kleinsten unter ihnen: Wood.


  Die Tranquiller konnten nicht ahnen, dass der Karenadier auf kurzen Strecken durchaus Spurtqualitäten entwickeln konnte. Ungeachtet dessen hatte Wood die kürzesten Beine. Und so musste er zwei Schritte machen, wo Menschen nur einen brauchten. Der Karenadier lief neben Frankie, dann folgten die Container, die Holly von ganz hinten dirigierte. Sie verließen den Hangar und traten in den zentralen Teil des Baus ein: Die Freudenkuppel.


  Die riesige Halbkugel mochte drei Kilometer Durchmesser besitzen. Es gab ein äußeres, undurchsichtiges Kuppeldach und eine zweite, durchsichtige Kuppel darunter. Wahrscheinlich als Absicherung, falls die äußere Hülle einmal brechen sollte. Im Inneren der gigantischen Halbkugel gab es mehrere kleine Halbkugeln, die ganz nach dem großen Vorbild erschaffen waren. Diese waren über mehrere Ebenen verteilt und durch feste Röhren miteinander verbunden. In der untersten Ebene – in der sie sich gerade bewegten – gab es außerdem jede Menge steinerner und überaus schmuckloser Quader.


  Gerantoe wandte sich zu ihnen um.


  »Erweist ihr uns die Ehre, mit uns gemeinsam einen Knorkaran-Tee zu trinken?«


  Davon hatte selbst Frankie schon gehört. Die Ingredienzien des Tees sollten bewusstseinsfördernd wirken. Diesen Tee hier vorgesetzt zu bekommen, war so gesehen keine wirkliche Überraschung. 


  Orgianus winkte Holly zur Seite, der ihm nur zu bereitwillig mitsamt den fünf Containern in die neu eingeschlagene Richtung folgte. 


  »Wo werdet ihr die Droge unterbringen?«


  »Unser Verbündeter geleitet euren Freund hinüber zu Hangar Zwei«, antwortete Udieamus.


  »Diese Kuppel verfügt über mehr als einen Hangar?«, sprach Wood seine Überraschung aus.


  »Euer Landeplatz ist nur einer von drei Hangars, die uns hier zur Verfügung stehen.«


  »Ziemlich viel, wenn man eigentlich keinen Besuch erwartet«, meinte Frankie.


  »Dennoch sind wir auf Besuch eingestellt. Und es ist nicht so, dass wir hier komplett abgeschieden leben. Einmal im Jahr treffen hier alle Tranquiller der äußeren Systeme ein, um unser Erleuchtungsfest zu feiern. Spätestens dann machen sich drei Hangars bezahlt.«


  »Es ist mir beim Anflug gar nicht aufgefallen, dass es drei Landemöglichkeiten gibt«, bemerkte Frankie.


  »Wie Ihr wahrscheinlich wahrgenommen habt, ist unsere Kuppel im Grundschnitt ein Vollkreis mit Ausbuchtungen nach jeweils einhundertzwanzig Grad.«


  Mehr brauchte Udieamus dazu nicht zu sagen.


  Sie gingen auf eine der kleineren Kuppeln zu. Eine Tür glitt auf.


  »Tretet ein«, lud sie Gerantoe ins Innere ein.


  Gerade als Wood und Frankie ihrer Aufforderung folgen wollten, traten auch Holly und Orgianus wieder zu ihnen.


  »Alles erledigt?«, fragte Frankie in Hollys Richtung.


  Der hob nur den Daumen.


  Frankie nickte. Gut, dachte er, das wäre geschafft.


  Jetzt kam es darauf an, ihre Hintern aus Duistermachs Schusslinie zu bringen.


  Zuerst sollten sie sich allerdings der Gastfreundschaft der Tranquiller als würdig erweisen und den avisierten Tee mit ihnen trinken. Frankie, Wood und Holly nahmen auf der ihnen angebotenen Sitzgelegenheit Platz und erwarteten den Tee. Überhaupt fühlte sich Frankie in der kleineren Kuppel sofort geborgen. Das Licht war gedimmt, die angenehmen Gesichtszüge ihrer Gastgeber wurden noch attraktiver. Und Frankie hatte den Eindruck, sich endlich zurücklehnen zu können und zur Ruhe zu kommen. Die Sitzgelegenheiten glichen riesigen Sesselkissen. Fest im Sitzen und doch zugleich weich und kuschelig, sowie man sich ein wenig nach hinten lehnte.


  Offensichtlich übernahm Udieamus den Bewirtungspart, denn vorerst blieben Orgianus und Gerantoe bei ihnen.


  »Seid ihr direkt von Clarion Prime zu uns gekommen?«, fragte der Tranquiller-Mann.


  »In der Tat. Woher wisst ihr …?«, fragte Frankie.


  »Die Frachtunterlagen der Container weisen Clarion Prime als letzten Zwischenstopp aus.«


  »Natürlich«, sagte Wood.


  Frankie fand es interessant, dass die Tranquiller die Herkunft ihrer Fracht interessierte.


  »Wir hatten dort einen sehr überstürzten Aufbruch«, fasste Holly ihr gemeinsames Abenteuer in einem Satz zusammen.


  Das schien Wood an etwas zu erinnern.


  »Äh, Frankie. Wir hatten da eine zweite Frage an unsere Gastgeber?«


  Der Soldat!


  Frankie hatte ihr zweites Problem komplett vergessen. Er schilderte Orgianus und Gerantoe die Umstände und ihre Hoffnung, den bewusstlosen Feind in der Sanitätsstelle der Tranquiller versorgen lassen zu können. Die Antwort der Empathen war so kurz wie überraschend.


  »Um diesen armen Menschen kümmern wir uns gerne später.«


  Was der Tatsache geschuldet sein mochte, dass in dem Augenblick Udieamus zurück war und ihnen allen jeweils eine Tasse mit heißem Knorkaran-Tee kredenzte.


  »Wir haben die Tassen sozusagen nach eurer Körpergröße ausgewählt. Wood – so war doch dein Name – bekommt zwar die kleinste Tasse, aber ich habe darauf geachtet, dass es sich für dich lohnt. Für dich, Frankie, ist logischerweise die mittelgroße und den Pott bekommt Holly. Auf Euer Wohl!«


  Sie hoben alle ihre Tassen – oder Pötte – und nahmen einen ersten großen Schluck. Frankie hielt es für möglich, dass die Einnahme dieses Tees einen wichtigen Punkt im Tagesablauf der Tranquiller darstellte. Er wollte auf keinen Fall unhöflich erscheinen. Außerdem war dieser Tee tatsächlich köstlich! 


  »Vielen Dank, dass wir hier sein dürfen!«, sagte Frankie und er meinte es auch so.


  »Der Dank liegt vollends auf unserer Seite«, antwortete Udieamus und legte sechs der türkisfarbenen Beutel auf den Tisch.


  Der Crew der CORONA klappte gesammelt die Kinnlade herunter.


  »Ich war so frei, eine kleine Probe aus Ihren Containern zu entnehmen«, erklärte Udieamus. Und Gerantoe fügte hinzu: »Die Bewusstsein öffnende Wirkung des Knorkaran-Tees wird durch Black Ice noch potenziert. Möchtet ihr auch eine Prise?«


  Schamlos träufelten die Tranquiller die Droge in ihren dampfenden Tee.


  »Das sind nicht eure Container!«, wandte Wood ein und verschwieg natürlich, dass er selbst schwach geworden war.


  »Jedoch sind es – wenn ich mich recht erinnere – auch nicht die euren. Wen also kümmert es?«


  Diese Tranquiller wollten das Black Ice! Empathen, die das Bewusstsein mithilfe einer Droge zu erweitern versuchten. Darauf hätten sie auch früher kommen können. Hinter dem ganzen mönchartigen Gehabe steckte letzten Endes eine Motivation, die nicht auf das Allgemeinwohl gerichtet war. Wahrscheinlich hatten Frankie und die Seinen Pector Alpha soeben einen Lebensvorrat an persönlicher Erbauung beschert.


  »Wir müssen euch warnen. Es gibt zwar keine offensichtlichen Nebenwirkungen, doch Black Ice ist und bleibt eine Droge. Und ihr werdet davon abhängig werden.«


  Frankie konnte nicht aus seiner Haut. Immer und überall wollte er den Menschen – oder in dem Fall den Tranquillern – helfen.


  »Ich glaube, unsere Gastgeber wussten bereits vorher, worauf sie sich einlassen«, konstatierte Holly.


  Wood nickte bestätigend.


  »Dann sollten wir euch wohl nochmals warnen. Die Interessengruppen, die hinter dem Black Ice her sind, neigen nicht zu Zugeständnissen. Sollten sie mitbekommen, dass ihr euch an der Droge gütlich gehalten habt, dann könnte es euren Tod bedeuten.«


  Udieamus lächelte.


  »Deine Sorge um uns ehrt dich.«


  Frankie hatte erwartet, dass seine Worte die Tranquiller in irgendeiner Form berühren würden. Sie zeigten jedoch keine Anzeichen von Angst.


  Natürlich irritierte ihn diese Haltung. Ruhten diese Empathen so sehr in sich selbst, dass ihnen selbst die Ankündigung eines möglichen Todes nichts anhaben konnte?


  Er beugte sich zu Wood und Holly hinüber.


  »Ich kann das nicht. Diese Empathen rennen in ihr Verderben und bemerken es nicht einmal. Lasst uns das Zeug wieder mitnehmen und abfliegen!«


  Wood flüsterte zurück: »Besser kann es doch gar nicht laufen. So ziehen sie die Wut Duistermachs auf sich. Es ist ja nicht so, dass wir sie nicht gewarnt hätten!«


  »Deine Haltung ist ziemlich enttäuschend! Du machst es dir zu leicht!«, zischte Frankie empört.


  Wood schüttelte den Kopf.


  »Nein! Wir haben den übelsten Halsabschneider der äußeren Systeme an unseren Hacken. Und vielleicht auch ein Haufen forzianischer Schleimgrabbler. Oder noch schlimmeres. Dein Helfersyndrom in allen Ehren, aber irgendwann musst du dich fragen: Wir oder sie?«


  Jetzt mischte sich Holly ein.


  »Ich bemerke, dass sich eure markantesten Eigenschaften gerade potenzieren. Du, Frankie bist noch mehr um Fremde besorgt, als du es eh schon wärst. Und du, Wood, versuchst deinen Hintern noch schneller und sicherer an die Wand zu bekommen.«


  »Und du scheinst noch ehrlicher zu sein, als du es sonst bist«, gab Wood zurück.


  Frankie schaute auf ihre Tassen.


  »Der Tee ist ebenfalls eine Droge«, stellte er fest, doch die Erkenntnis kam für sie alle zu spät.


  Wood kippte als erster zur Seite. Frankie traf es nur wenige Sekunden später. Holly hielt sich allem Anschein wacker, tat es dann aber doch seinen Freunden gleich. Schließlich lag die Crew der CORONA mit geschlossenen Augen einhellig nebeneinander auf den weichen und kuscheligen Sitzgelegenheiten.


  »Und nun?«, fragte Orgianus seine Verbündeten.


  »Wir leeren die Container, bringen sie zusammen mit diesen Drei zurück auf ihr Schiff und programmieren die KI, dass sie zurück nach Clarion Prime fliegt. Der Rest klärt sich von allein«, entschied Udieamus.


  »Das ist eine Zuwiderhandlung gegenüber allen Regeln des Kodex der Tranquiller«, warf Gerantoe ein.


  »Die erste und wichtigste Regel lautet: Tue alles für den Fortbestand der Gemeinschaft der Empathen. Dies ist eine Gelegenheit, die sich uns nie wieder bieten wird. Das Black Ice wird unserer Gemeinschaft Zugang zu Bewusstseinsebenen ermöglichen, wie wir es nie zu träumen wagten. Dies hier ist wichtiger als das Leben von drei Unbekannten.«


  Udieamus hatte gesprochen.


  Nur Gerantoe schien noch nicht von der Rechtmäßigkeit ihrer Tat überzeugt.


  »Diese drei Unbekannten, wie du sie nennst, waren um unser Wohl besorgt. Wäre es nicht fair, ihnen mit eben derselben Höflichkeit zu begegnen?«


  »Das Leben ist nicht fair«, wiegelte Orgianus ab.


  »Wie könnte es das je sein, wenn selbst wir uns so verhalten?«, konterte Gerantoe.


  »Es ist entschieden!«


  Udieamus stand auf.


  »Du solltest dir jemanden suchen, der dir dabei hilft, diese Drei in ihr Schiff zu schaffen. Orgianus und ich kümmern uns um das Black Ice.«


  Damit verließen sie den Kuppelraum. Kurz vor der Tür wandte sich Udieamus noch einmal zu Gerantoe um.


  »Das hier ist auch eine Frage der Loyalität.«


  »Die erste und wichtigste Regel«, bestätigte Gerantoe, »ist alles für den Fortbestand der Gemeinschaft der Empathen zu tun«.


  Udieamus genügte diese Antwort. Gemeinsam mit Orgianus verließ er den Raum.


  Gerantoe setzte sich ein Commlink auf und orderte darüber vier weitere Verbündete, die sie bei ihrer Aufgabe unterstützen sollten.


  Allerdings konnte sie eines nicht wissen: Holly war ein Toy mit lediglich imitierter DNA, dem Drogen nichts anhaben konnten.


  Seine Ohnmacht war nur vorgetäuscht und jetzt bot sich ihm die Möglichkeit, die Karten zu seinen Gunsten neu zu mischen. Er erhob sich, entriss Gerantoe das Commlink und zertrat es.


  »Sie kommen mit!«, befahl er ihr, schulterte Frankie, nahm Wood auf der anderen Seite unter den Arm und schob die Empathin vor sich her aus dem Raum. 


  »Los! Schneller!«, trieb er sie an, als sie sich unter der riesigen Kuppeldecke befanden. Er wollte so schnell wie möglich zurück zur CORONA.


  Plötzlich begann die äußere Kuppeldecke einzustürzen. Noch hielt die innere Decke der Belastung stand, doch falls auch diese brechen würde, mussten sie mit dem zügigen Verlust der Atemluft rechnen. Und einem deutlichen Temperatureinbruch.


  Holly wusste bereits, wem sie das zu verdanken hatten, ehe der Singsang Duistermachs durch die Lautsprecher der Kuppel quäkte.


  »Ich bin das Gesetz!«


  Den Spruch kannte er bereits.


  »Ihr alle werdet sterben. Es sei denn, ihr liefert mir diese lächerlichen drei Gestalten aus, die bei euch anscheinend Asyl beantragt haben!«


  »Ist das derjenige, der euch verfolgt?«, wandte sich Gerantoe an Holly.


  »Oh, ja«, sagte der im Laufen.


  Ein Schuss peitschte an ihnen vorbei. Holly warf sich augenblicklich mit seinen beiden Freunden in Deckung. Die Landung war alles andere als weich, dennoch war es die bessere Alternative, als er sah, was Gerantoe widerfahren war. Sie war neben ihm gestürzt und krümmte sich vor Schmerzen. Der Geruch von verbranntem Fleisch deutete auf einen Blastertreffer hin. Dann konnte Holly die Wunde sehen. Gerantoes linker Oberschenkel war auf der Außenseite zur Hälfte verdampft.


  Kein Zweifel. Duistermach fuhr schwere Geschütze auf.


  »Ausliefern oder Sterben! Ausliefern oder Sterben! Ausliefern oder Sterben!«


  Der Singsang war nervtötend.


  Während Holly überlegte, ob die Empathen über Waffen verfügten, kam Frankie wieder zu sich. Er hielt sich den Kopf. 


  »Was ist passiert?«, fragte er benommen.


  Holly hob den Zeigefinger an die Lippen.


  »Duistermach ist hier«, flüsterte er und wies dabei zu Gerantoe hinüber.


  Frankie wollte ihr sofort zu Hilfe eilen, doch Holly hielt ihn fest.


  »Zu spät. Das kann sie nicht überleben.«


  Frankie sträubte sich. Bis er einsah, dass Holly Recht hatte. Schließlich blickte er sich um. Sie lagen hinter einem Quader in Deckung. Wozu dieser Klotz inmitten der Kuppel diente, war nebensächlich. Wichtig war allein, dass es davon noch mehrere gab. Und dass sie sich von einem Quader zum nächsten bewegen konnten, um ungesehen zur CORONA zu gelangen. 


  Frankie nickte und sie liefen los, bewegten sich in der Deckung des ersten Quaders zum nächsten.


  Gerade noch rechtzeitig.


  »Frankie, ich weiß, dass ihr hier seid. Wo ist mein Black Ice?«


  Der Gerufene hätte sich am liebsten die Ohren zugehalten. Ein Psychopath war allein schon schlimm genug, doch einer, der seine Stimme als Waffe einsetzte, war unerträglich.


  »Frankie, falls du mich sehen kannst …«


  Ganz vorsichtig schielte Frankie um die Ecke.


  Duistermach hatte Gerantoe!


  Sie saß auf dem Boden, mit dem Rücken an den knienden Duistermach gelehnt, der einen Blaster an ihre Schläfe hielt. Dahinter standen seine fünf Helferlinge. Ebenfalls mit gezogenen Waffen.


  Frankie wünschte sich für Gerantoe, sie möge endlich in Ohnmacht fallen. Dass die Schwere ihrer Verletzung ihr Segen in diesen letzten Minuten sein würde.


  Duistermachs Singsang begann erneut.


  »Frankie? Für meine besonderen Freunde – und ich möchte dich unbedingt dazuzählen – also für meine ganz besonderen Freunde – habe ich eine Überraschung. Ich kann mir denken, dass du nicht weißt, welche tollen Effekte man erzeugen kann, wenn man die Augäpfel dieser jungen Frau auf – sagen wir mal – zweihundert Grad erhitzt.«


  Frankie wollte aus dem sicheren Versteck hervor springen, doch Holly hielt ihn zuerst fest und ihm dann den Mund zu. So verpuffte Frankies Entrüstung nahezu lautlos.


  »Sei schlau! Wir können ihr nicht mehr helfen.«


  Frankie sackte zusammen. Voller Traurigkeit rutschte er mit dem Rücken an den Quader gelehnt zu Boden. Holly setzte sich neben ihn, den schlafenden Wood auf seinen Knien haltend.


  Der nächste Quader befand sich halb links von ihnen. Um ihn zu erreichen, würden sie kurz durch das Schussfeld Duistermachs laufen müssen. Frankie sah sich verzweifelt nach einer Alternative um, doch der Hangar mit der CORONA befand sich genau in dieser Richtung. Sie wussten beide, dass sie die Entscheidung nicht ewig aufschieben konnten.


  »Frankie? Ich warte. Ich warte schon viel zu lange! Ich werde jetzt von Sieben langsam rückwärts zählen. Bei Null führe ich mein kleines Augenexperiment durch.«


  Frankie schüttelte hilflos den Kopf. Niemals zuvor hatte er sich so ohnmächtig gefühlt.


  »Sieben!«


  Wenn er wenigstens eine Waffe hätte, würde er Gerantoe das Schlimmste ersparen können.


  »Sechs!«


  Dieser Idiot, dachte Frankie. Jeder normale Mensch würde von Zehn zurück zählen. 


  »Fünf!«


  Plötzlich stand eine weitere Tranquillerin neben ihnen. Nicht einmal Holly hatte sie kommen gehört. Erst jetzt sahen Frankie und Holly, dass es eine geheime Tür in diesem Quader gab. Durch eben jene war die Empathin zu ihnen gelangt.


  »Drei!«


  Frankie wandte sich um. Dieser Wichser hatte die Vier ausgelassen.


  »Hey, Frankie, ich hatte auf Widerspruch gehofft«, kam Duistermachs Begründung.


  Um dadurch unser Versteck zu erfahren, dachte Frankie.


  »Zwei!«


  »Hier entlang!«, sagte die Empathin, ging voran und schritt im Inneren sofort eine Treppe hinab. Hinter ihnen schloss sich die Tür automatisch und Frankie war unendlich dankbar, Duistermachs ›Eins‹ und vor allen Dingen die ›Null‹ nicht mehr miterleben zu müssen.


  Die Empathin bewegte sich zielsicher durch die unterirdischen Gänge. Die Frage, ob sie ihr vertrauen sollten, blieb anhand der lebensgefährlichen Alternative unausgesprochen. Sie folgten ihr. Liefen durch Gänge, die sie nicht kannten. Kletterten in Schächte, krochen hindurch. Außer Atem. Keuchend.


  Verloren hoffnungslos die Orientierung.


  Bis sie im Hangar anlangten und die CORONA zum Glück unbeschädigt vorfanden.


  Holly trug den bewusstlosen Wood sofort ins Cockpit hinauf.


  Frankie wandte sich zu der Empathin um.


  »Danke. Doch du kannst unmöglich hier bleiben. Komm mit uns!«


  Sie rang sichtlich mit sich. War angesichts der Bedrohung unfähig, eine Entscheidung zu treffen. Sollte sie den ihren beistehen und sich damit für den offensichtlich sicheren Tod entscheiden? 


  Oder sollte sie ihr Leben retten und dafür die Gemeinschaft verraten?


  Derweil trug Holly den bewusstlosen Soldaten die Rampe hinunter und legte ihn halbwegs geschützt, aber dennoch leicht auffindbar, an einer Seite des Hangars ab.


  Frankie schaute kurz zu Holly hinüber und deutete auf die Empathin, damit der Toy sich Ihrer annehmen sollte. Als Holly auf sie zueilte, begab Frankie sich auf dem schnellsten Weg zum Cockpit.


  Die Empathin stand unschlüssig auf der Rampe der CORONA. Halb im Raumschiff. Halb in der Kuppel.


  Die ersten Schüsse aus mittelschweren Blastern, die knapp neben ihnen einschlugen, nahmen ihr die Entscheidung ab. Mit einem Satz war sie im Raumschiff.


  Holly schloss sofort die Rampe.


  »Frankie! Jetzt!«, rief er nach vorne.


  Der Pilot hatte nur auf das Zeichen gewartet. Im selben Moment zwang sie der Vertikalschub in die Knie.


  »Festhalten«, rief Holly der Empathin zu. Denn die nächste Beschleunigung würde horizontal erfolgen. Der Ruck riss sie vollends zu Boden. Hilflos rutschten sie über den blanken Hauptflur der Antriebssektion entgegen. 


  Frankies hektische Richtungsänderungen ließen auf eine Verfolgung schließen, erschwerten es aber zugleich Holly und der Empathin, sich irgendwo festzuklammern. Zwar schlugen sie links und rechts des Gangs gegen die Wände, doch gab es hier nur wenige Möglichkeiten, die Halt boten.


  Die Tranquillerin konnte sich schließlich zuerst festhalten. Am Ende der Frachtsektion gab es eine Feuertür. Die war zwar geöffnet, doch der Türrahmen war so breit, dass die Empathin sich festklammern konnte. Als Sekundenbruchteile später Holly an ihr vorbei rutschte, griff sie beherzt zu und hielt den Toy fest. Sofort nachdem Holly festen Halt gefunden hatte, wendete sich das Blatt. Nun hielt er sie, umfasste sie mit einem Arm. Einen Moment schien sie irritiert, mit welcher Kraft er sie trotz Frankies Zickzackkurs halten konnte.


  Dann ließ sie es geschehen, schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Eine Sekunde später hatte die Beschleunigung aufgehört.


  Holly räusperte sich. Sie öffnete die Augen und ließ ihn los.


  »Wir müssen nach vorn, ins Cockpit«, sagte er.


  »Ja«, sagte sie, »beeilen wir uns.«


  Sie rappelten sich auf und liefen den Hauptgang wieder hinauf. 


  Als sie im Cockpit ankamen, wies Frankie ihr einen Platz neben Wood zu.


  Holly nahm auf den Copilotensitz Platz.


  »Anschnallen«, kommandierte Frankie.


  »Wie sieht es aus?«, fragte Holly.


  »Eine Fregatte, vier Kopfgeldjäger-Schiffe.«


  »Die KI?«, fragte er und meinte damit, ob der Sprung in den Overstream vorbereitet war.


  »Ist komplett. Es reichte aber nur für einen Notsprung«, sagte Frankie beinahe entschuldigend.


  »Mehr brauchen wir ja nicht«, meinte Holly und Frankie drückte den roten Knopf nieder.


  Augenblicklich befanden sie sich im Stream.


  Sie waren gerettet!


  Und entkamen Duistermach und seinen Schergen erneut.


  »Ich will hoffen, dass der Streamantrieb diesmal hält«, sagte Frankie ein wenig atemlos. Als niemand antwortete, schaute er zu Holly, dann zu Wood. Sie blickten beide wie hypnotisiert auf ihren Neuankömmling.


  Sie lächelte und sagte nur: »Ich heiße Gostoe.«


  


  


  


  


  Zu viert


  


  Frankie, Holly und Wood musterten Gostoe.


  Sie bemühte nicht einmal ihre empathischen Fähigkeiten. Sie meinte genau zu wissen, woran die drei männlichen Vertreter, so unterschiedlich auch ihre Herkunft sein mochte, gerade dachten. Tranquillerfrauen ähneln den Menschenfrauen bis auf ein Detail: Sie besaßen drei Brüste.


  Und da Gostoes Tunika nicht eng genug an ihrem Oberkörper anlag, waren die Männer auf ihre Phantasie angewiesen. Doch die, da war sich die Tranquillerin sicher, lief auf Hochtouren!


  Allerdings irrte Gostoe in diesem Punkt.


  Die drei Crewmitglieder der CORONA waren schlicht von ihrer Schönheit gefesselt.


  Vielleicht war sie sich dessen nicht bewusst. Schließlich beruhte die Attraktivität unter Tranquillern nicht auf Äußerlichkeiten, sondern ganz und gar auf der Wahrnehmung der Seele, des Herzen, der inneren Qualitäten.


  »Normalerweise bin ich ziemlich unempfänglich für die Schönheit von Vertreterinnen anderer Rassen. In deinem Fall ist das nicht so«, brach Wood schließlich das Schweigen. »Sind alle Empathinnen so schön wie du?«


  Frankie dachte nur: Sie sieht sogar noch besser als Gerantoe aus. 


  »Es ist unser genetischer Fluch«, antwortete sie.


  »Fluch? Na ja … Wirklich?«, hakte Wood nach.


  Frankie befürchtete, das er jetzt, da er sie zum ersten Mal in voller Grazie betrachten durfte, keines sinnvollen Satzes fähig sein würde.


  Überraschend war jedoch auch, dass es Holly scheinbar ebenso erging. War der Toy schon mehr Mensch, als er bislang gedacht hatte?


  »Nehmt euch selbst als Beispiel«, begann Gostoe ihre Begründung. »Ihr seht in mir vor allen Dingen eine körperlich begehrenswerte Frau. Ich könnte im Innersten abgrundtief hässlich sein, böse, hinterhältig. Es würde euch nicht kümmern. Damit verkennt ihr mein Wesen und das Wesen aller Empathen. Das ist unendlich traurig.«


  Was sollten sie antworten? Sie hatte Recht. Irgendwie. Doch in Frankie regte sich Widerspruch.


  »Auch du kennst uns nicht. Urteilst aber bereits über uns. Zu unserer Ehrenrettung sei gesagt: Bis zum heutigen Tag kannten wir weder Empathen und ihre Maxime, noch ihre äußere Attraktivität. Bitte verzeih uns, dass wir bei dir ein Muster anwenden, dass Mutter Natur uns bereits vor Zehntausenden von Jahren eingepflanzt hat. Wären wir mit euren Fähigkeiten gesegnet, wäre es uns sicherlich möglich, deine innere Schönheit deiner äußeren vorzuziehen. Aber vielleicht gestattest du uns, dich ein wenig besser kennen zu lernen und so auch deine anderen Vorzüge zu erfahren.« 


  Jetzt starrten Holly und Wood auf ihn.


  Gostoe schloss erneut die Augen.


  Las sie gerade in seiner Seele? Seinem Herzen? Seinen Emotionen?


  Empathin hin oder her. Gostoe war ein fleischgewordener Traum. Der Traum eines jeden Mannes, der mit gesunden Augen und einem halbwegs normalen Sexualtrieb ausgestattet war.


  Aber Frankie hatte auch bereits seine Erfahrungen gemacht. Mit schönen Frauen. Mit Frauen, die attraktiver als er waren. Frauen, die folglich nicht zu ihm passten. Frauen, denen er nicht gewachsen war.


  Und in dem Moment war da der alte Affe Angst und drängte Frankie zurück in sein Schneckenhaus.


  Und als Gostoe ihre Augen wieder geöffnet hatte, wich er ihrem Blick zum ersten Mal aus.


  »Lernen wir uns also besser kennen«, beschloss sie und gab Frankies Ansprache damit zumindest ein wenig Recht.


  Frankie schaute mittlerweile wieder hinaus in den Stream.


  »Unsere Kennenlernrunde muss allerdings ein bisschen warten«, sagte er. »Wir sind noch lange nicht in Sicherheit. Der Sprung in den Stream war nur ein Nothüpfer. Wir sollten schleunigst einen neuen Kurs setzen und am besten den alten Kurs in einem spitzen Winkel kreuzen.«


  Sagte er das nur, um nicht mir ihr reden zu müssen? Um sie nicht anschauen zu müssen?


  Der Generalalarm schrillte los.


  »Das dauerte wirklich nicht lange«, sagte Wood.


  »Es reicht, um aus ihrem Langstreckensensorbereich zu entkommen«, antwortete Frankie.


  »Aber wir sollten hier trotzdem nicht verweilen«, gab Holly zu bedenken. »Duistermach ist gerissen. Schließlich hat er uns auch auf Pector Alpha gefunden. Trotz des Streams!«


  In der bisherigen Hektik hatte Frankie gar nicht daran gedacht. Holly hatte Recht. Wie hatte Duistermach sie überhaupt gefunden? Ihr Vorsprung hatte gerade einmal eine halbe Stunde betragen. Duistermach konnte demnach unmöglich nach ihnen gesucht haben. Er musste irgendwie erfahren haben, dass sie sich auf Pector Alpha befanden. Aber wie? Oder von wem? Hatte jemand auf dem Tranquiller-Planeten eine Nachricht per Hyperjet an Duistermach geschickt? Das hätte direkt nach ihrem Eintreffen im Orbit über Pector Alpha erfolgen müssen, anderenfalls hätte ihr Verfolger sicherlich länger als die halbe Stunde … Nein! Frankie schüttelte den Kopf. Die Fregatte konnte im Overstream nicht schneller fliegen als die CORONA. Eine halbe Stunde war zu wenig Zeit. Duistermach musste sich bereits hinter ihnen befunden haben, als sie auf Pector Alpha landeten. War es dann nicht wahrscheinlicher, dass die Black-Ice-Container einen Sender enthielten, der ein stetes Signal an ihre Verfolger gesendet hatte? Doch selbst das wäre im Stream nicht ortbar gewesen. Da erinnerte sich Frankie daran, dass sie auf dem Weg nach Pector Alpha einmal aus dem Stream gefallen waren. 


  Sie hatten einen direkten Kurs von Clarion Prime nach Pector Alpha gesteckt. Wenn es ein Signal gab, dann konnte Duistermach es im Standardraum orten und brauchte nur die Linie zwischen Clarion Prime und dem Punkt, an dem die CORONA aus dem Stream gefallen war, auf seiner Sternenkarte zu verlängern und musste zwangsläufig auf den Tranquiller-Planeten stoßen.


  Wie konnten sie nur so dumm sein?


  Wie konnte er nur so dumm gewesen sein! 


  Nun, Frankie vermochte nicht, durch die Zeit zurückzureisen und diesen Fehler zu vermeiden. Er nahm es als Lektion. Sie waren Duistermach und damit dem langen Arm der LaLeLimbus-Gesellschaft entkommen. Nur das war im Augenblick wichtig. 


  Er überprüfte die KI und war sich einen Moment unschlüssig, wohin sie ihr Weg führen sollte.


  Sie hatten sich des Black Ice’ entledigt. Der Soldat befand sich nicht mehr auf der CORONA. Soweit, so gut. Doch Duistermach war dadurch sicherlich nicht zufrieden gestellt. Lange nicht!


  Was auch immer sie taten, sie sollten schleunigst aus dem Einflussbereich der LaLeLimbus-Gesellschaft gelangen.


  Noch weiter hinaus? Das war keine wirkliche Option. Sicherlich, im äußersten Ring gab es für einen Frachterpiloten und seine Mannschaft viel zu tun. Doch Frankie sah sich nicht als Pionier, der neue Welten aufzubauen versuchte. Mit den Jahren hatte er sich zumindest an ein wenig Luxus gewöhnt. Da draußen jedoch gab es nichts. Rudimentäre Raumstationen, die denen aus der Zeit des Aufbruchs gerade einmal knapp überlegen waren. Er würde einen Raumanzug überstreifen müssen. Und das öfter, als ihm lieb war. Er würde das tun, was er vor acht Jahren getan hatte, als er hier angefangen hatte. Frankie konnte eine Zukunft an diesen unwirtlichen Orten für sich selber ausschließen. Ganz zu schweigen von seinen Gefährten. Für Gostoe würden sie einen Ort finden müssen, an dem sie sie guten Gewissens von Bord gehen lassen konnten. Holly würde ihm vielleicht noch folgen, doch Wood mit seiner Affinität zu den Kernsystemen konnte er ein Leben im äußersten Ring nicht zumuten.


  In dem Moment verließ der kleine Karenadier das Cockpit. Gostoe blieb sitzen und hielt die Augen geschlossen. Holly hatte die Sternenkarten der angrenzenden Quadranten auf der Holoplattform aufgerufen. Als Frankie überlegte, wohin wohl Wood gegangen sein mochte, erinnerte er sich gleichzeitig der Kernsysteme. Dorthin zu fliehen wäre mehr als eine Alternative. Dort ein neues Leben zu beginnen wäre ein Traum. Doch als Bewohner der äußeren Systeme würden sie ein schwieriges und langwieriges Bewertungsverfahren über sich ergehen lassen müssen, an dessen Ende es keinesfalls selbstverständlich war, dass sie einreisen durften. Nicht einmal ein gesetzestreuer Frachterpilot wie Frankie.


  Unerfahrene Piloten hatten versucht, sich im Stream hinein zu schleichen. Der Overstream wurde jedoch durch die Admiralität der Kernsysteme überwacht. Sie besaßen die Technologie, jedes Schiff an der Systemgrenze aus dem Stream fallen zu lassen.


  Und im Standardraum zu reisen, war angesichts der Entfernungen keine Alternative. Sie wären alt oder bereits tot, bevor sie dort angelangt waren.


  Wohin?


  Das blieb die Frage. Frankie schaute sich die Sternenkarten an. Sie brauchten einen Unterschlupf. Irgendetwas, wo sie für die nächsten Wochen untertauchen konnten.


  Die Cockpittür zischte. Wood war zurück.


  Holly und Frankie blickten auf den Karenadier hinab.


  Da legte Wood einen Datenimp auf die Cockpit-Konsole.


  »Was ist das?«, fragte Frankie.


  »Es muss wohl zwischen den Black-Ice-Päckchen gelegen haben, die ich mir letzte Nacht genommen hatte. Habe es eben erst bemerkt.«


  »Ein Datenimp. Und was ist da drauf?«, beharrte Frankie.


  Wood drückte seinen hölzernen Zeigefinger darauf.


  »Sehen wir es uns an!


  


  


  


  


  KURSÄNDERUNG


  


  Überraschungen


  


  Der Datenimp enthielt keinen Sender.


  Das war die gute Nachricht. Die einzige gute Nachricht!


  Sie standen zu viert vor dem Bildschirm. Frankie hatte den Datenimp an die KI angeschlossen und nun liefen Informationen über den Bildschirm. Allerdings viel zu schnell, um den Inhalt auch nur annähernd erfassen zu können.


  »Das wäre dann wohl mein Job«, drängelte sich Wood vor. Holly machte seinen Platz frei und hob den Karenadier hinauf, damit er die Tastatur bedienen konnte. Wood orientierte sich kurz, welche Programme ihm zur Verfügung standen, dann begann er zu fluchen.


  »Das hier ist tiefste Steinzeit, Frankie. Ich hätte da ´ne Idee, wie du dein Geld sinnvoll verwenden könntest.«


  »Nichts da! Die CORONA fliegt. Und sie fliegt gut!«


  Wood hatte schließlich ein Programm gefunden, das er verwenden konnte.


  »Das hier wird funktionieren«, sagte er. »Aber es ist trotzdem uralt«, konnte er sich eine erneute Kritik nicht verkneifen. Frankie nahm es hin. Er kannte Wood.


  Schon begannen die Finger des Karenadiers über die Tatstatur zu sausen.


  »Nun, meine Freunde, schauen wir einmal nach, ob sich hierauf das Rezept für die Droge befindet. Das wäre das Geheimnis des Jahrhunderts!«


  Wood schaute sich dabei einmal um. Gerade so, als wolle er überprüfen, dass möglichst viele Augenpaare zusahen. Das Auditorium blieb natürlich überschaubar.


  Die Anzeige auf dem Screen stoppte. Das Bild zeigte eine vorherrschende Farbe: Türkis.


  »Das ist Black Ice«, sagte Gostoe, als sie die Tütchen sah. Doch auf dem Bild befand sich mehr. Hinter den kleinen Beuteln standen Kanister. Hinter den Kanistern waren Fässer. Darauf folgten Container. Flankiert von zwei Raumern, und dahinter erhob sich eine ganze Flotte von Frachtschiffen vor einem Ring-Planeten.


  »Was soll uns das sagen?«, fragte Holly.


  »Ich tippe mal, dass das ein dezenter Hinweis auf den Förderplaneten der Droge ist«, meinte Wood.


  Im Bild erschien eine Sternenkarte.


  »Du hast anscheinend Recht. Aber ich dachte immer, Black Ice würde synthetisch hergestellt werden«, gab Frankie dazu.


  »Vielleicht ist das nur ein Märchen, dass unters Volk gestreut wurde, damit niemand diesem Planeten zu suchen beginnt«, brachte sich Gostoe ein.


  Verdammt, dachte Frankie, sie ist auch noch fix im Kopf. Normalerweise liebte er solche Frauen. Und das unabhängig davon, wie gut sie aussahen.


  »Das wäre dann wirklich das Geheimnis des Jahrhunderts«, gab Holly zu.


  In Frankies Gehirn keimte ein Gedanke.


  Wenn es sich bei diesem Planeten wirklich um die Quelle der Black-Ice-Produktion handelte, dann würde Duistermach sicherlich davon wissen. Und er würde die CORONA und ihre Besatzung zuallerletzt dort vermuten.


  Doch da war noch etwas anderes.


  Möglicherweise wäre diese Information auch für die Regierung der Kernsysteme interessant. Eine Sternenkarte, die den Weg zur größten Drogenfabrik des bekannten Universums zeigte, würde sicherlich dankend angenommen werden. Aber wäre es auch ihr Einlassticket in die Kernsysteme?


  Frankie bezweifelte das.


  Vielleicht war er zu oft von den Menschen – speziell den Menschen – enttäuscht worden, um jetzt darauf zu hoffen, dass allein durch diesen unscheinbaren Datenimp alles gut werden sollte.


  Frankie war ein Optimist. In diesem besonderen Fall kam es eher auf Realismus an. Sie brauchten etwas, für das man ihnen die Füße küssen würde. Etwas, das ihnen die Tore zu den Kernsystemen ganz weit aufstoßen würde.


  »Wir sollten dorthin fliegen«, sagte Gostoe mit einer Sicherheit, als wäre sie bereits seit Jahren Mitglied dieser Crew.


  »Und das sagst du, weil …?«, fragte Wood.


  Gostoe sah den Karenadier an, als hätte er eben eine ungemein dumme Frage gestellt.


  »Weil der, der euch verfolgt, sicherlich über den Planeten Bescheid weiß. Sicherlich würde er nicht annehmen, dass wir uns freiwillig in die Höhle eines forzianischen Schleimgrabblers begeben.«


  Frankie stellte sich unweigerlich die Frage, ob diese Empathin nicht nur seine Gefühle, sondern vielleicht auch seine Gedanken zu lesen vermochte. 


  Oder war es so offensichtlich, dass dies der einzig gangbare Weg für sie sein würde?


  Er sah zu Holly. Der nickte ihm zu. Wood hielt seinen kleinen Daumen in die Höhe. Gostoe hatte ausgesprochen, was er gedacht hatte. Sie waren sich einig.


  »Also ist es beschlossen. Zeit, einen neuen Kurs zu setzen.«


  »Wie heißt der Planet eigentlich?«, wollte Holly wissen.


  Frankie betrachtete die Karte und fand die Bezeichnung winzig klein am Rand.


  »Dessstrosia. Zumindest steht das hier.«


  Er passte ihre jetzige Position in die Sternenkarte des Datenimp ein, bestimmte Start- und Zielpunkt für den Overstreamflug und ließ die KI einen Kurs berechnen. Das war zwingend notwendig, denn nur die KI allein konnte die auf diesem Kurs lauernden Gefahren bereits in der Berechnungsphase umkurven. Kleinere Masseansammlungen würden vom Stream verdrängt werden, doch bereits ein mittlerer Planet würde – im besten Fall – die CORONA aus dem Stream reißen oder – im schlechtesten Fall – zur Kollision führen. 


  »Das dauert ein paar Minuten«, sagte Holly.


  Frankie grinste. Der Toy kannte seine KI schon ziemlich genau.


  »Du weißt, dass das nicht sein muss. Ich könnte dir ein Firmware-Update deiner KI per Hyperjet installieren. Dann ist diese Kursberechnung eine Frage von Sekunden. Angesichts der aktuellen Entwicklungen könnte das ein nicht zu unterschätzender Vorteil sein.«


  Wood harrte nach seiner kleinen Ansprache erwartungsvoll auf Frankies Reaktion. Der überlegte kurz und antwortete knapp: »Okay!«


  Wood war perplex. Er hatte mit mehr Widerstand gerechnet.


  »Mach es, so schnell du kannst«, schob Frankie nach, der sich innerlich amüsierte, dass er Wood überrascht hatte.


  »Der Stream …«, begann Gostoe, »wie funktioniert der eigentlich?«


  Frankie war wohl der Einzige, der die Frage beantworten konnte. Weswegen er bereitwillig begann, das Wenige, was er wusste, zu berichten.


  »Der Overstream ist nicht einfach da. In den Kernsystemen wird er als Rauminstanz erzeugt, die sich gleichmäßig in alle Richtungen hin ausbreitet, wie eine immer größer werdende Kugel. Da der Raum selbst der Träger des Überraums ist, benötigt der Overstream keine Verstärkung. Immerhin braucht es dafür meines Wissens fast fünfhundert Streamgeneratoren, die wie ein Netz miteinander verbunden sind und den Stream ununterbrochen pulsen.«


  »Ein ziemlich großer Aufwand«, überlegte Gostoe laut.


  »Nicht ganz ohne Hintergedanken«, meinte Wood dazu. »Das System wurde von der Regierung der inneren Planeten installiert, um die Kolonialisierung voran zu treiben, aber gleichzeitig auch, um die Kontrollfäden kürzer fassen zu können. Wer schneller vor Ort ist, kann eben auch etwaigen Aufständen rascher begegnen.«


  »Trotzdem haben sich die äußeren Systeme abgespalten«, konterte Holly.


  »Die Kernsysteme haben die LaLeLimbus-Gesellschaft eine ganze Weile an der langen Leine gelassen. Die Abspaltung geschah eher schleppend. Auf jeden Fall lassen sich die Kernsysteme den Stream von den äußeren Systemen teuer bezahlen.«


  Wood war scheinbar auch ein Fachmann in Sachen Ökonomie und Politik. 


  »Eine Nutzungsgebühr?«, hakte Gostoe nach.


  »Sozusagen. Eine Art Maut. Allerdings holen sich die lokalen Regierungen diese Ausgabe durch Steuern und Gebühren zurück«, vervollständigte Wood ihr Wissen.


  Irgendwie gab es nach der Erklärung des Karenadiers nichts mehr zu dem Thema zu sagen. Das Gespräch hatte sie etwas niedergeschlagen zurückgelassen. Es war an Frankie, das zu ändern.


  »Ein bisschen Musik?«


  Er suchte in seinen Datenbeständen nach etwas Angemessenem.


  »Angesichts der unerfreulichen Tatsache, dass wir von den finstersten Gestalten des Universums verfolgt werden, erscheint mir ›Der Winter‹ aus den vier Jahreszeiten von Vivaldi recht passend.«


  »Du hast nicht zufällig karenadische Musik mit an Bord?«


  »Leider nicht, Wood. Ich verspreche jedoch, dass ich meine Datenbank dahingehend vervollständigen werde, sobald wir das hier überstanden haben.«


  ›Der Winter‹ begann sich leise in ihren Ohren einzunisten. Allegro non molto!


  Holly überwachte den Status der KI-Berechnungen.


  Frankie schaute sich kurz die Kurz- und Langstreckensensoren an, um sicher zu sein, dass sie hier draußen tatsächlich allein waren.


  Außer einigen vagabundierenden Asteroiden konnte er nichts entdecken.


  Für die nächsten paar Minuten schienen sie hier in Sicherheit. Mehr brauchten sie auch nicht.


  Frankie schloss sich Wood an, der bereits der Musik lauschte.


  


  Gostoe nahm sich die Zeit, ihre zwangsläufigen Weggefährten zu betrachten. Äußerlich zu betrachten! Nichts anderes hatten sie besonders ausgiebig auch mit ihr getan. Doch – sie konnte nicht gegen ihre Natur – zugleich griff sie mit ihren Sinnen hinaus, um die Auren der Crewmitglieder zu ertasten.


  Wood sah aus wie eine naturbelassene Version von Pinocchio. Sie kannte die Menschen-Geschichten. Es war für eine Empathin immer von Vorteil, die Emotionen der jeweiligen Spezies vor ihrem kulturellen Hintergrund zu verstehen. Erst dadurch konnte sie die Gefühle der jeweiligen Person richtig deuten. Nur war Wood kein Mensch und die Figur des Pinocchio war den Karenadiern sicherlich nicht bekannt. Doch das Konzept der Lüge war universell. Und Woods Aura war schwer zu lesen. Sie würde seine hölzerne Nase im Auge behalten.


  Ihr Blick wanderte zu Holly. Der große Copilot war wie ein offenes Buch für Gostoes Fähigkeit. Doch die Naivität seines Herzens überraschte sie. Er war wie eine Leinwand, die noch jede Menge Farbe vertrug. Doch neben kindlicher Freude existierte auch eine dunkle Zone. Diese Seele kannte den Zorn. Sie meinte sogar wahrzunehmen, dass die letzte Begegnung mit der Wut erst kürzlich geschah. Zugleich erkannte sie, dass Holly diese Herausforderung allein gemeistert hatte. Dass er vergeben hatte. Wem auch immer. 


  Gostoe war froh, dies in ihm gelesen zu haben.


  Ja, und dann war da Frankie. Er war etwas Besonderes! Für einen Menschen hatte der Pilot der CORONA ungewöhnlich ehrbare Gefühle. Sie konnte nichts Falsches in ihm entdecken. Ein wenig Angst vielleicht. Was angesichts der gegenwärtigen Bedrohungen für die Besatzung der CORONA kein Wunder war. 


  Der Winter hatte sich zum dritten Satz vorgearbeitet und donnerte durch das Cockpit des Schiffs.


  Es kam Bewegung in Frankie und Holly. Frankie drehte langsam die Lautstärke der Musik herunter und erst als kein Ton mehr zu vernehmen war, verkündete er: »Die KI ist fertig!«


  Und Holly sagte mit einem Blick auf die Holoplattform: »Wir bekommen wieder eine Nachricht via Hyperjet. Die ist allerdings dreißig Minuten alt.«


  »Dreimal raten, wer das sein wird«, meinte Wood.


  Frankie atmete tief ein.


  »Na, gut«, sagte er, »Hören wir uns an, was Duistermach zu sagen hat.«


  Im nächsten Moment erschien die glatzköpfige Gestalt auf der Plattform.


  »Frankie! Unser Tanz ist noch nicht zu Ende. Und wie du bereits gemerkt hast, habe ich meine Kräfte vervielfacht. Jetzt machen vier Kopfgeldjägerschiffe und meine Fregatte Jagd auf dich!«


  Duistermach war zum vertraulichen ›du‹ übergegangen. An seinen Singsang hatten sie sich mittlerweile gewöhnt. Dieses ständige Auf und Ab in der Betonung der Worte hatte seinen Schrecken bereits verloren. Es war bloß anstrengend.


  »Um sicher zu gehen, dass die Schleimgrabbler in meinem Sinne agieren, habe ich ihren Besatzungen jeweils einen meiner Männer vorgestellt. Sie werden dafür sorgen, dass ihr zumindest noch in einem Stück seid, wenn ihr vor mir auf die Knie fallen werdet.«


  Frankie unterbrach die Nachricht.


  »Das war mir jetzt etwas zu dramatisch.«


  Hatte sich das Schiff eben bewegt?


  Holly und Frankie schauten sich fragend an.


  Gostoe hatte die Augen geschlossen, als sie sagte: »Ich fühle mehrere Auren. Aggressiv. Suchend. Sehr wahrscheinlich uns nicht gerade wohl gesonnen.«


  »Von wo kommen sie?«, fragte Wood.


  Gostoe wies aus dem Cockpit hinaus, in die Richtung des Hauptgangs.


  »Von draußen.«


  »Aber das ist …«


  Das ›unmöglich‹ blieb Frankie im Hals stecken, denn in diesem Moment lief ein Ruck durch das Schiff, dass er beinahe über Wood in seinem Pilotensitz gestürzt wäre.


  Holly wies auf den Kurzstreckensensor. Da waren zwei Punkte sehr dicht beieinander.


  »Sie docken an!«, rief Wood.


  Frankie versuchte die Schilde zu aktivieren. Doch die Masse des fremden Schiffs verhinderte das.


  »Die müssen direkt hinter uns aus dem Stream gefallen sein«, meinte Wood.


  »Es ist nicht die Fregatte«, gab Holly bekannt.


  »Also Schleimgrabbler. Das macht es nicht besser!« Frankie eilte zum Waffenschrank.


  »Können wir nicht wieder in den Stream springen?«, fragte Wood.


  »Nein. Sie hängen an uns. Das müsste die KI mit einberechnen. Das dauert ewig. Im Standardraum sollten wir auch nicht beschleunigen, sonst reißt uns das andere Schiff wie eine Aquarianusbüchse auf. Wir werden kämpfen müssen.«


  Frankie verteilte die Waffen. Selbst Gostoe griff sich einen mittelschweren Blaster.


  »Nehmt euch nicht zurück, wenn ihr feuert. Falls ihr die Außenhaut der CORONA beschädigt, wird sie sich selbst reparieren. Also keine falsche Bescheidenheit. Hier geht es um unser Leben!« 


  Holly bestätigte das. Gostoe ebenfalls.


  Nur der Karenadier starrte wie gebannt auf die Tür.


  »Wood?«


  »Ja, ja. Immer volle Ladung. Geht klar.«


  Frankie sprach ein kurzes, gemurmeltes Gebet und umklammerte seinen eigenen Plasmawerfer noch etwas fester.


  Da bemerkte er, dass Gostoe ihn musterte. 


  »Ich hasse Waffen«, gestand er leise.


  »Ich weiß.« Sie strich ihm über den Unterarm.


  Für einen Moment trafen sich ihre Blicke. Gostoe schloss fast sofort die Augen.


  »Sie sind hier«, sagte sie und wies zur Cockpittür.


  Frankie dachte für einen Moment an den Knopf, der die Tür verriegeln würde. Doch selbst dafür war es nun zu spät. Wood, Holly, Gostoe und Frankie gingen gerade hinter den Steuerkonsolen in Deckung, als die Tür sich bereits öffnete. Wood feuerte sofort los. Von den Feinden war jedoch nichts zu sehen. Plötzlich ein überraschender Ausruf des Karenadiers. Irgendetwas hatte Wood getroffen. Es entstand grauer Rauch, der sich im Cockpit ausbreitete.


  »Das ist Tränengas«, sagte Frankie. Dafür waren sie nicht ausgerüstet. Zumindest nicht hier im Cockpit.


  Er schaffte es, ein »Verdammt!« hervor zu stoßen, dann hüllte ihn der Rauch ein. Vier Sekunden versuchte er tapfer, die Luft anzuhalten, dann war es vorbei. Er hustete. Hörte Gostoe irgendwo neben sich ebenfalls husten. Wood war indes nur am Fluchen.


  »Lasst mich los, ihr verdammten …«


  Weiter kam er nicht. Irgendjemand hatte ihm den kleinen, karenadischen Mund zugeklebt.


  Frankie war vor lauter Husten längst auf den Knien. Seine Lungenflügel krampften, als er sich bemühte, so flach wie möglich zu atmen, dabei nicht erneut zu husten und dennoch Luft zu bekommen. Ein verzweifeltes Unterfangen. Seine Augen tränten.


  Schließlich wurde er von mächtigen Pranken emporgerissen. Einer der Grabbler trug ihn nach draußen auf den Hauptgang. Dort wurde er zu Boden geworfen. Oder einfach fallen gelassen. Zumindest wurde es eine harte Landung. Gostoe erging es wenige Sekunden später nicht besser. Wood saß bereits neben ihnen. Sein Mund war mit etwas verklebt worden. Etwas schleimigen, durchsichtigen! Seine Hände waren hinter dem Rücken gefesselt. 


  Als der Rauch sich verzog, ihre Hustattacken abnahmen und ihre Augen nicht mehr juckten, konnten sie sehen, wer sie überrumpelt hatte:


  Drei Grabbler verharrten vor der Cockpittür. Große Exoskeletoren, die auf vier Beinen standen und die Waffen mit einem ihrer beiden Armpaare hielten. Der Körper der Grabbler erinnerte entfernt an Heuschrecken von der Erde, doch auf dem Korpus saß ein Kopf, der eher dem eines Seepferdchens ähnelte. Allerdings einem Seepferdchen, das vier tiefschwarze Augen und zwei kräftige Zahnreihen besaß.


  »Gllao-ob swarp«, sagte der größte der Drei. Die beiden andern wiederholten das.


  Frankie war angewidert und fasziniert zugleich.


  Da erst bemerkte er das entscheidende Detail ihrer vermeintlich ausweglosen Lage.


  Holly!


  Holly fehlte.


  Frankie schielte an den Grabblern vorbei ins Cockpit und sah rechts neben den Steuerkonsolen eines von Hollys Add-Ons liegen.


  Hatte sich der Toy durch eine Wand davon geschlichen? Wenn es so war, kam dafür nur die Wand in Frage, die sich während des Angriffs hinter ihnen befand: Die Cockpitfenster! Und dahinter war nichts außer dem Weltraum. Dort hinaus konnte Holly unmöglich gegangen sein. Die CORONA war kein Schiff, das an seiner Außenhaut sonderlich viel Halt bot. Wenn Holly nur einen Moment unachtsam war, wäre er verloren! 


  »Gllao-ob swarp«, wiederholte der große Grabbler. Dabei lief ihm etwas Schleim aus den doppelten Zahnreihen heraus und den Hals – oder wie man es auch immer nennen sollte – hinunter. In dem Schleim entwickelten sich Blasen, die mit leisem Knacken platzten.


  Den Hauptgang hinauf schritt eine menschliche Gestalt. Sie trug eine schwarze Kampfrüstung und einen ebenfalls schwarzen Helm. Das Gesicht konnten sie hinter den verspiegelten Sichtfenstern nicht erkennen.


  Offensichtlich galt ihm der Ruf der Grabbler.


  Der schwarz gekleidete kam auf Frankie, Wood und Gostoe zu, schien sie jedoch keines Blickes würdigen zu wollen.


  Er hielt dem Obergrabbler vier Finger entgegen.


  Der wandte sich sofort an Frankie: »Ihro waralt zu vierta!«


  Frankie schüttelte den Kopf. Die Grabbler nutzten eine lausige Übersetzungssoftware.


  »Nein. Wir sind nur zu Dritt. Schon seit unserem Start von Clarion Prime.«


  Das war natürlich schamlos gelogen. Aber das Gegenteil konnte ihnen nur der auf Pector Alpha zurückgelassene Soldat erzählt haben. Doch der hatte noch tief und fest geschlafen, als sie ihn verließen. Und danach zu urteilen, dass das Grabbler-Schiff direkt nach ihnen in den Stream gesprungen war, hatten die wohl kaum die Zeit besessen, den Soldaten zu diesem einen besonderen Detail zu befragen.


  Wo blieb Holly?


  Frankie machte sich ernsthaft Sorgen um seinen Freund. Mehr um ihn als um sich. Gostoe bemerkte das.


  Holly konnte draußen längst abgerutscht sein. Durchs All davon treiben. Unabhängig davon, wie sich das hier entwickeln würde, lag die Chance, den großen Toy dann wieder zu finden, bei absolut Null. 


  Wood haderte derweil allein mit seinem eigenen Schicksal. Er murrte und knurrte und prustete hinter dem verschlossenen Mund in einem fort.


  Da bemerkte Frankie, dass der schwarz behelmte Mann ihn die ganze Zeit stumm anstarrte. Die Spiegelgläser blickten direkt zu ihm herunter. Langsam kam die schwarze Person näher, kniete sich vor Frankie auf ein Bein und schaute ihn an. Frankie sah nur sich selbst in den verspiegelten Sichtfenstern. Der Mann, der offensichtlich Teil der Eingreiftruppe auf Clarion Prime war, verharrte schweigend vor ihm. Er schaute weder zu Gostoe noch zu Wood.


  Hinter ihm standen die drei Grabbler und schienen langsam unruhig zu werden.


  Dadurch, dass sie sich ständig bewegten, zischte die Cockpittür ständig auf und zu. Wahrscheinlich wurden sie dadurch noch unruhiger.


  »Gallip zurr Zeng«, sagte der große Anführer. Doch der schwarze Gefolgsmann Duistermachs winkte nur ab.


  Selbst als es dreimal kurz hintereinander ein leises ›Fump‹ gab, dreht sich der Grabbler-Aufpasser noch nicht um. Erst als die Forzianer hinter ihm nahezu zeitgleich zu Boden gingen, wandte er sich um und sah den Hieb so ebenfalls zu spät.


  Holly streckte ihn mit einem mächtigen Haken nieder. Der Schwarzgekleidete schlug lang hin und blieb mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden liegen. 


  »Ich hab mir Sorgen um euch gemacht«, sagte Holly, der seine Add-Ons bereits wieder aufgesteckt hatte.


  »Und wir uns um dich«, betonte Gostoe.


  Frankie blickte sie irritiert von der Seite an. Die Empathin sah sich wohl bereits als festes Teammitglied. Gut möglich, dass ein Tranquiller sich grundsätzlich eher mit anderen verbunden fühlte, als es ein Mitglied einer anderen Spezies vermochte. 


  »Wie konntest du …«, wollte Frankie den Toy fragen, doch dann sah er die riesige Waffe, die Holly mit hinunter auf den Toy Planeten genommen hatte und die danach unbeachtet im Schrank im Transporterraum auf einen Moment wie diesen gewartet hatte.


  »Ich bin außen bis hinüber zum Transporterraum geklettert. Danach war es einfach. Die Waffe schnappen, den Transporter auf das Cockpit ausrichten, portieren.«


  »Und hoffen, dass du dich nicht mitten zwischen die Grabbler portierst«, ergänzte Gostoe.


  In dem Moment gaben die Kopfgeldjäger ein zischendes Geräusch von sich. Fast so, als würde die Luft aus ihnen entweichen. Und tatsächlich: Die großen und Furcht einflößenden Körper der Grabbler begannen in sich zusammenzufallen. Als gäbe es eine geheime chemische Reaktion im Innern, wurden sie kleiner und kleiner, schrumpften weiter und weiter, bis man sie in einem Schuh hätte unterbringen können. 


  »Praktisch«, meinte Frankie.


  »Die brauchen zumindest keine großen Friedhöfe«, gab Holly dazu. »Aber wir haben ein Problem!«


  »Das haben wir offensichtlich«, entgegnete Frankie.


  »Ich meinte die Grabbler«, versetzte Holly. »Schleimgrabbler leben in Clans. Duistermach wird einen einzigen Clan verpflichtet haben. Wir haben jetzt einige Mitglieder getötet. Das führt zwangsläufig zu Blutrache.«


  »Blutrache?«, wiederholte Frankie. »Du meinst also, wenn uns Duistermach nicht erwischt, werden uns auf jeden Fall die Grabbler bis ans Ende des Universums verfolgen?«


  »So in etwa.«


  »Mmmmmhmmhmmmmhh«, meinte Wood und machte damit deutlich, dass er gefesselt und geknebelt war.


  »Oh, entschuldige«, meinte Frankie und befreite seinen Freund zumindest von den Fesseln. Wood, der sich daraufhin sofort den Knebel vom Mund entfernen wollte, musste schmerzlich feststellen, dass das nicht so einfach möglich war. Das Zeug an seinem Mund war äußerst klebrig.


  »Mmmmmhmmh«, machte er abermals und schaute dabei Frankie fest an.


  Das hieß wohl ›Hilf mir‹.


  Frankie hob seine Schultern. »Die Grabbler können wir wohl nicht mehr fragen.«


  Wood wies daraufhin auf den Duistermach-Helfer.


  »Stimmt. Der sollte es auch wissen. Fragen wir ihn«, meinte Frankie.


  Holly untersuchte den Bewusstlosen zuerst auf Waffen, ehe er sich daran machte, ihm den Helm abzunehmen.


  Sie standen und knieten zu viert um den liegenden herum, als Hollys Bemühungen endlich Erfolg zeigten und unter dem Helm das Gesicht zum Vorschein kam.


  Vor ihnen lag Frankie.


  


  


  


  Frankie Zwei


  


  Frankie musste sich setzen. Es war eine Sache, sein Ebenbild in Hollys Erinnerungen zu entdecken, eine ganz andere Sache hingegen, wenn man dieses zweite Ich mit den eigenen Händen berühren konnte.


  »Das … bin ich«, sagte er und Gostoe setzte sich zu ihm und nahm seine Hand in die ihren.


  »Ich erinnere mich an ihn«, gab Holly dazu. Man konnte ihm ansehen, dass er versuchte, sich noch mehr zu erinnern.


  »Au!«, schrie da Wood, der sich den klebrigen Pfropf doch selbst entfernt hatte. Allerdings nicht ohne den Verlust von … Gesichtsrinde.


  »Das ist der Toy, den du in Hollys Erinnerungen gesehen hast«, beeilte er sich zu erklären. »Wahrscheinlich besteht Duistermachs gesamte Eingreiftruppe aus Toys.«


  »Tut sie nicht«, sagte Holly.


  »Und warum nicht?«, fragte Wood.


  »Weil mindestens einer von ihnen in Woods Apartment gesprochen hat«, entgegnete Holly.


  »Stimmt«, sagte Frankie, der langsam aus seiner Starre erwachte. 


  »Würde mir jetzt bitte jemand erklären, was ein Toy ist«, verlangte Gostoe.


  »Ein Toy«, begann der Karenadier oberlehrerhaft, »ist eine Imitation eines Menschen, gebaut aus künstlicher DNA.«


  »Das ist verboten!«, empörte sich Gostoe. »Ist es doch, oder?«, fragte sie speziell bei Frankie etwas kleinlauter nach.


  »Nach der Gerichtsbarkeit der Kernsysteme auf jeden Fall«, bestätigte der. »Doch die hat hier draußen nichts zu melden. Letzten Endes entscheidet die Handelsgesellschaft, was erlaubt ist und was nicht.«


  »Auf Duistermachs Fregatte sind Toys. Und er hat uns wegen des Black Ice’ verfolgt«, sagte Holly.


  »Die LaLeLimbus-Firma hängt genauso in der Toy-Geschichte mit drin wie auch in der Black-Ice-Produktion«, meinte Frankie.


  »Wundert dich das? Hier draußen kann man nicht mal leise furzen, ohne dass es die Gesellschaft mitbekommt«, gab Wood dazu. »Wahrscheinlich versprechen beide Produktionen enormen Gewinn.«


  Wahrscheinlich«, stimmte Frankie ihm zu. »Und beim Drogenverkauf gebe ich dir recht. Aber was gewinnt man durch Toys, die sie eigentlich selbst verboten hatten?«


  »Sie haben Pächnidhia verboten. Nicht die Toys«, korrigierte ihn Wood.


  »Sie haben Pächnidhia zerstört«, betonte Holly daraufhin.


  


  Gostoe hatte ihre Augen wieder geschlossen. Sie verstand nur wenig von dem, was die drei miteinander sprachen. Doch abseits der gesprochenen Worte gab es eine zweite Ebene. Die Bedeutung der Worte wurde durch Emotionen unterstützt. Selbst wenn ein Satz moderat ausgesprochen wurde, musste das nicht die ganze Wahrheit sein. Die Mimik, Gestik, Körperhaltung, all das konnte, trotz eines starken Gefühls dahinter, zwar mühevoll, aber dennoch erfolgreich unterdrückt werden. Gostoe jedoch war es vergönnt, diese Gefühle zu lesen und so mehr über die tatsächlichen Aussagen zu erfahren.


  »Wenn es kitzeln würde, wäre es wahrscheinlich witziger«, meinte Wood.


  Gostoe öffnete die Augen.


  Frankie, Holly und Wood sahen sie gemeinsam an.


  »Wie bitte?«, fragte sie nach.


  »Wenn du uns abtastest«, erläuterte Wood, »und das würde kitzeln …«


  Sie verstand nicht.


  Die Drei warteten auf eine Reaktion von ihr.


  Frankie dauerte das zu lange.


  »Okay. Der Karenadier hat einen Witz gemacht. Ich wusste gar nicht, dass ihr Humor auf eurer Heimatwelt habt.«


  »Ist ein rares Gut«, versetzte Wood.


  Gostoe stand auf. »Was habe ich verpasst«, fragte sie.


  Holly stand ebenfalls auf und nun taten es ihm auch Frankie und Wood gleich.


  Frankie Zwei blieb noch ein wenig liegen. 


  »Du hast uns doch eben abgetastet, unsere Gefühle oder Auren oder was auch immer?«, begann Frankie.


  »Ja, ich habe es versucht«, gab die Empathin zu.


  Frankie versuchte die Aussage so schonend wie möglich zu verpacken.


  »Es ist uns unangenehm. Karenadiern wohl ebenso wie Menschen. Wenn du das tust – also was du tust – dann kommen wir uns nackt vor.«


  Wood schüttelte seinen kleinen Kopf.


  »Wir sind nicht gerne nackt:«


  Gostoe musste schmunzeln.


  »Ist angekommen. Entschuldigt bitte. Bei uns Tranquillern ist es eine Ehre, wenn der Andere die Gefühle zu erfassen versucht. Es bedeutet, dass er Interesse am Anderen zeigt, daran, was ihn ausmacht, ihn bestimmt oder auch, was ihn bremst.«


  Jetzt kam sich Frankie dumm vor.


  Sie hatten sie nach ihren eigenen gesellschaftlichen Normen bewertet. Und kannten dabei nicht die Regeln der Tranquiller. Sie hatten ihre Handlung nur nach den eigenen Gesichtspunkten betrachtet und sich nicht die Mühe gemacht, sie verstehen zu wollen. Sie hatten sich nicht einmal die Frage gestellt, ob es von ihrer Seite eine differenzierte Betrachtungsweise gab.


  Frankie fühlte sich … ignorant. Gostoe empfand sein Unbehagen beinahe so stark, als wäre es ihr eigenes.


  »Hey, wir haben gesagt, dass wir uns kennen lernen wollen. So etwas gehört dazu.«


  Frankie lächelte. Sie hatte das Eis gebrochen.


  »Und was ist er für eine Spezies«, fragte Gostoe und zeigte auf Holly.


  Frankie schaute ihr einen sehr langen Augenblick in die Augen. Es waren wunderbare Augen. Ehrliche Augen. Augen, denen man vertrauen konnte.


  »Er ist ein Toy.«


  Gostoe dachte kurz nach. Erinnerte sich an das eben Geschehene.


  »Das Cockpit durch eine geschlossene Wand verlassen zu können, ist also eines der Features künstlicher DNA?«, fragte sie.


  Holly grinste vielsagend.


  »Schön«, sagte Wood giftig, »Jetzt haben wir uns alle lieb. Aber was machen wir mit dem da?«


  Er zeigte auf den Bewusstlosen.


  »Dasselbe, was wir auch mit dem letzten gegnerischen Soldaten gemacht haben: Festbinden. Schlafen lassen«, beschloss Frankie.


  »Festbinden ist verständlich. Aber schlafen lassen?«, fragte Gostoe. »Er ist dein Ebenbild. Willst du nicht wissen, was er dazu weiß?«


  Frankie schüttelte den Kopf.


  »Ich weiß, wie es dazu kam. Das genügt.«


  Gostoe fühlte, dass Frankie mehr wissen wollte. Es interessierte ihn. Der Andere interessierte ihn! Doch irgendetwas in ihm war noch nicht bereit für ein Gespräch.


  »Er ist mindestens aus der gleichen Baureihe wie Holly. Eventuell sogar neuer«, meinte Wood.


  »Das wird es erschweren, ihn mit Fesseln halten zu wollen«, gab Frankie zu.


  »Darauf wollte ich nicht hinaus. Er hat keine Add-Ons. Es dürfte schwierig werden, mit ihm reden zu wollen.«


  Damit hatte der Karenadier freilich Recht.


  Zugleich erinnerten sie sich, dass der Soldat mit Frankies Gesicht kein Wort gesprochen hatte. Er hatte den Grabblern nur Hinweise mit seinen Fingern gegeben und er hatte auch sprachlos vor Frankie gehockt. 


  »Okay. Er hat keine Waffen. Also schauen wir einfach, was passiert, wenn er aufwacht. Einer von uns hält Wache. Mit einer Waffe!«, betonte Frankie.


  »Ich übernehme das«, sagte Holly und schnappte sich die kleine Waffe vom Cockpit-Boden, die er vorhin zurück gelassen hatte.


  »Ich muss dir leider widersprechen. Wir müssen zuerst das Grabbler-Schiff von unserem Rücken bekommen. Dafür ist leider ein wenig Kraft vonnöten.«


  Holly nickte.


  »Auf den da kann Wood aufpassen.«


  Holly gab seine Waffe dem Karenadier, der überraschenderweise ohne Kommentar akzeptierte.


  »Und was mache ich?«, fragte Gostoe.


  »Korrektur«, sagte Frankie. »Wood und Gostoe passen auf.«


  Er suchte eine zweite Waffe für die Empathin und gab sie ihr. 


  »Wir müssen zuerst hier weg. Bevor es weitere Überraschungen gibt.«


  Es klang wie eine Entschuldigung, ihr keine bessere Arbeit geben zu können. Frankie wusste das. Und er wusste, dass sie wusste, dass er es wusste.


  Es war zum Verrücktwerden! Als einzig logische Konsequenz blieb: Flucht.


  »Komm, Holly. Gehen wir’s an.«


  Sein wichtigster Orientierungspunkt innerhalb der nächsten Minuten sollte das Grabbler-Schiff sein. Nur das Grabbler-Schiff!


  Holly griff sich seine Mega-Waffe. »Zwischenstopp Transporterraum.«


  Sie ließen die Drei auf dem Hauptgang vor dem Cockpit zurück. Wood, Gostoe und … Frankie Zwei.


  Frankie schaute sich nicht um, obwohl er glaubte, den Blick der Empathin in seinem Rücken spüren zu können.


  »Willst du mit rauskommen?«, fragte ihn Holly.


  »Nicht, wenn es sich vermeiden lässt.«


  »Hast du einen Plan?«


  »Es gibt zwei Möglichkeiten. Die sanfte, doch dafür muss einer von uns auf das Grabbler-Schiff und die Halterung lösen. Das setzt voraus, dass dieser Eine sich mit der Brücke auf einem Grabbler-Schiff auskennt und …«


  »Also die harte Methode?«, fragte Holly nach.


  »Sprengstoff.«


  »Du hast Sprengstoff hier?«


  »Na ja, im Frachtraum Drei lagert eine Lieferung für ein Bergbauunternehmen auf Correllus Ceti. Vielleicht komme ich mit einer Konventionalstrafe davon, wenn die Lieferung nicht vollständig ist.«


  Holly grinste.


  »Was ist?«, fragte Frankie.


  »Ich verstehe langsam, was Wood mit deiner Rechtschaffenheit meinte.«


  Frankie schaute den Toy fragend an. »Wieso?«


  »Na«, begann Holly, » … wir haben Duistermach an unseren Fersen, ein Schleimgrabbler-Clan sinnt auf Blutrache und dich schert, wie sich eine nicht ganz vollständige Ladung auf deine Reputation als Frachterpilot auswirkt.«


  »Ein Job, den ich noch ein paar Jährchen auszuüben gedenke«, erklärte Frankie.


  »Das ehrt dich. Allerdings sehe ich derzeit nur zwei Möglichkeiten, damit das auch passieren wird.«


  »Die da wären?«


  »Die muss ich dir nicht nennen. Die kennst du selber.«


  Frankie hatte sich längst seine Gedanken zu dem Thema gemacht. Die Antworten waren zwangsläufig:


  »Duistermach töten oder in die Kernsysteme flüchten.«


  Holly stimmte ihm nur bedingt zu: »Wobei die erste Lösung zu kurz gedacht ist. Da bleiben immer noch die Grabbler. Und die LaLeLimbus-Brüder würden sicherlich Ersatz für Duistermach finden.«


  »Da hast du Recht«, gab Frankie zu. »So oder so müssen wir damit beginnen, unsere Huckepacktouristen abzukoppeln.«


  Sie brachten zuerst Hollys Waffe in den Transporterraum und verstauten sie dort wieder im Schrank. Dann begaben sie sich zum Frachtraum Drei.


  Die Entwicklung der Sprengstoffe hatte durch die Nano-Technologie eine zweite Blüte erlebt und brachte so immer kleinere Teufelswerke zustande. Das Prinzip war einfach: Sehr schnelle räumliche Expansion führt zur Explosion. Und je kleiner der Ausgangszustand …


  »Die Dinger sind winzig«, sagte Holly, als er eine der Sprengkapseln zwischen den Fingern drehte.


  »Sie wären noch kleiner, wenn man sie nicht anfassen müsste. Das meiste daran ist Ummantelung.«


  Frankie nahm sich eine kleine Packung mit zwölf Kapseln und gab sie Holly.


  »Diesmal darfst du gern die Schleuse benutzen«, sagte er und zwinkerte seinem Freund zu.


  Holly nahm die explosive Ladung entgegen.


  »Wie werden die gezündet?«, fragte er Frankie im Gehen.


  »Per Hyperjet. Jede Kapsel hat eine eigene Adresse. Man schickt ihnen ein Comm …«


  »… und es mach Bumm«, vervollständigte Holly.


  Frankie schaute seinen Toy voller Erfurcht an. Holly versuchte sich auf mehreren Ebenen gleichzeitig zu vervollständigen. Humor war noch nicht so sein Ding. Aber insgesamt verhielt sich der Toy meist menschlicher als mancher Mensch, den Frankie in den letzten Jahren kennen gelernt hatte.


  »Versuch die Kapseln so zu platzieren, dass die Halterungen des Grabbler-Schiffs brechen, nicht aber die Hülle der CORONA beschädigt wird.«


  Dabei nahm Frankie die Liste mit den Kapseladressen aus der Verpackung.


  »Sagtest du nicht, dass sich die Hülle der CORONA selbst reparieren könnte?«, fragte Holly.


  »Das tut sie auch … bei Plasmatreffern. Jedoch nicht, falls du ein riesiges Loch verursachst.«


  »Hast Du eine Empfehlung? Mit welcher Sprengkraft muss ich kalkulieren?«


  »Dreißig Kilonewtonmeter. Das gibt einen sauberen Schnitt. Wenn du fünfzig Zentimeter Abstand zur CORONA hältst, sollte es genügen«, meinte Frankie.


  Holly betrat die Schleuse und hob die Hand, als die innere Tür sich schloss. Nachdem die Atmosphäre abgepumpt war, öffnete er die äußere Schleusentür.


  Frankie bemerkte, dass Holly sich nicht angeseilt hatte. Er verließ die Schleuse ohne jegliche Sicherung. Ein Kunststück, dass Holly bereits vor wenigen Minuten ohne Schwierigkeiten überstanden hatte.


  »Kein Grund zur Sorge«, sagte Frankie leise zu sich selbst.


  Zum Glück musste er nicht lange warten, bis sein Freund zurückkam. Die Schleusen-Prozedur schien diesmal länger als beim Ausstieg zu dauern. Frankie gestand sich ein, dass er ungeduldig war. Zu lange sollten sie hier nicht bleiben. Wer weiß, ob die Grabbler oder Frankie Zwei nicht eine weitere Hyperjetdepesche an Duistermach abgesetzt hatten. Dann war es nur eine Frage von Minuten, bis die LaLeLimbus-Privatarmee hier draußen ein Barbecue mit der CORONA veranstaltete.


  »Alles erledigt«, bestätigte Holly, als die innere Schleusentür sich öffnete.


  »Gut. Zurück ins Cockpit. Die CORONA verfügt über Außenkameras. Von dort können wir verfolgen, ob die Abkopplung erfolgreich verläuft.«


  Sie liefen den Hauptgang zurück und fanden den Platz vor der Cockpittür leer vor.


  Frankie meinte, sein Herz bliebe ihm stehen.


  Wood! Gostoe!


  Waren sie ein Opfer des Toy-Frankie geworden? Hatte Duistermachs Helfer sich nur schlafend gestellt und sie überwältigt, kaum dass Holly und Frankie die Szenerie verlassen hatten?


  Die Cockpittür glitt auf. Und Frankie fand all seine Befürchtungen unbegründet. Frankie Zwei saß auf dem Boden vor der Holoplattform, sorgsam in Schach gehalten von Wood und Gostoe.


  Alles war, wie es sein sollte.


  Frankie versuchte, den Gefangenen so gut wie möglich zu ignorieren, und übergab die Codes seiner Schiffs-KI. Die bestätigte kurz, die Comms per Hyperjet versenden zu können.


  Frankie schaltete die Bilder der vier Außenkameras auf die Bildschirme vor ihnen. Da hing das Grabbler-Schiff. Am Rücken der CORONA. Wie ein stählerner Parasit.


  »Alle Comms gleichzeitig senden auf Null«, befahl Frankie und zählte herunter: »Drei, Zwei, Eins, Null.«


  Durch den Rumpf der CORONA drang nur ein leises Ächzen zu ihnen. Als würde sich der Torso des Schiffs unter dem Druck der Explosionen verwinden. 


  Langsam, ganz langsam, schob sich das Grabbler-Schiff davon. Zog am Bug der CORONA vorbei und entfernte sich Sekunde um Sekunde. 


  Alle schauten mit angehaltenem Atem zu. Selbst Frankie Zwei schien beeindruckt.


  »Verdammt«, sagte Frankie.


  »Lief doch gut«, meinte Wood.


  »Nicht gut genug«, beharrte Frankie. »Die KI hatte die CORONA für den Sprung zu unserem neuen Ziel ausgerichtet. Jetzt darf ich um dieses Wrack herumfliegen und den Kurs neu in den Interpreter der KI eingeben.« 


  Gostoe wies nach vorn aus dem Cockpitfenster.


  »Ich glaube, wir bekommen gerade weitaus größere Probleme!«


  Sie alle sahen, was Gostoe gemeint hatte.


  Duistermachs Fregatte war direkt vor ihnen aus dem Stream gefallen. Was gleichzeitig die gute Nachricht war. Wer aus dem Overstream fiel, stand im Standardraum nicht sofort still. Der Strukturabfall des Streams sorgte für eine Art Rückenwind, der das Schiff im Standardraum wie auf einer Welle vor sich her schob. Eben dieser Schub drückte die feindliche Fregatte in diesem Moment in Richtung des davon treibenden Grabbler-Schiffs. Die Fregatte feuerte aus allen Rohren, doch der Aufprall blieb unvermeidbar.


  Frankie richtete die Außenkameras neu aus, fokussierte sie auf das Stahl-Rendevouz vor ihnen.


  Zuerst sah es so aus, als würden sich die beiden Schiffe ineinander verhaken. Doch dann – nach dem Aufprall – brachen sowohl bei der Fregatte als auch beim Grabbler-Schiff Stabilisatoren ab und die beiden Schiffe trennten sich wieder voneinander. Während das Schiff der Kopfgeldjäger in leicht verändertem Kurs davon trudelte, bremste Duistermachs Fregatte ab.


  Sie hatten die CORONA entdeckt!


  Die KI gab Notalarm. Das bedeutete, dass das feindliche Schiff die Waffen auf die CORONA ausrichtete. 


  »Wir müssen hier schleunigst weg!«, rief Frankie und hob seine Hand über den roten Knopf.


  »Da ist kaum Platz!«, wandte Wood ein.


  »Wir müssten erst da durch manövrieren, während die auf uns feuern«, gab Holly zu bedenken.


  Frankie verneinte und schaute auf die Kurzstreckensensoren. Er bemaß die nach der Kollision entstandene Lücke zwischen dem Grabbler-Schiff und der Fregatte mit einem abschätzenden Blick.


  »Wo man langsam durchpasst, passt man auch schnell durch«, entschied er und ließ seine Hand auf den Overstreamknopf fallen.


  


  


  Auf und davon


  


  Debussy!


  Den hatten sie sich verdient.


  Etwas musikalische Entspannung zu den leuchtenden Schlauchstrukturen des Streams. Nach dem Schreck!


  »Wir hatten so was von Glück«, meinte Wood. »Ich glaube, jetzt ist es Zeit für das Update der KI-Firmware?«, fragte er in Frankies Richtung.


  »Wird es lange dauern?«


  »Zwei, höchstens drei Minuten.«


  »Dann fang an«, forderte Frankie und Wood machte sich sofort ans Werk.


  »Allerdings kann ich es nur vorbereiten«, relativierte der Karenadier seine Aussage sogleich wieder. »Das Update benötigt eine Hyperjet-Verbindung, funktioniert also nicht im Overstream. Aber ich kann es so einstellen, dass der Download sofort startet, sobald wir uns wieder im Standardraum befinden.«


  »Scheint mir die beste Option«, stimmte ihm Frankie zu. Wood nickte und bereitete alles vor.


  »Ich dachte, es wäre um uns geschehen«, gab Holly zu.


  »Ich habe eure Angst gespürt«, sagte Gostoe.


  Das war keine wirkliche Überraschung.


  »Aber ich habe noch etwas anderes gespürt. Hass. Abgrundtiefer Hass.«


  »Duistermach? Du konntest die Emotionen Duistermachs wahrnehmen?«, fragte Frankie. »Durch den Weltraum?«


  »Die Aura eines Wesens benötigt kein transportierendes Medium. Sie existiert. Sie ist wie eine Kugel, die das Wesen umgibt. Abhängig von der Stärke der Aura reichen diese Empfindungen weit hinaus. Dieser Duistermach besitzt eine sehr starke Aura. Leider keine sehr positive.«


  Frankie stimmte ihr im Stillen zu. Sie konnten froh sein, ihm abermals entkommen zu sein. Ob dafür Glück, Vorsehung oder göttliche Unterstützung verantwortlich war, scherte ihn wenig. Wichtig war allein, dass es ihnen gut ging. Ihnen allen Vieren!


  Frankie blickte sich um. Da war Wood, der die Tastatur mit seinen Holzfingern heftig bearbeitete. Und da waren auch Holly, Gostoe und …


  Sie waren zu fünft! Er hatte sein Ebenbild vergessen. Oder verdrängt.


  Frankie begegnete dem Blick von Frankie Zwei. Und er las in dessen Augen. Er sah Neugier. Erstaunen. Unverständnis vielleicht. Doch nicht die geringste Spur von Aggression. 


  Frankie war sich sicher: Wäre er aufgestanden und hätte das Cockpit verlassen, der Blick seiner Kopie wäre an ihm haften geblieben, bis sich die Cockpittüren hinter ihm schlossen.


  Aber Frankie stand neben seinem Pilotensitz und schaute Frankie Zwei an. Wenn es so etwas wie einen Schatten gab, über den er springen musste, so war jetzt dafür der rechte Zeitpunkt.


  »Hallo«, sagte er freundlich zu seinem Ebenbild. »Ich bin Frankie. Und das sind Gostoe, Holly und Wood.«


  Er zeigte jeweils auf die von ihm genannte Person. Frankie Zwei nickte artig jedem zu.


  Gostoe bedachte Frankie mit einem dankbaren Blick. Wahrscheinlich, so dachte sich Frankie, hatte sie seinen inneren Widerstreit gefühlt und beglückwünschte ihn nun stumm zu seiner Entscheidung.


  Doch Frankie war längst bei einem anderen Gedanken. Irgendjemand hatte sein Ebenbild Frankie Zwei genannt. Nun, wenn er an seine Toy-Kopie dachte, begann er auch, diesen Namen insgeheim zu übernehmen. Er dachte an Frankie Zwei. Abgesehen von der Tatsache, dass er sich dadurch höchst unwohl fühlte, taten sie ihm, dem Toy, damit vielleicht Unrecht. Möglicherweise hatte er einen eigenen Namen. 


  »Und wie heißt du?«, fragte Gostoe und übernahm damit abermals Frankies Gedanken.


  Wood hatte aufgehört, die Tastatur zu malträtieren und zeigte Frankie den erhobenen Holzdaumen. Alles war präpariert. Die KI würde sich sofort nach dem nächsten Eintritt in den Standardraum updaten.


  Doch in diesem Moment schauten alle auf den fünften im Bunde. Der schüttelte nur seinen Kopf, als gelte es, seine Frisur möglichst nachhaltig zu schädigen.


  »Bedeutet das, dass er ihn uns nicht sagen will?«, fragte Wood.


  »Oder dass er keinen Namen hat«, mutmaßte Holly.


  Der Frankie-Toy zeigte mit dem Finger auf Holly und nickte ebenso eifrig, wie er zuvor die Frage nach seinem Namen verneint hatte.


  »Er hat keinen Namen«, sagte Gostoe. »Das ist traurig.«


  Frankie schaute in die Runde.


  »Wir könnten ihm einen Namen geben. Wärst du damit einverstanden?«


  Seine Kopie nickte.


  »Nur welchen?«, fragte sich Wood.


  »Er sollte einzigartig sein«, gab Gostoe zu bedenken und wollte damit den Respekt vor dem Individuum ausgedrückt wissen.


  »Wie wäre es mit Stuart?«, kam Holly auf den Punkt.


  Sie schauten auf den Namenlosen, doch dessen Gesicht zeigte vieles, nur keine Zustimmung.


  »Ricardo?«, schlug Wood vor.


  »Wie kommst du auf Ricardo?«, fragte Frankie. Er sah sein Ebenbild an als würde er in einen Spiegel schauen. Nein, er – der andere – sah nicht wie ein Ricardo aus.


  »Richard?«, warf Gostoe ein. Doch in Frankies Ohren klang das nur nach einer weichgespülten Version von Ricardo.


  Frankie Zwei zeigte derweil auf Frankie.


  »Harvey!«, sagte Holly und schien über diesen Vorschlag sehr stolz zu sein.


  »Harvey?«, fragten Frankie, Gostoe und Wood gleichzeitig voller Entrüstung.


  Frankie Zwei zeigte auf Frankie, als wolle er ihn mit seinem Zeigefinger pieksen.


  »Möchtest du Frankie heißen?«, fragte Gostoe. Frankie schaute sie entrüstet an.


  »Das ist keine gute Idee«, protestierte er. »Eine bessere Vorlage für Verwechslungen könntest du gar nicht liefern.«


  »Aber wenn er es möchte«, kam jetzt auch noch Holly zu Hilfe. 


  »Das dürfte zumindest interessant werden«, bemerkte Wood. Frankie konnte nicht deuten, ob er damit für oder gegen ihn Partei ergriff.


  »Ihr spinnt«, sagte Frankie ziemlich uncharmant und sprach ein Machtwort. Wahrscheinlich zum ersten Mal in seinem Leben.


  »Er wird nicht Frankie heißen. Dann schon lieber Frankie Zwei. Oder besser nur Zwei!«


  Er schaute zu seiner Toy-Replik und sah ihn wider Erwarten zustimmend nicken.


  »Zwei?«, fragte Frankie nach. »Zwei soll dein Name sein?«


  Der hob die Schultern zu einer Geste, die wohl soviel ausdrücken sollte wie: »Das wollte ich von Anfang an.«


  Frankie grinste. Größeres Ungemach hatte er abgewendet und als er in die Gesichter seiner Crew blickte, wusste er, dass alle damit einverstanden waren.


  Er reichte seinem Ebenbild die Hand.


  »Willkommen an Bord, Zwei!«


  »Gut, gut, gut«, schob sich Wood dazwischen. »Und jetzt zu der Frage, die uns alle beschäftigt: Warum hat er keine Add-Ons wie Holly?«


  »Weil er keine benötigt«, mutmaßte Frankie.


  »Wie? Sprechen zu können, kann ja wohl kaum von Nachteil sein«, widersprach der Karenadier.


  »Ich«, gab Holly zu bedenken, »wurde für eine bestimmte Mission erschaffen und musste dabei auch sprechen. Bei Zwei kann das anders sein.«


  »Allerdings – und es tut mir leid, dich daran erinnern zu müssen – bist du auch ohne die Add-Ons nicht komplett stumm«, sagte Frankie.


  Die Tröt-Episode hatte er vor Wood und Gostoe geheim gehalten. Allerdings konnte es sein, dass Wood generell um die eingeschränkte Sprachfähigkeit der Toys wusste. Was wiederum sein besonderes Interesse an Zwei erklären würde.


  »Darf ich mal einen Blick in deinen Hals werfen?«, wandte sich der Karenadier direkt an Zwei.


  Der nickte.


  Wood suchte derweil nach etwas in den Cockpitschränken.


  »Das hat doch eigentlich jeder«, grummelte er und kramte weiter.


  »Was suchst du denn?«, fragte Frankie, dem es nicht so recht behagte, dass sein Freund nun, nachdem er einen seiner Werkzeugkästen gefunden hatte, diesen mit einer Tiefenprüfung bedachte.


  »Hab es!«, flötete Wood und wedelte mit einer Spotlampe herum. Diese war für schwer zugängliche Kabelschächte gebaut worden. Eine kleine Lampe und winzige Kamera an der einen Seite, ein Bildschirm am anderen Ende. Wood bemächtigte sich außerdem eines Löffels und kletterte damit auf die Holoplattform. Zwei beugte sich artig vor und Wood schob ihm den Löffelstiel in den Mund.


  »Was wird das?«, fragte Gostoe nach, die wohl bemerkt hatte, dass die Prozedur Zwei trotz dessen ursprünglicher Bereitwilligkeit nicht gerade behagte.


  Wood war in dieser Hinsicht scheinbar wahrnehmungsresistent. Er studierte ausschließlich das, was er auf dem Bildschirm der Spotlampe sah. Endlich entfernte er Löffel und Lampe aus Zweis Mund.


  »Ich wollte seine Stimmbänder untersuchen. Oder zumindest etwas, was bei den Toys normalerweise als Äquivalent vorhanden sein sollte. Doch Zwei verfügt dort über gar nichts.«


  »Das bedeutetet, dass er stumm ist?«, fragte Holly, der das wohl kaum glauben konnte.


  »Selbst wenn er über kybernetische Ports verfügt – was ich bisher nicht untersucht habe – wäre er zu keinem Ton fähig. Niemals!«


  Wood konnte keine Mimik erzeugen, die sein Bedauern zeigte. Die Betonung seiner Worte hatte es deutlich gemacht.


  »Ich werde zur Sicherheit eine Probe seiner DNA nehmen«, sagte der Karenadier.


  Gostoe hielt ihre Augen geschlossen.


  Frankie bemerkte das. Er hatte es beinahe vorhergesehen. Er war sich sicher, dass sie zu erkunden versuchte, ob diese Erkenntnis Zwei belasten würde.


  Der jedoch schaute sie alle weiterhin freundlich an. Als hätte er Woods Aussage nicht wahrgenommen. Taub konnte er freilich nicht sein. Dafür hatte er zu aktiv an der Diskussion um seinen Namen teilgenommen. Wusste er eventuell gar nicht, was das bedeutete? Oder … bedeutete es ihm einfach nichts?


  »Ich habe auch keine Stimmbänder«, warf Holly ein. Der implizierten Frage nahm sich Wood sofort an.


  »Aber du verfügst über die Add-Ons und ein … ich nenne es mal Halsventil. Das ist normalerweise ziemlich unflexibel. Aber du musst dir das wie einen Luftballon vorstellen. Wenn da Luft drin ist und du ziehst an der Öffnung, dann kannst du unterschiedliche Töne erzeugen. Ähnlich verhält es sich mit deinem Halsventil. Die Add-Ons in deinen kybernetischen Ports lesen deine Gedanken, wandeln sie in Schwingungen der Ventilöffnung um und du musst nur noch Luft durchblasen. Wie das normale Sprechen wird es so zu einem vollautomatischen Vorgang.«


  Die Erläuterung des Karenadiers haftete die Betonung eines Oberlehrers an. Dennoch waren sie alle dadurch ein wenig schlauer geworden. Die kleine Hoffnung, Zwei würde irgendwann sprechen können, war damit jedoch endgültig gestorben.


  Frankie schaute zu Gostoe und Holly und erkannte ihre Betroffenheit.


  Es war eigenartig. Sie kannten Zwei erst seit wenigen Minuten, doch sie fühlten bereits mit ihm. Natürlich lag das auch daran, dass er Frankie, abgesehen von Frankies Verletzung, bis aufs Haar glich. Instinktiv meinte man ihn zu kennen. Verglich ihn mit Frankie. Selbst Frankie tat das.


  »Kannst du schreiben?«, versuchte Gostoe die vermeintlich letzte Chance einer Kommunikationsmöglichkeit zu erfragen.


  Zwei schüttelte den Kopf. Diesmal allerdings weniger stark.


  »Wofür auch immer er erschaffen wurde. Er wurde nicht fertig gestellt«, meinte Wood.


  Es war sicherlich nicht seine Schuld, ein Teil von Duistermachs Mannschaft gewesen zu sein. Zwei zeigte eine beinahe kindliche Unbedarftheit, dass es schwer fiel, ihn nicht ins Herz zu schließen. Und so nahmen sie Zwei als fünftes Mitglied in ihre Crew auf. Vorurteilsfrei und herzlich.


  »So langsam wird es auf der CORONA eng«, floskelte Holly.


  Frankie lächelte.


  »Vor ein paar Tagen noch war ich arg unzufrieden damit, immer allein im All unterwegs sein zu müssen. Ich bin sehr froh, dass sich dieser Zustand grundlegend geändert hat.«


  Er schaute in die Runde und blickte in vertraute Gesichter. Gute Gesichter. Von zwei Toys, einem Karenadier und einer Empathin. Menschen waren keine darunter. Was, wenn er es recht bedachte, keine Überraschung war.


  Dessstrosia – ihr neues Ziel – lag fünf Tage entfernt. Im Stream wohlgemerkt. Mit Unterlicht wäre der Planet nur im frostigen Tiefschlaf erreichbar gewesen.


  Fünf Tage.


  Frankie, der sich als Gastgeber sah, fragte sich, wie er seine Crew während dieser Zeit unterhalten konnte. Zuerst erzählte er ihnen von den unterschiedlichen Streammustern und davon, was man dort herauslesen konnte. Dass der Stream Rückschlüsse auf den von ihm durchdrungenen Standardraum zuließ, warum er den Flug meist mit altklassischer Musik unterlegte – den neuen Klassikern wie Neil Diamond oder den Beatles konnte er in dem Zusammenhang nichts abgewinnen – und warum sich Debussy besonders gut eignete.


  Er musste erfahren, dass seine Bemühungen bei Holly und Gostoe Interesse hervorriefen, Wood seinen Ausführungen fernblieb und Zwei als komplettes Gegenteil zu dem Karenadier ihm nicht eine Sekunde von der Seite wich.


  Speziell der letztere Aspekt ermüdete Frankie sehr.


  Gostoe flüsterte ihm ein ums andere Mal das empathische ›Relax‹ zu, doch seine Anspannung wuchs von Stunde zu Stunde.


  Der Vorschuss, den Frankie seinem Ebenbild eingeräumt hatte, hatte Zwei bereits am zweiten Tag verbraucht. Am dritten Morgen war daraus eine Obsession geworden. Als sie sich alle zum gemeinsamen Frühstück trafen, präsentierte Zwei allen eine frische Wunde an seiner Schläfe. Im ersten Moment glaubte Frankie, einem Trick aufgesessen zu sein, dann erinnerte er sich der Toys auf Pächnidhia und dass auch sie verletzt und verwahrlost aussahen. Es blieb Zweis Geheimnis, wie er sich die Wunde beigebracht hatte, doch sie war – abgesehen davon, dass sie frischer als die an Frankies Kopf aussah – genauso lang und breit wie die beinahe geheilte Stelle an Frankies Schläfe.


  Der war sich sicher, dass es sehr bald keinen Unterschied mehr zwischen ihnen geben würde.


  Frankie hätte nicht zu beschreiben vermocht, was ihm daran missfiel, dass Zwei ihn komplett zu kopieren versuchte. Doch da es eine Person an Bord gab, die fähig war, ihm seine Empfindungen zu erklären, bat er Gostoe zu einem Vier-Augen-Gespräch ins Cockpit und schilderte ihr sein Dilemma.


  »Es ist zum Durchdrehen. Ich möchte Zwei gern haben, aber er tut alles dafür, dass ich mich von ihm verfolgt und beobachtet fühle.«


  »Frankie«, sagte Gostoe und legte ihre Hand beruhigend auf seinen Unterarm. »Entspann dich. Relax!«


  Er schaute sie fragend von der Seite an. Ihre Hand beließ er ohne Widerspruch auf seinem Arm.


  »Was ist?«, fragte sie ihn.


  »Dieses ›Entspannt euch‹ hatte auch schon Udieamus gesagt. Was soll das?«


  Gostoe ließ ihre Augen geöffnet, doch Frankie war sich sicher, dass sie wieder in seiner Aura unterwegs war.


  »Du magst es nicht, wenn dir jemand sagt, wie du dich verhalten sollst.«


  Gostoe sagte das als Feststellung, nicht als Frage.


  »Ich kenne niemanden, der das mögen würde«, konterte Frankie eine Winzigkeit kühler, als er es tatsächlich gemeint hatte. Allerdings durfte er annehmen, dass Gostoe die Worte eingedenk seiner von ihr gelesenen Gefühle richtig deuten würde.


  »Was ich fragen wollte …«, setzte Frankie fort, »Ist das so ein Tranquiller-Ding? Seid ihr ständig am Entspannen?«


  Gostoe musste lachen.


  »Nein. Wir haben eine entspannte Haltung zum Leben an sich. Wir glauben, dass alles im Gleichklang sein kann, wenn man sich selbst ein wenig zurück nimmt und anderen mehr Raum zugesteht. Die Kraft der Liebe zu allem und jedem.«


  »Klingt toll. Aber so funktioniert die Welt nicht. Schon gar nicht hier draußen in den äußeren Regionen.«


  Gostoe betrachtete ihn von oben bis unten.


  »Ich fühle, dass du das eigentlich anders siehst.«


  Jetzt hätte Frankie beinahe losgelacht.


  »Was du fühlst, ist meine Hoffnung auf eine bessere Welt. Was ich sage, ist das, was ich glaube. Und ich glaube, dass sich meine Hoffnung niemals erfüllen wird.«


  Frankies Miene zeigte Betroffenheit. Ein Reflex. Für Menschen und Karenadier gedacht. Gostoe brauchte freilich keine Mimik, um in ihm zu lesen.


  »Und was ist mit den Kernsystemen?«, wollte Gostoe wissen.


  »Du meinst, ob es dort besser wäre?«


  Die Empathin nickte.


  Frankie zögerte.


  »Ehrlich gesagt, ist es schwer, etwas über die Kernwelten zu sagen. Die LaLeLimbus-Gesellschaft wird uns kaum die Wahrheit über ihren Feind verkünden. Es gibt keine Augenzeugen, die uns berichten könnten, was sich dort in den letzten Jahren getan hat. Dadurch, dass die Kernsysteme den Overstream regulieren, gibt es wohl niemanden, der hinein und wieder hinaus gelangt wäre.«


  »Aber es gibt Handelsbeziehungen!«, wandte Gostoe ein.


  »Die gibt es. Allerdings läuft dieser Handel eher wie ein Gefangenenaustausch ab.« 


  »Wie soll ich das verstehen?«


  »Es gibt so genannte Wechselzonen, in die die Handelswilligen einfliegen dürfen. Doch selbst das ist nur gegen eine Gebühr möglich.«


  »Ein Basar im Weltall?«


  »Wenn du es so nennen willst – ja!«


  Gostoe war über Frankies Antwort alles andere als begeistert. Sie hatte bislang vermutlich nur Gutes über die Kernsysteme gehört. Frankies Aussage war in ihren Ohren wohl die erste kritische Stimme.


  »Warst du schon einmal dort?«


  »Viermal. Allerdings ist das länger her. Das war vor der CORONA – also mit meinem alten Schiff.«


  Gostoe spürte, dass mit diesem kleinen Geständnis unliebsame Erinnerungen verbunden waren. Bevor sie etwas sagen konnte, lenkte Frankie das Gespräch in eine andere Richtung.


  »Wood hatte mich in letzter Zeit ein paar Mal gedrängt, für ihn etwas aus den Kernsystemen zu besorgen. Aber irgendwie war immer etwas dazwischen gekommen«


  Erklärend fügte Frankie hinzu: »Er hegt eine gewisse Art von Affinität zu den Kernsystemen.«


  »Hätte ich nicht vermutet«, gab Gostoe zu und erklärte: »Also, dass Wood überhaupt irgendetwas mag.«


  Sie lachten beide.


  »Du weißt es natürlich besser?«, spielte Frankie auf ihre besondere Fähigkeit an.


  »Karenadier sind schwer zu lesen. Wood besonders.«


  »Wer seine wurzelige Augenbraue nicht hochziehen kann, ist offensichtlich auch nicht zu diesen Vorgang auslösenden Gefühlen fähig«, mutmaßte Frankie. 


  »Oh, der karenadische Mangel an Mimik stammt keinesfalls von einem Mangel an Gefühlen. Nur überlagern sich dabei ihre unterschiedlichen Schwingungen, Trauer und Freude, Angst und Selbstsicherheit. Es gibt keine Gefühlsspitzen und dadurch gibt es auch keine Ursache, die – wie du so schön sagtest – seine wurzelige Augenbraue anheben könnte.«


  »Wood ist zur selben Zeit wütend, froh, am Boden zerstört und lebenslustig?«


  »All das und viel mehr«, bestätigte die Empathin.


  »Dann muss sein Körper ein Gefängnis sein«, sagte Frankie voller Mitleid.


  »Es ist nur ein Schutz«, beruhigte Gostoe ihn. »Aufgebaut über Zehntausende von Jahren.«


  »Ein Schutz wovor?«


  »Karenadia war früher einmal die Heimat sehr eigentümlicher Wesen. Gefährlicher Wesen, die ihre Opfer anhand ihrer Gefühle aufspüren konnten. Für die Karenadier war es überlebenswichtig, ihre Gefühle zu verbergen.«


  »Oder durch gegensätzliche Gefühle zu überlagern«, ergänzte Frankie.


  »Die Spezies, die sich anpasst, wird überleben«, proklamierte Gostoe eines der ältesten Gesetze des Universums.


  »Du kannst auch Gefühle lesen«, gab Frankie zu bedenken.


  »Doch ich bin nicht gefährlich«, sagte Gostoe und ihr Blick ließ wohlige Wärme durch seinen Körper fließen.


  »Habe ich auch nicht unterstellen wollen«, ruderte Frankie zurück.


  In dem Moment öffnete sich die Tür und die drei anderen Crewmitglieder traten ein.


  Gostoes Hand lag unverändert auf Frankies Arm. Als sie sich ob der Blicke der anderen dessen bewusst wurden, ließ Gostoe ihn los und sie rutschten ein kleines Stück voneinander weg.


  Holly schmunzelte. Er presste ein amüsiertes »Sorry« hervor. Wood vermied einen sarkastischen Kommentar.


  Zwei schaute ihn nur an, wie er ihn immer anschaute. Frankie bemerkte, dass die Wunde seines Ebenbilds verheilt war. Nun glichen sie sich tatsächlich wie ein Ei dem anderen. Allerdings stellte Frankie fest, dass es ihn nicht mehr so sehr störte. War seine neue, entspannte Haltung etwa Gostoes Werk? Er erinnerte sich ihrer Hand auf seinem Arm. Konnte sie ihn bei körperlichem Kontakt beeinflussen? 


  Oh, er wusste, dass er sich zu Gostoe hingezogen fühlte. Und wenn er kein kompletter Idiot war, dann verhielt es sich bei ihr umgekehrt ebenso.


  Doch Frankie hatte sich nicht ohne Grund Grenzen gesetzt. Wie es auch immer enden würde … zu Beginn sollte er vorsichtig sein. Sehr vorsichtig.


  Er räusperte sich. Zeit für einen Ansprache.


  »Gostoe und ich haben uns über die inneren Systeme unterhalten. Dieses Gespräch hat mir die Augen geöffnet. Bedenkt bitte: Was erwartet uns hier? Und was könnte uns in den Kernsystemen erwarten? Dort könnten wir einen Neustart wagen. Wir sind eine richtig gute Mannschaft. Wir alle sind Fachleute in unseren Kernkompetenzen. Na ja, bis auf Zwei vielleicht, aber das ist nicht böse gemeint …«


  Zwei schien das anders zu sehen. Er machte auf dem Absatz kehrt und verließ das Cockpit.


  »Zwei? Geh nicht! Du kannst von mir lernen. Ich kann dir alles zeigen, was ich weiß.«


  Die Cockpit-Türen schlossen sich mit leisem Zischen.


  Frankie schaute in die Runde. Holly presste die Lippen zusammen und zog die Augenbrauen hoch. ›Das ging daneben‹ sollte das wohl ausdrücken.


  Gostoe hatte die Augen geschlossen. Ob sie in seiner Aura unterwegs war oder fühlend der von Zwei nachging?


  Nur Wood zeigte wie immer seine sich gegenseitig überlagernde Gefühle … nicht.


  »Vielleicht war das unsensibel von mir. Ich werde nachher mit ihm reden«, beschloss Frankie.


  »Egal, wer uns hier draußen an den Hals gehen will. Sie alle werden sich nicht in die Kernsysteme wagen.


  Wir könnten dort neu durchstarten!«


  Der Satz hatte nicht die von ihm beabsichtigte Wirkung. Holly, Wood und Gostoe verließen nacheinander wortlos das Cockpit. Die Empathin zeigte als letzte noch eine Geste des Bedauerns. 


  Die Türen schlossen sich.


  Und Frankie war wieder allein.


  »Dass ich mit ihm reden werde, hatte ich ernst gemeint«, wiederholte er leise.


  Dann drehte er sich um und schaute auf die Steuerkonsolen. Er startete den Befehl, von der KI einen neuen, separaten Overstreamkurs zu den inneren Systemen berechnen zu lassen. Allerdings programmierte er die KI so, dass sie erst nach der Rückkehr in den Standardraum und dem damit einhergehenden Firmware-Update beginnen sollte.


  Gleichzeitig verankerte er den Befehl in der KI, diese Kursberechnung ständig der jeweiligen Position der CORONA anzupassen. Dank Woods Firmware-Update würde das möglich sein, ohne ewig auf die Neuberechnung warten zu müssen. 


  Der Aufruf des Kurses indes konnte nur von demjenigen durchgeführt werden, der dem biometrischen Sicherheitssystem der KI bekannt war. Also allein von ihm selbst. Nur so konnte er sicher sein, dass der Kurs nicht zufällig in den Kursinterpreter geladen wurde und er unbeabsichtigt und voreilig zu den inneren Systemen aufbrach.


  Andererseits: Wer wusste schon mit Gewissheit zu sagen, ob sie nicht einmal sehr schnell würden fliehen müssen?


  Wenn Frankie hier draußen in den äußeren Systemen etwas gelernt hatte, dann das: Gott bevorzugte diejenigen, die vorbereitet waren.
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  In der Bucht


  


  Der Gasriese ähnelte dem Planeten Saturn. Mit seiner Masse hatte er unzählige kleine Gesteinskörper eingefangen und sie über Jahrmillionen zu Ringen um sich geschart.


  Die CORONA fiel aus dem Overstream und Frankie schaute mit einem Auge auf die Anzeigen, ob der von Woods initiierte Download tatsächlich startete. Glücklicherweise tat es das. Doch die Positionskontrolle verlangte seine ganze Aufmerksamkeit. 


  »Irgendetwas stimmt hier nicht«, überlegte er laut. »Der Planet müsste auf der anderen Seite auftauchen. Wir sind im Stream abgedriftet.«


  »Geht das überhaupt?«, fragte Holly. »Ich denke, die KI berechnet einen Kurs unter Einbeziehung aller Faktoren, die die Flugbahn beeinflussen könnten.


  »Unter Einbeziehung aller bekannten Faktoren«, verbesserte Frankie. »Möglicherweise ist ein sehr großer Meteor vom Kurs abgekommen und dessen Masse hat unsere Flugbahn beeinflusst.«


  Er überprüfte abermals die Werte auf den Displays und schüttelte den Kopf. »Eigenartig.«


  Weil er keine Ahnung hatte, wie es dazu gekommen sein mochte, verschob er die Lösung des Problems auf später. Zuerst musste er die die CORONA abbremsen. Er achtete dabei darauf, einen Abstand zum Planeten zu wahren, der den Fernsensoren gerade eben noch eine detaillierte Darstellung des Systems ermöglichte. Sechs Monde umkreisten den Ringplaneten. Einer dieser Monde musste die geheime Black-Ice-Basis sein.


  »Ranschleichen dürfte schwierig werden«, meinte Gostoe.


  Frankie schaute zum Karenadier.


  »Wood, lass uns einen Blick auf die Karte werfen.«


  Der Karenadier steckte den erbeuteten Datenimp in das System der CORONA und das Bild des Black Ice vor dem Ringplaneten erschien erneut.


  »Ein Glück, dass diese Informationen auf einem Datenimp vorliegen. Diese Speichermethode ist nach meinem Wissen nur etwas älter als dieses Schiff«, erklärte Holly.


  »Ja, hackt nur weiter fleißig auf der CORONA herum. Sie ist ja bloß unser Zuhause.«


  Frankie versuchte seinem Kommentar ein Lächeln beizumengen, was nicht recht gelingen wollte. Die CORONA war vor allen Dingen seine Heimat. Auf die er nichts kommen ließ! 


  »Seht ihr das da?«, fragte Holly und deutete mit seinem Zeigefinger in die Mitte. »Vor dem Gasriesen ist lediglich ein Mond auf dem Bild dargestellt.«


  »Es dürfte schwierig sein, anhand dieser Ausgangvorlage den entsprechenden Steinklumpen zuzuordnen«, mutmaßte Wood. 


  »Vielleicht machen wir es uns viel zu schwer«, meinte Gostoe.


  Frankie zeigte mit einer Geste, dass sie fortfahren solle.


  »Wahrscheinlich gibt es auf diesem Mond einen Raumflughafen. Damit gibt es auch Funkverkehr. Hyperjet. Irgendetwas.«


  »Gute Idee«, sagte Frankie und scannte bereits das Frequenzband. Dann schaute er zu Wood.


  »Alles klar«, sagte der Karenadier. »Da bin ich wieder gefragt.«


  Er übernahm Frankies Platz und setzte dessen Arbeit fort. »So weit draußen kommt nur Hyperjet infrage. Das ist natürlich verschlüsselt. Allerdings müssen wir ja nicht mithören. Wir benötigen lediglich die Koordinaten des Ursprungssignals. Eine solche Peilung ist leicht möglich.«


  Wood erstellte ein virtuelles Modell des Ringplaneten. Zusammen mit seinen sechs Monden drehte es sich über der Holoplattform im Cockpit der CORONA. Alle schauten gespannt zu. 


  »Ich füge jetzt unsere Position diesem Bild hinzu. Hyperjet-Nachrichten breiten sich kugelförmig aus. Dabei stoßen sie auf den Planeten oder die Monde und erzeugen Miniaturechos. Im Grunde ist da draußen ein fürchterlicher Informationssalat. Das Entscheidende dabei ist, dass wir die Echos zurückverfolgen können und so zum Ursprung finden.«


  Nach und nach schloss Wood die einzelnen Monde aus und löschte sie aus der Simulation. Zuletzt blieb ein metallisch schimmernder, blauschwarzer Ball auf der genau entgegengesetzten Seite des Ringplaneten übrig.


  »Et voilá: Dort liegt Dessstrosia!«, verkündete der Karenadier stolz.


  »Können wir davon ausgehen, dass die anderen Monde unbewohnt sind?«, fragte Frankie.


  Wood bejahte.


  »Aber wie gelangen wir dorthin, ohne bemerkt zu werden?«, fragte Gostoe.


  »Wir können uns im Schatten des Planeten annähern. Da niemand mit uns rechnet, könnte es gut sein, dass es funktioniert«, hoffte Holly.


  Frankie war anderer Ansicht.


  »Ich befürchte, dass es uns nicht gelingt. Sie mögen vielleicht nicht mit uns rechnen, doch als Produzent der wichtigsten Droge des Universums müssen sie zumindest mit irgendwem rechnen. Deshalb werden ihre Langstreckensensoren ständig den Raum absuchen. Ich befürchte, ihre Sensoren sind auf einem besseren Stand als die der CORONA.«


  »Was bedeutet, dass sie uns längst kommen sehen und sich wundern, warum wir gestoppt haben!«, brachte Gostoe es auf den Punkt.


  Frankie beschleunigte die CORONA wieder.


  »Du hast Recht«, gab er zu.


  »Was können wir jetzt tun?«


  Wood hob seinen hölzernen Finger.


  »Wir haben die Lösung unseres Problems zum Glück an Bord.«


  Leider konnte dem Karenadier in diesem Moment niemand sonst gedanklich folgen.


  »Zwei!«


  Der Funke schien immer noch nicht zu springen. Wood erbarmte sich: »Eigentlich brauchen wir nur Zweis Helm und seine DNA-Signatur und schon vermitteln wir den Eindruck, die CORONA würde sich unter Duistermachs Kontrolle befinden.«


  Holly stimmte ihm zu.


  »Damit kommen wir hin.«


  Frankie schaute seinen Freund fragend an.


  »Das klingt nach einem ›aber‹ …«


  Gostoe übernahm.


  »Holly hat Recht. Irgendwer wird sehr wahrscheinlich auf die Idee kommen, Duistermach zu kontaktieren.«


  Frankie lächelte.


  »Wir wollen da doch keine Wurzeln schlagen!«


  »Stimmt«, warf Holly ein. »Nur ist unser Vorteil, dass er unseren Aufenthaltsort nicht kennt, damit hinfällig.«


  Da drängte sich Wood wieder verbal dazwischen.


  »Stimmt auch wieder! Aber dieser Vorteil ist eh verschwunden, wenn wir der Anflugkontrolle von Dessstrosia nicht sehr bald einen plausiblen Grund für unsere Anwesenheit liefern können!«


  Sie sahen sich alle mit großen Augen an.


  »Ich suche den Helm«, sagte Gostoe und lief aus dem Cockpit.


  »Und ich suche Zwei«, sagte Holly und rannte ihr hinterher.


  Frankie schaute auf Wood und überlegte.


  »Wir könnten doch auch meine DNA-Signatur übermitteln.«


  »Das könnten wir. Leider wissen wir nicht, ob es nicht doch eine Varianz zwischen euch gibt.«


  Sie schwiegen sich eine Weile an. Frankie schaute ab und zu argwöhnisch auf das Funkgerät. Als könne jeden Moment der Ruf des Raumflughafens von Dessstrosia erfolgen. Und sie waren kein bisschen vorbereitet.


  »Was, wenn sie wissen, dass Zwei nicht sprechen kann?«, gab Frankie zu bedenken. Wood wusste einen Ausweg. »Dann tun wir so, als würden die forzianischen Schleimgrabbler das Schiff in ihrer Gewalt haben.«


  »Die hatten sich rückstandsfrei verabschiedet«, erinnerte ihn Frankie an das eigenartige Ableben der Kopfgeldjäger.


  »Aber wir könnten ihre Laute nachahmen«, blieb Wood hartnäckig.


  »Du meinst, wenn wir nur einen Audiokanal öffnen. Und so tun, als würde ein Grabbler die Befehle geben und wir übersetzen? Wie gut ist dein Forzianisch?«


  Wood deutete auf die Konsole.


  »Gegenfrage: Kann das deine KI?«


  Frankie überlegte nur kurz.


  »Könnte funktionieren. Das Problem dürfte lediglich darin bestehen, die Stimmfarbe eines Kopfgeldjägers hinzubekommen.«


  Wood schüttelte seinen kleinen Kopf.


  »Die KI übersetzt nur. Du sprichst!«


  In dem Moment schoss Gostoe wieder durch die Tür.


  »Hier ist der Helm!«, sagte sie und streckte ihn Frankie wie eine Trophäe entgegen.


  Eine Sekunde später traf auch Holly wieder ein.


  »Hier ist Zwei!«, sagte er und zog den stummen Toy hinter sich ins Cockpit.


  »Und wir haben einen neuen Plan«, entgegnete Wood.


  »Wir bekommen ein Problem, falls sie wissen, dass Zwei nicht sprechen kann«, versuchte Frankie zu erklären.


  »Fang endlich an!«, drängte Wood ihn, den Plan B vorzubereiten.


  Frankie forderte von seiner KI, einen Slot für forzianische Übersetzungen freizumachen.


  »Was brauchen wir für Sätze?«, fragte er ein wenig hilflos.


  »Wir haben die Gewalt über dieses Schiff«, sagte Gostoe.


  »Skritch skriss kriir klirk«, antwortete die KI und Frankie schrieb eilig mit.


  »Lass mich das machen.« Holly legte die Hand auf Frankies. »Ich kann forzianisch.«


  »Grallip orr zank. Forz janz graz tuup«, fasste die KI Hollys Sätze zusammen. Frankie schloss den Slot der KI für die Übersetzung wieder.


  »Wofür kannst du forzianisch?«, fragte er nach.


  »Gute Frage«, gab Holly zu.


  »Toys beherrschen die fünf meistgebräuchlichen Sprachen in den äußeren Systemen. Forzianisch zählt dazu«, kommentierte Wood.


  Eine Sekunde später gab die KI leisen Alarm.


  »Einkommender Ruf. Der Signatur nach dürfte das Dessstrosia sein«, meinte Frankie, nachdem er auf dem Display die Informationen gelesen hatte.


  »Gnamorianische Scheiße«, fluchte er.


  Gostoe berührte ihn sanft am Arm und flüsterte ihm zu: »Relax. Wir bekommen das hin!«


  Frankie schaute sie mit großen Augen an, atmete tief durch und deaktivierte die holographische Übertragung. »Nur Audio«, sagte er zu Holly.


  »Unidentifiziertes Schiff. Starten Sie ihre Autoidentifizierung und melden Sie den Grund ihres Aufenthalts in diesem Sektor«, klang es aus dem Lautsprecher.


  Holly beugte sich leicht über die Steuerkonsole und drückte die Taste für das Mikrophon.


  »Knarr fer zurr rieep. Glick zeng farr tonn.«


  Parallel wies Frankie die KI an, die Autoidentifizierung zu starten.


  »Sie sind Forzianer.«


  Das klang nach einer Feststellung.


  »Forz tuup tong«, stellte Holly klar.


  »Weshalb fliegen sie Dessstrosia an?«


  »Zerr grox ten fiee.«


  »Welcher Art sind die Reparaturen?«


  Das setzte sich eine ganze Weile fort. Holly beantwortete die Fragen des Raumflughafens und niemand von der restlichen CORONA-Crew wusste, was er dem Feind tatsächlich erzählte.


  Bis er schließlich die Verbindung trennte.


  »Du hast vermieden, Duistermach zu erwähnen«, meinte Frankie anerkennend.


  »Das war nicht leicht. Ich habe ihnen erzählt, wir hätten ein Problem mit der Außenhülle und müssten dringend ins Reparaturdock. Es sieht danach aus, dass sie mir geglaubt haben.«


  »Aber wir müssen zum Raumflughafen?«, fragte Gostoe.


  »Das wäre dann unser nächstes Problem. Allerdings sind Reparaturdock und Raumflughafen selten weit voneinander entfernt«, versetzte Holly. »Aber man wird uns sicherlich nicht mit offenen Armen empfangen. So ganz ohne Grabbler an Bord.« 


  »Vielleicht müssen wir gar nicht den Hafen ansteuern«, warf Wood ein, der sich die Oberflächenkarte von Dessstrosia auf die Holoplattform geladen hatte.


  »Woher hast du die?«, fragte Gostoe.


  Bevor Wood antworten konnte, erklärte Frankie ihr, dass das zu den automatischen Begrüßungsriten gehörte, dass jeder Raumflughafen nach erfolgter Identifizierung die Karten, Anflugvektoren des jeweiligen Planeten oder Mondes freigibt.


  Holly wandte sich an Wood: »Was meintest du damit, wir müssen eventuell nicht zum Raumflughafen?«


  Der Karenadier ließ das Hologramm des Mondes zurück rotieren.


  »Wenn wir diesen Anflugvektor benutzen«, er ließ dabei seinen Finger auf den Mond nieder sinken, »wird es für die Überwachungsmonitore auf Dessstrosia wie ein ganz normaler Landeanflug aussehen. Aber hier gibt es eine Schlucht, in die wir abtauchen könnten. Und die zieht sich«, Wood folgte dem Verlauf, »durch diverse Verästelungen bis in die unmittelbare Nähe des Hafens.«


  »Bis direkt zur Hauptstadt des Mondes«, vervollständigte Gostoe.


  Frankie ließ das Hologramm erneut rückwärts rotieren.


  »Der Winkel zum Eintauchen in die Schlucht ist nicht all zu steil. Fünfunddreißig Grad. Um dort quasi ansatzlos zu verschwinden, werde ich die CORONA auf Null abbremsen. Sie wird wie ein Stein in die Schlucht fallen und ich werde sofort neu beschleunigen müssen. Inklusive Richtungswechsel. Wir befinden uns beim Anflug auf der Nachtseite des Mondes. Das wird haarig!«


  »Ich denke, du kannst sogar im Stream ohne KI fliegen?«, hakte Wood nach.


  »Das hier ist was anderes«, entgegnete Frankie.


  Sie schauten sich alle einen Moment lang an. Bis die Empathin das Schweigen brach: »In Ermangelung eines besseren Plans sollten wir diesen verwenden.« 


  Holly passte ihren Anflugkurs in Richtung und Geschwindigkeit so an, dass der ermittelte Anflugvektor für die Überwachung im Raumflughafen als der einzig mögliche erscheinen musste.


  »Wie lange noch, bis wir Dessstrosia erreichen?«, wollte Wood wissen.


  »Achtzehn Minuten, ungefähr«, antwortete Holly in seiner Eigenschaft als Copilot. 


  »Wieso fragst du?«, wollte Frankie wissen.


  Anstelle einer Antwort wies Wood mit seinem Finger auf Zwei. Frankie begegnete dem traurigen Blick seines Ebenbilds.


  »Okay«, sagte er, »lasst ihr uns bitte einen Moment allein?«


  Wood, Holly und Gostoe gingen ohne ein weiteres Wort zur Tür und verließen das Cockpit. Allein die Empathin gab Frankie ein aufmunterndes Lächeln mit auf den Weg.


  Dann schloss sich die Tür und sie waren beide allein. Frankie und Zwei. Original und Nachahmung. Optisch ähnlicher, als Zwillinge es jemals hätten sein können.


  Zwei schaute Frankie wie ein waidwundes Olmati-Reh an. Mit großen fragenden Augen. Hoffend. Wartend.


  »Ich möchte mich bei dir entschuldigen«, begann Frankie schließlich. »Als ich sagte … was ich sagte … da meinte ich, dass du noch nicht in deiner Ausrichtung festgelegt bist. Du bist wie ein Aquarianus-Schwamm, fähig, alle notwendigen Informationen zu lernen, quasi in dich aufzusaugen.« 


  Zweis Miene besserte sich deutlich. Frankie registrierte die Wirkung seiner Worte und schob nach.


  »Du bist wie ein halbvolles Gefäß. Du kannst über deine zukünftige Kernkompetenz bestimmen. Du kannst alles werden.«


  Zwei zeigte jedoch auf Frankie.


  Worauf der leise grummelte: »Das hatte ich mir irgendwie bereits gedacht.«


  Doch er nickte Zwei zu.


  »Ich bringe dir alles bei, was ich weiß!«


  Sein Toy-Ebenbild fiel ihm um den Hals.


  Und die Cockpit-Tür öffnete sich.


  »Hey, das ist hier eigentlich eine Privatveranstaltung«, protestierte Frankie, als Holly, Gostoe und Wood wieder herein kamen.


  »Ich habe gefühlt, dass zwischen euch wieder alles gut ist«, sagte Gostoe mit leicht entschuldigender Gestik.


  Frankie verkniff sich eine bissige Antwort. Stattdessen wandte er sich an Holly.


  »Wo hattest du Zwei eigentlich gefunden?« 


  »In der Antriebssektion. Über Handbüchern versunken.«


  »Ehrlich?«


  Er schaute anerkennend auf Zwei, der ihn mittlerweile losgelassen hatte.


  »Das ist genau, was ich meinte. Ich bin stolz auf dich«, sagte Frankie und klopfte Zwei anerkennend auf die Schulter.


  »Also ich verstehe gar nichts mehr«, gab Wood zu Protokoll.


  »Ich habe versprochen, ihm alles beizubringen, was ich weiß«, erklärte Frankie.


  Wood war gleich Feuer und Flamme.


  »Gute Idee. Ich könnte versuchen, Deine Erinnerungen in ihn zu transferieren. Dann wäre er keine Kopie mehr …«


  »Dann wäre er ich«, betonte Frankie irritiert.


  »Eher ein Ersatz-Du.«


  »Wofür sollte man ein Ersatz-Ich brauchen?«


  Wood legte Frankie seine hölzerne Hand auf den Unterarm, wie er es zuvor bei Gostoe gesehen hatte.


  »Hey, keine Angst. Dafür bräuchte ich mein Equipment von Clarion Prime oder ...«


  »… oder eines aus den Kernsystemen«, vervollständigte Frankie Woods Satz.


  Der Karenadier stimmte ihm zu: »Du kennst mich schon ziemlich gut.«


  »Wir bekommen Besuch!«, unterbrach Holly ihre Neckerei und wies auf den Kurzstreckenscanner. Zwei Punkte näherten sich ihrer Position.


  »Ein Begrüßungskomitee. Es wäre auch zu schön gewesen, wenn mal etwas ohne Probleme ablaufen würde.«


  »Und jetzt?«, wollte Wood wissen.


  Frankie zuckte mit den Schultern.


  »Wir haben keine Alternative. Also verfahren wir nach Plan. Mit ein wenig Glück kann ich sie in den Schluchten von Dessstrosia abhängen.«


  »Mit ein wenig Glück?«, fragte Wood und hob dabei seine Stimme ins leicht hysterische.


  »Frankie ist ein sehr guter Pilot«, versicherte ihm Holly.


  »Hey«, Frankie legte seine Hand auf Woods spindeldürres Ärmchen, »keine Angst. Wir kriegen das hin!«


  Gostoe lachte leise.


  »Es sind zwei Bumper«, bemerkte Holly.


  »Das ist gut«, sagte Frankie.


  »Wieso?«, fragte Wood.


  »Weil Bumper zwar schwer bewaffnet sind, aber dadurch auch ein extremes Mehrgewicht an Bord haben. Was sich in ihren Flugeigenschaften deutlich widerspiegelt.«


  »Das heißt, wir können ihnen entkommen?«, fragte Gostoe.


  »Wenn sie uns nicht vorher abschießen«, gab Holly zu bedenken.


  »Ahhhrrrg! Ihr treibt mich noch in den Wahnsinn!«, proklamierte Wood.


  Gostoe hatte das rechte Wort zur rechten Zeit parat: »Wood - Relax! Ich glaube an Frankie. Und ich kenne ihn erst seit Kurzem. Du weißt viel mehr von ihm und solltest daher viel mehr Vertrauen in seine Fähigkeiten besitzen.«


  Wood schaute zu Frankie. »Wahrscheinlich hast du Recht.«


  »Die Bumper sind da!«, sagte Holly. »Sie flankieren uns bereits.«


  Frankie überprüfte kurz den Download des Firmware-Updates seiner KI. Download und Installation waren abgeschlossen. Seine KI war auf dem neuesten Stand.


  »CORONA, bitte kommen!«


  Die KI hatte scheinbar den Sprechkanal automatisch geöffnet. Frankie hätte am liebsten laut losgeflucht. Doch er besann sich rechtzeitig und zischte leise mit vorgehaltenem Zeigefinger vor dem Mund.


  Mit stummen Gesten ermunterte er Holly, zu antworten. Natürlich auf forzianisch.


  »Gallip zurr-zeng!«, tat ihm der Toy den Gefallen.


  »CORONA. Unsere Patroullienschiffe sind zwar mit einer Übersetzungssoftware ausgestattet, doch wir würden es begrüßen, wenn sie in der hier gültigen Sprache mit uns kommunizierten.« 


  Das war unerwartet freundlich formuliert. Allerdings konnten sie sich diesen Luxus angesichts eines Waffenverhältnisses von X zu nichts auch leicht erlauben.


  Frankie nickte Holly erneut zu.


  »Wirr im Anflugg auff ihrren Rraumflugghafen sindd berreitss«, übertrieb Holly dezent.


  »Beachten Sie, Dessstrosia verfügt über eine Atmosphäre mit starken Orkanen, die aus dem Nichts auftauchen können.«


  »Fürr die Warrnungg habbt Dankk.«


  Im nächsten Moment begann das Ruckeln und Schütteln. Ihr Schiff trat in die Atmosphäre des Mondes ein. 


  Die Bumper bildeten ein Geleit für die CORONA. Wenn man es positiv betrachten wollte. Wahrscheinlicher war jedoch, dass die Piloten Anweisung hatten, das anfliegende Schiff nicht mehr aus ihrer vor Waffen strotzenden Klammer zu entlassen.


  Frankie schloss den Sprechkanal, den die KI voreilig geöffnet hatte. Er nahm sich vor, dringend die Grundeinstellungen zu überdenken.


  Die CORONA befand sich bereits im Sinkflug. Die Nacht war zum Glück nicht komplett schwarz. Dessstrosia empfing sie mit Dämmerlicht. Fast hätte er komplett nach Sicht fliegen können. 


  »Okay. So weit, so gut«, sagte Frankie.


  »Angesichts der Möglichkeit, dass sie uns gleich in Millionen Einzelteile zerschießen können, sollten wir vielleicht die Schilde hochfahren?«


  Woods Sorge war ungebrochen.


  »Wenn wir jetzt bereits die Schilde aktivieren, werden sie den Braten riechen. Wir müssen erst in die Schlucht fallen, dann die Schilde aktivieren, dann die Richtungsänderung und die Beschleunigung gleichzeitig vornehmen«, gab Holly die Reihenfolge ihrer Fluchtaktivitäten bekannt.


  »Und beten«, fügte Wood hinzu.


  Frankie zeigte auf Wood und stimmte ihm … irgendwie … zu: »Es ist zwar nicht verbürgt, ob diese Form der Unterstützung tatsächlich nützlich ist, aber ja – wir sollten jede Hilfe annehmen, die wir bekommen können.«


  Frankie hatte es sich im Pilotensitz bequem gemacht und erwartete den Moment, in dem er zur Hauptfigur werden sollte.


  »Zielpunkt in zehn Sekunden«, sagte Holly, der sich auf die Kontrolle der Daten verlegt hatte.


  »Anschnallen!«, befahl Frankie, als er bemerkte, dass Zwei, Gostoe und Wood immer noch hinter ihnen standen.


  Die Drei begaben sich eilig auf ihre Sitze.


  »Fünf, vier, …


  Vor ihnen tauchte die Schlucht auf.


  »… zwei, eins …«


  Frankie griff in die Antriebskontrollen und fuhr die Repulsorenergie zurück. Sofort stürzte die CORONA der Oberfläche entgegen. Wood gab einem ängstlichen Laut von sich.


  Frankies nächster Griff galt dem Schildgenerator.


  »Heckschilde sind oben«, gab Holly sofort bekannt.


  Keinen Moment zu spät. Neben ihnen entluden sich Explosionen.


  »Beide Bumper feuern auf uns«, sagte Holly, der die Kurzstreckensensoren im Blick hatte.


  Frankie gab Schub, riss die CORONA herum und stürzte sie tiefer in die Schlucht.


  »Jetzt sieht uns zwar der Raumflughafen nicht mehr, aber die Bumper sind weiterhin über uns«, gab Holly zu bedenken.


  Die Schlucht forderte Frankies ganzes Können.


  »Einkommender Ruf«, kommentierte Holly die Information der KI, dass sie von den Bumpern gerufen wurden.


  »Nur Audio«, kommandierte Frankie und riss die CORONA knapp vor der sich nähernden Felswand zur Seite.


  »CORONA. Sie haben ihre Heckschilde hochgefahren. Da sie annehmen, dass wir auf sie feuern würden, müssen wir annehmen, dass sie flüchten wollen.«


  »Prroblemme mitt demm Gennerratorr«, antwortete Holly.


  Frankie musste grinsen. Holly fand sich gut in seiner Rolle als Copilot zurecht.


  »CORONA. Wir bleiben zu ihrer Unterstützung in der Nähe. Wir hoffen, sie können ihre Probleme selbst beheben.«


  Holly trennte die Verbindung.


  »So wird das nichts!«, sagte er.


  »Wie wahr!«, stimmte Frankie ihm zu und wich dem nächsten Felsen aus. »Ich hatte gehofft, sie folgen uns in die Schlucht.«


  »Wahrscheinlich sind wir nicht die ersten, die das versuchen«, meinte Gostoe.


  »Die folgen uns ganz einfach oberhalb des Canons. Egal, was du hier unten anstellst. Die lachen sich eins«, sagte Wood. 


  Frankie bemaß die Oberflächensimulation mit einem kurzen Blick. »Dann muss es eben anders gehen.«


  »Was hast du vor?«, fragte Wood.


  »In den Stream springen«, entgegnete Frankie.


  »Hier? In der Schlucht?«


  »Ich ziehe hoch und setze mich vor die Bumper.«


  »Aber damit sind wir direkt auf der Oberfläche des Mondes. Die KI könnte einen solchen Kurs nicht berechnen.«


  »Stimmt. Aber wie du selber bemerkt hast, kann ich im Stream auch ohne KI fliegen. Jetzt wird sich zeigen, wie gut ich das beherrsche.«


  »Solltest du uns nicht erst fragen, ob wir diesen Stunt überhaupt mitmachen wollen?«


  »Du darfst gerne aussteigen.«


  Wood gab endlich Ruhe.


  Frankie schaute sich abermals die Simulation neben sich an.


  »Bis zu unserem geplanten Landeplatz sind es genau 58 Kilometer. Ich tauche nur kurz in den Stream. Rund drei Kilometer vorher lasse ich die CORONA wieder aus dem Stream fallen, da der Streamabbruch uns noch etwas anschieben wird. Das lässt uns Zeit für ein Bremsmanöver und ein sanftes Ausgleiten in die Schlucht. Für die Bumper und den Raumflughafen taucht unser Signal nur für den Bruchteil einer Sekunde auf. Selbst wenn es irgendwer sieht, wird er es für ein Echo halten.«


  Frankie schaute weiterhin konzentriert auf Dessstrosias Oberflächensimulation und auf die Anzeigen der CORONA.


  »Toller Plan. 58 Kilometer sind ein Wimpernschlag im Stream«, meckerte Wood weiter.


  »Jetzt nur noch 55 Kilometer«, sagte Holly.


  »Also 52 Kilometer im Stream«, rechnete Wood laut vor.


  »Halt endlich die Klappe! Lass Frankie sich konzentrieren!«, fuhr Gostoe den Karenadier von der Seite an.


  Endlich war Ruhe.


  Gleich würden es nur noch 50 Kilometer sein. Frankie manövrierte die CORONA aus der Schlucht hinauf und setzte sich genau zwischen die Bumper. Er korrigierte die Richtung geringfügig – eben genau so, dass sie direkt über der Schlucht wieder aus dem Stream auftauchen mussten. Dann hob er die Hand über den roten Knopf. Overstream.


  Es war absolut still im Cockpit.


  Frankies Hand sauste nieder, und sofort noch einmal. Es war, als würde er mit dem Streamknopf morsen.


  Die Schlauchstrukturen tauchten vor ihren Augen nur als kurzes Flackern auf. Frankie hatte die neue Umgebung kaum wirklich wahrgenommen, als er die Repulsorenergie abermals gegen Null und die CORONA in die Schlucht fallen ließ. Sofort bremste er ihren Vortrieb ab und kam keine vierhundert Meter vor dem Ende der Schlucht zum Halten. Schwebend wendete er die CORONA. Dann senkte er sein Schiff auf den Boden Dessstrosias nieder und fuhr die Antriebe ins Standby. Schilde aus. Nur Notenergie.


  Er drehte sich um und legte seinen Zeigefinger auf die Lippen.


  Der Hinweis war unnötig. Gostoe, Wood und Zwei saßen staunend und absolut still auf ihren Plätzen. Nur Holly beugte sich zu ihm herüber und klopfte ihm anerkennend auf die Schulter.


  Frankie drehte sich wieder zu den Kontrollen um und machte sich bereit. Falls die Bumper nicht auf den Trick hereinfielen, würden sie sehr schnell hier verschwinden müssen.


  Sie warteten.


  Kaum einer wagte zu atmen.


  Die Sekunden zogen sich. Sie wussten nicht, was die Besatzungen der Bumper nach dem ›Verschwinden‹ der CORONA unternommen hatten. Frankie wagte nicht, die Kurzstreckensensoren zu aktivieren. Sich tot zu stellen, war unter den gegebenen Bedingungen die beste Alternative. 


  Endlich schossen die Bumper über sie hinweg.


  Sie atmeten gemeinsam auf.


  »Unglaublich, was du eben vollbracht hast!«, staunte Wood. Gostoe ging noch einen Schritt weiter und vermutete: »Lass mich raten. Das war nicht das erste Mal, dass du so etwas probiert hast?«


  Frankie nickte.


  »Ohne einen Probelauf wäre es Selbstmord. Allerdings hatte ich es bislang nur im absolut leeren Raum


  versucht. In Planetennähe gibt es immer ein Restrisiko.«


  »Restrisiko?«, echauffierte sich Wood. »Und du warst bereit, es für uns einzugehen?«


  Holly überhörte den karenadischen Sarkasmus.


  »Wieso gab es ein Restrisiko?«, wollte er wissen.


  »Der Stream wird durch die Korrelation der eigenen Energie und der in der Nähe befindlichen Masseansammlungen gebogen. Im All kann die KI solche Einflüsse berechnen und dementsprechend den Kurs anpassen. Hier hingegen konnte ich nur auf die relativ geringe Anziehungskraft des Mondes setzen und darauf, dass wir einen kleinen Satz über die Oberfläche gemacht haben.«


  »Und im schlechtesten Fall …?«, blieb Wood unerbittlich.


  »… wären wir mit der Nase im Sand gelandet«, beendete Gostoe die Diskussion. Dabei machte ihre Betonung deutlich, dass sie keinen Sinn darin sah, etwas, was gut ausgegangen war, im Nachhinein schlecht zu reden. Und: Gostoe hatte ein Machtwort gesprochen. Kein ›entspannt euch‹. Sie hatte offensichtlich ziemlich schnell begriffen, dass das im Umgang mit Karenadiern zuweilen die bessere Entscheidung war.


  »Wollen wir?«, fragte Holly und deutete auf den Schalter für die Hauptenergie.


  »Gute Idee. Schauen wir uns ein wenig um«, stimmte Frankie zu.


  Holly schaltete von der Notbeleuchtung zurück auf normalen Modus. Draußen wurde es nun doch deutlich dunkler. Frankie musste die Suchscheinwerfer der CORONA einschalten, um die Schlucht vor ihnen zu erkunden.


  »Es sieht aus wie eine riesige Bucht!«, sagte Gostoe, die sich inzwischen vom Sitz abgeschnallt hatte und neben Frankie getreten war.


  Er konnte ihre Nähe spüren, ohne sich umwenden zu müssen. Ihre Wärme dicht bei sich. Fast glaubte er, den Schlag ihres Herzens hören zu können. Verdammt, dachte er, was ist los mit mir? 


  Er konzentrierte sich und antwortete vermeintlich unbeeindruckt.


  »Hoffentlich ist es auch eine geheime Bucht!«


  Er blickte auf die Anzeigen der Außensensoren.


  


  Die Atmosphäre war atembar.


  »Achtundsiebzig Prozent Stickstoff, einundzwanzig Sauerstoff. Klingt fast nach der guten alten Erde«, meinte Frankie nach einem Blick auf die Analysedaten.


  »Temperatur auf der Tagesseite bei durchschnittlich zwanzig Grad, auf der Nachtseite bei fünf Grad«, fügte Holly hinzu.


  »Bei den Daten gehe ich davon aus, dass auf Dessstrosia Atmosphärewandler im Einsatz waren«, ergänzte Gostoe.


  »Die LaLeLimbus-Brüder tun eben alles dafür, damit der Abbau des Black Ice leicht und effizient geschehen kann«, meinte Wood.


  Frankie schüttelte den Kopf.


  »Ich bleibe dabei. Black Ice wird synthetisch hergestellt.«


  »Hier? Das wäre aus logistischer Sicht geradezu dämlich«, beharrte Wood.


  »Da stimme ich dir zu«, lenkte Frankie ein. »So oder so, wir werden das Geheimnis knacken müssen, wenn wir uns den Eintritt in die Kernsysteme verdienen wollen.«


  »Klingt toll. Wie sieht dein Plan aus?«, fragte der Karenadier.


  »Wir gehen hin und versuchen, etwas herauszufinden.« Frankie hob die Schultern. »Ich glaube kaum, dass dazu große Alternativen existieren.«


  »Wer ist ›wir‹?«, hakte Wood nach.


  »Holly, Gostoe, du und ich«, antwortete Frankie, als wäre diese Zusammenstellung des Erkundungstrupps die normalste Sache überhaupt.


  Woods Kopf nickte auffällig unauffällig in Zweis Richtung.


  »Zwei passt hier auf das Schiff auf.«


  Gostoe machte das entsprechend enttäuschte Gesicht, zu dem der Karenadier – ohne Black Ice – nicht fähig war. Holly schloss sich dem mimisch vollinhaltlich an. Sie alle waren wohl der Meinung, Frankie würde Zwei damit nur abschieben wollen. 


  »Was schaut ihr so?«, verteidigte Frankie seine Entscheidung. »Einer sollte hier bleiben und auf die CORONA aufpassen. Ihr könnt euch sicher vorstellen, dass ich unser Schiff nicht jedem überlasse.« 


  Das entbehrte natürlich nicht einer gewissen Logik. Selbst Wood war mit dieser Antwort zufrieden.


  Als kein weiterer Widerspruch sich mehr regte, begann Frankie die Aufgaben zu verteilen.


  »Geht schon mal zur Schleuse vor. Holly, du holst vorsichtshalber deinen Superblaster aus dem Transporterraum. Wood, für den Fall, dass wir irgendwelche Interfaces hacken müssen …«


  »Ich hab alles dabei«, fiel ihm der Karenadier ins Wort.


  »Ähm, gut. Gostoe, bist du bitte so lieb und holst ein paar Nahrungsrationen aus dem …«


  Er brauchte den Satz nicht zu vollenden. Sie war schon halb aus der Tür.


  »Moment noch!«, hielt er sie zurück.


  »Nehmt euch bitte etwas Warmes zum Überziehen mit. Ihr habt Holly gehört. Fünf Grad auf der Nachtseite.«


  Frankie winkte Zwei zu sich und ließ ihn im Pilotensitz Platz nehmen.


  »Ich weise Zwei noch kurz im Cockpit ein.«


  Gostoe, Holly und Wood verließen derweil das Cockpit.


  Frankie schaute ihnen hinterher. Er hoffte, seine neuen Freunde vor Duistermach schützen zu können. Denn eines war sicher: Es war lediglich eine Frage der Zeit, bis Duistermach und seine Grabbler-Freunde hier auftauchen würden. Deshalb wäre es sicherlich von Vorteil, wenn sie dann bereits das Geheimnis des Black Ice’ kannten und sich wieder an Bord der CORONA befanden.


  Damit das gelingen konnte, musste Zwei allerdings ein bisschen mehr über die CORONA erfahren.


  


  


  


  


  Die schwarzen Steine


  


  Frankie wurde in der Schleuse bereits erwartet.


  Als er sah, dass – außer ihm selbst – sich nur Gostoe an seine Empfehlung gehalten hatte, wärmere Sachen überzuziehen, wurde ihm wieder bewusst, dass Wood und Holly von Natur aus kälteresistent waren. 


  Er selbst trug einen Spezialanzug. Hauteng. Mit Wärmekammern und Feuchtigkeitsabsorbern. Ein graues, unscheinbares Stück High-Tech. Und darüber nichts weiter als einen dünnen, schwarzen Gürtel, an dem einige Geräte und Taschen hingen. Kleine Helfer in der Not. Außerdem schob Frankie zwei schwebende Hoverslider vor sich her – kleine levitierende Zweisitzer. 


  »Ihr wolltet sicherlich nicht zu Fuß durch die Ebene?«, fragte er mit einem verschmitzten Lächeln in die Runde.


  Wood antwortete: »Ich bin dir sooo dankbar. Das wäre kein Spaß für meine kurzen Beine geworden.«


  Holly stieß den Karenadier liebevoll an.


  »Ich hätte dich getragen.«


  Wood presste ein überraschtes »Danke« hervor.


  »Okay – es kann losgehen. Wir haben zwanzig Stunden«, gab Frankie die Marschzahl aus und hielt dabei seinen Handchronometer demonstrativ hoch. Auf dem Display konnte man helle Ziffern auf dunklem Grund erkennen, die sich stetig verkleinerten. Ein Countdown.


  »Wieso haben wir so wenig Zeit?«, fragte Wood.


  »Ich nehme damit den schlechtesten Fall an. Bei dem Zusammenstoß von Duistermachs Fregatte mit dem Grabbler-Schiff wurden Stabilisatoren zerstört. Ohne die ist ein Overstreamflug nicht möglich. Da sie mitten im leeren Raum sind, müssen sie das Problem dort beheben. Da ist unter zwanzig Stunden – im besten Fall – nicht machbar. Vertraut mir. Ich weiß das. Also selbst, wenn Duistermach zufällig auch nach Dessstrosia fliegen würde, hätten wir mindestens zwanzig Stunden Zeit.«


  »Zwanzig Stunden«, wiederholte Holly.


  Frankie bestätigte: »Genau.«


  »Hättest du nicht eine gefälschte Identität melden können?«, fragte Gostoe, die sich scheinbar immer tiefer in ihre missliche Situation hinein fühlte.


  »Ich bin kein Schmuggler. Bin es nie gewesen. Eine gefälschte Identität habe ich demzufolge nie benötigt.«


  »Mir hattest du eine auf Clarion Prime gegeben«, widersprach im Holly.


  »Das war eine Ausnahme. Glaub mir«, antwortete Frankie, »in deren Besitz bin ich zufällig geraten, als bei einem früheren Frachtauftrag einmal etwas total schief lief. Ich kam mit heiler Haut davon und hatte plötzlich die falsche ID übrig.«


  Er verschloss die innere Tür der Schleuse.


  Dann machte er eine eindeutige Kopfbewegung in Richtung von Hollys Waffe. Der Toy verstand und stellte sich in Position, die Waffe im Anschlag.


  Einen Druckausgleich benötigten sie nicht. Frankie konnte sofort die äußere Schleusentür öffnen. Kalte, trockene Luft strömte herein. Draußen war es beinahe komplett dunkel. 


  Gostoe hielt die Augen einen Moment geschlossen.


  »Dort draußen ist nichts«, sagte sie schließlich.


  Frankie gab an alle Lumenkanonen aus – stufenlos regelbare Lampen für den normalen und den ultravioletten Bereich, die ihre martialische Benennung weniger ihrer Größe als vielmehr der enormen Reichweite ihres Lichtstrahls verdankten.


  Holly sicherte die Waffe wieder und hob sie auf seine Schulter. Dann nahm er Frankie einen der Slider ab. Wood drängte sich sofort nach draußen. Frankie und Holly folgten ihm, ehe Gostoe als letzte hinaustrat.


  Frankie nahm seine Lumenkanone und schaute sich um. Er hoffte auf einen Aufstieg, irgendeinen Weg, der sie aus der Schlucht herausbringen würde. Hinauf zur Ebene. Dort wären Hoverslider ein geradezu geniales Fortbewegungsmittel. Sie agierten unabhängig von der Bodenbeschaffenheit, da sie in einer Höhe von vierzig Zentimetern über dem Boden schwebten und kleinere Unebenheiten erschütterungslos ausglichen.


  Der Grund der Schlucht lag jedoch einhundertvierzig Meter unterhalb der Ebene. Ihr Plan der unentdeckten Annäherung an die einzige Stadt auf Dessstrosia zeigte bereits jetzt erste Schwächen.


  »Kein Weg hinauf«, proklamierte Frankie, nachdem er die nähere Umgebung abgesucht hatte.


  »Die Oberflächenkarte von Dessstrosia«, meinte Gostoe.


  Holly schüttelte den Kopf.


  »Habe ich längst überprüft. Der Detailgrad der Karte war nicht ausreichend, um so etwas wie einen schmalen Aufstieg auszuweisen. Allerdings …«, legte Holly eine bedeutungsschwangere Pause ein, »… habe ich unseren Fahrstuhl bereits dabei.«


  Damit wies er auf seine riesige Waffe.


  Frankie richtete seine Lampe auf das fast zwei Meter lange Gerät.


  »Wie soll uns die helfen?«, fragte er.


  »Der Blaster ist regulierbar. Es ist wahlweise für Plasma- oder Strahlenbeschuss eingerichtet. Im Plasma-Modus kann man ihn wie ein Triebwerk benutzen. Oder eben als Fahrstuhl.«


  Wood gab zu, dass er das nicht verstand.


  »Wir machen es so«, erklärte Holly. »Du, Wood, kommst auf meine Schultern. Gostoe und Frankie benutzen je einen Slider und stellen ihn senkrecht gegen den Hang. Mit einer Hand halten sie sich an mir fest, mit der anderen steuern sie den Slider. Ich richte den Blaster auf den Boden aus und wir nutzen den Druck des Plasmastrahls, um uns alle in einem Ruck nach oben zu bewegen.«


  »Über hundertvierzig Meter?«, blieb Wood skeptisch und leuchtete dem Toy fast direkt ins Gesicht.


  Der hielt dem Licht ohne zu blinzeln stand.


  »Du kannst weiterhin zweifeln oder mir einfach vertrauen.«


  »Mit dem Vertrauen hat er es nicht so«, meinte Gostoe und spielte damit auf Frankies gelungenen Overstreamsprung an.


  »Ist ja gut. Manchmal ist ein wenig Skepsis nicht verkehrt«, lenkte Wood entschuldigend ein.


  Frankie musste lachen. 


  »Manchmal? Du bist immer skeptisch.«


  »Hey«, erinnerte sie Holly, »zwanzig Stunden. Habt ihr das vergessen?«


  Wood stellte sich in Position, damit der Toy ihn hochheben konnte. Gostoe und Frankie schnappten sich je einen Slider, stellten sie schräg gegen den Hang und hielten sich mühevoll an Holly fest.


  Schließlich sie für ihre kleine Zirkusnummer bereit.


  Holly verzichtete auf einen Countdown. Er schaute nur, dass alle sich korrekt festhielten und zündete den Blaster. Gleichzeitig starteten Gostoe und Frankie die Slider. Und langsam, beinahe wirklich mit der Geschwindigkeit eines altertümlichen Fahrstuhls, schob sie der Rückstoß des Blasterstrahls nach oben. 


  Wood richtete den Strahl seiner Lumenkanone auf die Steinwand und zeigte ihnen so die sich nähernde Kante. Noch zehn Meter, fünf …


  Holly korrigierte geringfügig die Richtung und schob sie alle über den Rand. Sofort regelte er den Plasmaausstoß auf Minimum und bremste ihren kleinen Tross weich über der Ebene ab. Mit einem kurzen Ruck setzten sie auf dem Boden auf.


  Holly schaltete den Blaster aus.


  »Hat doch gar nicht wehgetan, oder?«, fragte er und hob Wood von seinen Schultern.


  Der Karenadier verzichtete auf einen Kommentar.


  Die Slider levitierten über dem Sandboden. Ihre Lichter stachen in die Dunkelheit von Dessstrosia hinaus. Frankie und Gostoe waren vorerst abgestiegen. 


  »Holly fliegt. Wood ist der Sozius«, sagte Frankie und schob den ersten Slider zu seinen Freunden hinüber.


  Im schwachen Licht der Reflektionen meinte er, ein wissendes Lächeln Hollys wahrzunehmen. Damit konnte er nur meinen, dass Frankie sich bewusst Gostoe als Sozia erwählt hatte. Für einen Moment verleumdete er diesen Gedanken. Die Slider waren zwar grundsätzlich als Zweisitzer konzipiert, zumindest was Hovermoment und das Lastverhalten anging, doch der hintere Platz auf der Sitzbank war dennoch eher eine Art Notsitz. Die Empathin würde sich sehr eng an Frankie festhalten müssen, um nicht Gefahr zu laufen, bei einem raschen Manöver herunter zu fallen. Und Frankie wusste das. Ein Blick zur Seite zeigte, dass Gostoe es just in diesem Augenblick auch … erfühlt hatte. 


  Allerdings: Sie lächelte.


  »Wir müssen los«, überspielte Frankie das, was ein peinlicher Moment hätte werden können.


  Er stieg auf, Gostoe setzte sich sofort hinter ihn und legte die Arme um seine Taille.


  


  Frankie schaute nach links.


  »Abflug!«


  Holly und er beschleunigten gleichzeitig und die Slider schossen über die Ebene dahin. 


  Auf den moderat beleuchteten Displays der Slider konnte Frankie die vor ihnen liegende Landschaft als dreidimensionale Anzeige sehen. Inmitten der Ebene lagen mit schöner Regelmäßigkeit riesige Steine. Große, schwarze Brocken, vielleicht achtzig oder einhundert Meter hoch. Beinahe schon kleine Berge, die sie alle im Licht der Slider gut erkennen konnten. 


  »Eigenartig«, murmelte Frankie.


  Er hoffte, dass diese Dinger nicht Teil eines Frühwarnsystems und sie längst in eine Falle getappt waren. Angesichts des Wertes des zumindest potentiell hier vorhandenen Geheimnisses hätte er eigentlich mit so etwas rechnen müssen.


  Frankie schalt sich einen Idioten. Gott bevorzugt den, der vorbereitet ist, war seine Maxime. Doch diesen Mond versuchten sie quasi mit herunter gelassener Hose zu entern.


  Irgendetwas ging hier vor und er hatte keine Ahnung, was genau das war.


  Gostoe bemerkte es zuerst.


  »Wir werden beobachtet!«


  »Scheiße!«, fluchte Frankie leise. »Ich wusste es.«


  »Das hast du garantiert nicht vorhersehen können«, widersprach ihm Gostoe und zog an seiner Schulter. Der Grund ihrer Sorge befand sich hinter ihnen. Frankie schaltete die Heckkamera dazu. Infrarot. 


  Und er sah, was er besser nicht sehen wollte. Aus dem Sand hinter ihnen erhoben sich riesige Kreaturen. Eine Mischung aus Saurier und Insekt. Massive und hässliche Geschöpfe mit langen, spitzen Extremitäten. Die zu laufen begannen. Hinter ihnen her. Und sie waren sehr schnell.


  »Wie schnell können die Slider fliegen?«, rief Holly herüber.


  »Keine Ahnung«, antwortete Frankie laut und wahrheitsgemäß. »Zweihundert, vielleicht auch zweihundertfünfzig.«


  Holly schien einen Moment zu überlegen.


  »Das wird nicht reichen«, rief er zurück.


  In dem Moment passierten sie wieder einen der schwarzen Steine und Frankie war sich sicher, dort eine Treppe erkannt zu haben. Der Fels sah beinahe wie zwei Steine aus, in der Mitte eine Schlucht, in der Stufen aufwärts führten. Ein schmaler Aufgang bloß, doch breit genug für sie und zu eng für die Kreaturen, die sie verfolgten.


  Plötzlich hörten sie ein helles Pfeifen hinter sich.


  »Sie verständigen sich«, versuchte Gostoe das laute Geräusch zu übertönen.


  »Die Viecher holen auf!«, rief Wood herüber.


  Frankie schaute kurz auf den Heckmonitor und fand Woods Sorge bestätigt.


  »Wir fliegen einen Zick-Zack-Kurs. Die Viecher sehen sehr schwer aus. Vielleicht können wir sie so abschütteln. Zuerst nach rechts!«


  Frankie riss das Steuer herum und Holly folgte ihm mühelos. Gostoes Arme schlangen sich fester um Frankie.


  Es funktionierte! Der Versuch der Kreaturen, ihnen zu folgen, zwang sie in den Staub. Sie rutschten, versuchten sich abzufangen, überschlugen sich. Rappelten sich auf. Und folgten ihnen erneut.


  Die Slider hatten sich dennoch etwas Platz verschafft.


  »Das wird nicht ewig funktionieren«, mutmaßte Holly.


  Hinter ihnen setzte das Pfeifen erneut ein. Gostoe ließ ihn mit einer Hand los und wies nach vorn.


  »Was?«, rief Frankie.


  Nach einem Blick auf das Display der Frontkamera erübrigte sich ihre Antwort. Direkt vor ihnen tauchten weitere Kreaturen auf. Das Pfeifen hatte ihnen gegolten. Frankie wich zwei von den ekligen Riesen aus, zog in einer harten Kurve an einem dritten vorbei und wich danach einem der schwarzen Steine aus.


  Da! Auch in diesem Fels existierte der Spalt mit der Treppe. In Frankie keimte ein Verdacht: Handelte es sich bei den schwarzen Steinen um Notplätze, gebaut für die Arbeiter von Dessstrosia, falls es sie auf die Ebene verschlagen sollte? Wer hier zu Fuß unterwegs war, war normalerweise rettungslos verloren. 


  Ihr Zick-Zack-Kurs wurde immer abenteuerlicher. Mehr und mehr Kreaturen schlossen sich der Jagd auf sie an. Dabei hatten sie gerade einmal die Hälfte der Strecke zur Stadt geschafft.


  Und die Viecher holten auf. Wieder ein enger Schwenk nach rechts … fast ins Maul einer sich gerade aus dem Sand erhebenden Kreatur.


  »Ducken!«, konnte Frankie gerade noch rufen. Dann steuerte er den Slider direkt unter dem Bauch einer Bestie hindurch. Holly hielt ebenfalls Kurs und tat es ihm gleich. Dieses Manöver zeigte den größten Erfolg. Ihre nächsten Verfolger konnten nicht mehr abbremsen und stießen mit dem von ihnen eben passierten Tier zusammen. Einige der Viecher gingen aufeinander los und verloren das Interesse an der Verfolgung. Leider nur einige.


  Dann erblickte Frankie das größte Problem. Vor ihnen bewegte sich eine wahre Wand von weiteren Kreaturen auf sie zu.


  »Es werden immer mehr!«, rief Holly herüber, der es offenbar auch bemerkt hatte.


  Ihnen blieb nur ein Ausweg.


  »Die schwarzen Steine sind Rettungsinseln. Wir sollten unser Glück dort versuchen.«


  »Bist du sicher?«, rief Wood mit seinem eher schwachen Stimmchen herüber.


  »Ja, das bin ich!«, schrie Frankie zurück und zog in einer Neunzig-Grad-Kurve nach links.


  Holly musste diesmal einen größeren Bogen fliegen, weil ihm zwei der Viecher dicht auf den Fersen waren und eines ihm den Weg abgeschnitten hatte. Zu Hollys und Woods Glück hatte sich das Kurvenverhalten der Kreaturen nicht verbessert. Sie rutschten hinter ihnen die Ebene entlang, als wären sie auf Eis unterwegs.


  Gostoe leuchtete mit ihrer Lumenkanone nach rechts.


  Von dort kam die Wand aus Dutzenden, wenn nicht gar Hunderten Wesen auf sie zu. Links von ihnen und in ihrem Rücken waren es unwesentlich weniger.


  Der nächste schwarze Stein war rund zwei Kilometer entfernt.


  »Das wird knapp«, hörte Frankie Gostoe hinter sich sagen. Wahrscheinlich war diese Bemerkung gar nicht für seine Ohren gedacht. Leider musste Frankie ihre Einschätzung teilen. Die Kunst würde ohnehin darin bestehen, die Slider so knapp wie möglich vor dem Felsen abzubremsen. Sie durften dort auf keinen Fall Zeit verlieren. Wenn sie zu früh abstoppten, würden die Viecher sie mit Sicherheit erwischen. Anderseits durften sie nicht zu spät bremsen, sonst würden sie die Slider gegen den Fels setzen. Das Ergebnis wäre dann wahrscheinlich dasselbe und ebenso endgültig.


  Frankie glaubte, dass sie das beste Bremsverhalten durch einen so genannten Brody erreichen würden. Dieses Manöver war ein Herumreißen des Sliders um einhundertachtzig Grad und das Abbremsen durch die Antriebsdüsen. Er schätzte, dass sie den benötigten Bremsweg so auf gerade einmal siebzig Meter reduzieren könnten. 


  Sofort teilte er Holly seine Idee mit. Glücklicherweise verstand der Toy den Plan sofort. Sie waren nur noch sechshundert Meter vom Fels entfernt.


  Plötzlich knallte ein riesiges Etwas genau zwischen sie. Ein Riesenvieh war direkt hinter ihnen und hatte eines seiner spitz zulaufenden Extremitäten in den Sand gebohrt. Vor Schreck zog Frankie nach rechts und Holly nach links. Und wieder hatten sie Glück. Das Riesenvieh und einige andere Kreaturen hinter ihnen schienen dadurch irritiert, dass ihre Ziele sich geteilt hatten. Vielleicht konnten sie sich nicht entscheiden, welchen der Slider sie zuerst verfolgen sollten. Frankie und Holly gewannen so den Vorsprung, den sie für ihr Bremsmanöver benötigten.


  Nur noch dreihundert Meter.


  Frankie schaute zu Holly hinüber und erkannte, dass sich der Toy an ihm zu orientieren suchte.


  Zweihundert Meter. Im hellen Licht der Scheinwerfer konnte er bereits die Treppe im Stein erkennen. Doch auch die Kreaturen waren schon verdammt nah. Frankie griff nach Gostoes Hand und zog ihre Arme fester um sich. Es würde knapp werden, verdammt knapp. Einhundertzwanzig Meter.


  Frankie rief hinüber zum anderen Slider.


  »Auf mein Kommando: Drei, Zwei, Eins, JETZT!«


  Zeitgleich rissen Holly und er die Hoverslider herum und die Beschleunigungsdüsen wurden zu Bremsaggregaten. Noch fünfzig Meter. Die Slidermotoren ächzten unter der Belastung. 


  Die schnellsten Viecher waren höchstens noch einhundertzwanzig Meter entfernt. Und die Felswand hinter ihnen kam unerbittlich näher.


  Zwanzig Meter. Die Triebwerke jaulten auf und die Slider stoppten. Keine fünf Meter vor dem schwarzen Stein. Ihnen blieb keine Zeit zur Freude. Gostoe ließ Frankie los, sprang vom Rücksitz und rannte los. Frankie machte sich nicht die Mühe, den Slider abzuschalten. Durch die immer noch pulsenden Düsen schoss das Gefährt davon, sobald er vom Sitz gesprungen war. Der führerlose Hoverslider trudelte auf die Eben hinaus und den Kreaturen entgegen. Neben ihm tauchte Wood auf und ehe er sich versah, sprang Holly herbei und schnappte sich den langsamen Karenadier. Hinter Gostoe stürmte der Toy mit Wood im Arm die Treppe hinauf, dicht gefolgt von Frankie. 


  Keinen Moment zu spät. 


  Hinter ihnen krachten spitze Zacken gegen den Fels. Einer davon erreichte beinahe Frankie, doch plötzlich gab es ein lautes Zischen, ein schrilles Pfeifen der Bestie hinter ihm und als Frankie sich umschaute, lag eine der spitzen, hakigen Extremitäten schwach zappelnd unten am Fuß der Treppe.


  Erst jetzt entdeckte Frankie die roten Halbkugeln auf beiden Seiten des Eingangs. Ohne Zweifel handelte es sich dabei um ein Abwehrsystem. Körper mit menschlicher DNA durften passieren … die Viecher hingegen …


  Mittlerweile waren sie alle tief genug in der Steinspalte verborgen. Vorerst in Sicherheit.


  Ein ohrenbetäubendes Pfeifen setzte ein. Gefolgt von einem Klacken und Picken auf dem Stein. Hinter ihnen, über ihnen. Überall. Wenn dort Hunderte dieser Viecher waren, so verstanden sie es vortrefflich, den Krach von Tausenden zu verbreiten.


  Alle hielten sich die Ohren zu. Was wenig gegen die Intensität der spitzen Geräusche nutzte.


  Frankie nahm seine Lumenkanone aus der Tasche und leuchtete hinauf.


  Sie befanden sich inmitten einer künstlichen Schlucht. Irgendjemand hatte einen Spalt in den massiven Felsen geschnitten. Breit genug, dass auf der Treppe zwei nebeneinander gehen konnten, doch zugleich so schmal, dass keines der Viecher hineingelangen konnte. 


  Vom Sternenhimmel war fast nichts mehr zu erkennen. Viecher über Viecher. Hässlich, Angst einflössend.


  Plötzlich gab es einen lauten Knall. Ein sehr lautes Rumms! Trotz der alle Ritzen ausfüllenden Kreaturen konnten sie dort, wo sie die Treppe in den Fels betreten hatten, ein kurzes, gleißendes Licht erahnen.


  »Eine Explosion«, erkannte Wood.


  Heißer Wind fegte in die Tiefe des Felsens hinein.


  »Das war keiner der Slider«, meinte Frankie.


  »Das war mein Blaster«, antwortete Holly bestimmt.


  Frankie erschrak.


  Vor lauter ›Überleben wollen‹ hatten sie keinen einzigen Gedanken an ein mögliches Danach verschwendet. Und hatten den Blaster auf Hollys Slider vergessen.


  Sicherlich: Sie hatten nicht die Zeit besessen, die Waffe vom Heck des Sliders zu lösen. Doch hier und jetzt wäre der Blaster eine willkommene Unterstützung gewesen, um die Viecher im Zaum zu halten.


  Wie sich zeigen sollte, nahmen die Probleme sogar noch zu.


  Plötzlich klackte es hart ganz dicht neben ihnen.


  Frankie leuchtete sofort dorthin und sah im Schein der Lumenkanone ein riesiges, spitzkantiges Bein.


  Gostoe stieß einen spitzen Schrei aus.


  Doch das Bein bewegte sich nicht… und keines der Viecher hing noch an ihm dran.


  Da klackte es erneut. Diesmal auf der anderen Seite. Diesmal fiel das Bein oder was auch immer es war direkt zwischen sie.


  »Die wollen uns … mit ihren spitzen … Dingern aufspießen«, rief Wood aus und wollte tiefer in den Fels hinein laufen.


  Holly hielt ihn fest.


  »Bleib hier! Dort ist ein Felsvorsprung. Wir können uns unterstellen.«


  Dabei leuchtete er zu besagtem Unterschlupf hinüber. Keine fünf Meter entfernt.


  Holly schob Wood vor sich her. Gostoe und Frankie folgten dichtauf. 


  Es fielen weitere Spitzen. Manchmal dicht vor sie, manchmal weiter entfernt. Das Pfeifen blieb. Das Hacken und Schaben setzte sich fort. Wenn es denn eine Hölle gab – das hier kam dem schon erschreckend nahe.


  Es zehrte dermaßen an ihren Nerven, dass selbst Wood sich die Ohren zuhielt und auf jedweden Kommentar verzichtete.


  Wie sollten sie hier jemals wieder heraus kommen?


  Frankie schaltete als Letzter seine Lumenkanone aus. Sie saßen im Dunkeln. Es pfiff. Es klackte unaufhörlich. Eine gefühlte Million fieser Viecher hatte es auf sie abgesehen!


  Würden die Kreaturen irgendwann von ihnen ablassen? Vielleicht. Aber ohne Slider würde keiner von ihnen sich auch nur einen halben Meter vom Fels entfernen können. Sie würden hier gefangen sein. Und hier sterben. Wahrscheinlich verdursten …


  Moment!


  Frankie überlegte. Wenn die schwarzen Steine tatsächlich so etwas wie Rettungsinseln im Meer der tödlichen Viecher waren, sollte es hier so etwas wie einen Notfallkommunikator geben. Irgendetwas, das irgendjemandem da draußen signalisieren würde, dass hier vier Personen auf dringende Rettung warteten.


  Frankie schaltete seine Lumenkanone wieder ein.


  Mit dem Erfolg, dass es wieder spitzendige Extremitäten regnete. 


  Frankie suchte die Treppe ab. Gab es außer den roten Halbkugeln noch andere Zeichen menschlicher Technologie? Irgendwo musste es doch einen Hinweis …


  Geräusche. Andere Geräusche! 


  Ein leises Donnern. Wenn sich jetzt einer der Orkane zu ihnen aufmachte, die der Bumperpilot beschrieben hatte, dann waren sie wirklich verloren.


  Die Geräusche blieben. Ferne Geräusche, die nicht zum Einheitslärm der Kreaturen gehörten. Geräusche, die lauter wurden. Von Motoren, die sich näherten … Bumper!


  »Das sind Bumper«, vermeldete jetzt auch Holly.


  Plötzlich knallte es. Noch einmal und gleich ein drittes Mal. Das Pfeifen hörte für einen Moment auf. Und mit ihm das Klacken und Schaben. Es knallte abermals und eine weitere Extremität fiel ihnen direkt vor die Füße. Doch dieses Stück Viech brannte!


  Das Pfeifen setzte wieder ein.


  Die Bumperpiloten schossen auf die Kreaturen!


  Mehr und mehr brennende und reichlich eklig riechende Viecher-Einzelteile regneten herab. Das Pfeifen entfernte sich und bald konnten sie nicht einmal mehr ein einziges Klacken hören.


  »Wir haben es überlebt«, sagte Gostoe und klang ein wenig ungläubig.


  Am Eingang des Felsens landete einer der Bumper.


  »Nur das hier haben wir überlebt …«, sagte Wood und wiederholte sogleich, »Nur das hier!«


  Aus der Ferne hörten sie weiterhin Schüsse. Was bedeutete, dass die Bumper mindestens zu zweit waren.


  Frankie bahnte sich einen Weg durch die vielen toten Teile der Kreaturen, die Treppe hinab, an den roten Halbkugeln vorbei, zu den Besatzungen der Bumper, die ihn bereits mit vorgehaltenen Waffen erwarteten.


  Es hätte keinen Sinn sich zu ergeben, jetzt flüchten zu wollen. Was auch immer sie erwartete, es musste besser sein, als diese Hölle hier draußen.


  Die Bumper waren nicht für vier Gefangene ausgelegt. Sie saßen auf dem Boden, eng an eng, gefesselt und geknebelt.


  Frankie sah sich um.


  Die Erschöpfung war allen anzumerken. Sie hatten einen lebenden Alptraum gegen die Gefangenschaft auf Dessstrosia eingetauscht. 


  Und wahrscheinlich die Auslieferung an Duistermach. Was im besten Fall eine weitere Gefangenschaft in irgendeinem anderen Gefängnis der LaLeLimbus-Gesellschaft nach sich zog. Oder im schlechtesten Fall …


  


  Frankie wollte sich gerade stille Vorwürfe machen, sie alle, seine Freunde, hier mit hineingezogen zu haben, als er sah, dass Holly ihn auf seine Fesseln aufmerksam machte und ihm dabei zuzwinkerte.


  Die Bumperpiloten wussten nichts von Hollys Begabungen. Sie hatten sie gescannt, auch Hollys Add-Ons, hatten sie auf Waffen und potentielle Bedrohungen untersucht und sie dann an die Sitze im Bauch des Bumpers gefesselt. Sie hatten keine Ahnung, was der Toy vermochte. Was bedeutete, dass Duistermach bisher nichts von ihrer Anwesenheit auf Dessstrosia wusste.


  Frankie erkannte, dass Holly meinte, sie alle sofort befreien zu können. Doch Frankie schüttelte kaum merklich den Kopf.


  Sollte die Bumperbesatzung sie erst einmal in die Stadt bringen. Fort von den Viechern, hinein ins geheime Herz der LaLeLimbus-Gesellschaft.


  Mit Holly hatten sie ein As im Ärmel. Es kam nur darauf an, den richtigen Moment zu erkennen, um das Gewinnerblatt auszuspielen.


  Bis dahin war es sicherlich nicht verkehrt, mit gesenkten Köpfen auf dem Sitzen im Heck des Bumpers zu sitzen.


  »Ihr glaubt, ihr habt Pech gehabt?«, missdeutete ein Mitglied der Bumperbesatzung prompt ihre Körpersprache. Der Typ war jung, vielleicht zwanzig Jahre alt. Seine vor Stolz geschwellte Brust verriet, dass er sich im Zentrum des Universums wähnte. Und dass er annahm, einen wichtigen Teil zum Gelingen von Irgendwas beizutragen.


  »Ihr habt Glück gehabt! Diese Fresswesen werden von uns gefüttert. Damit es ihnen an nichts mangelt. Damit es viele von ihnen gibt. Denn so ist es unmöglich, unsere Mine auf dem Landweg anzugreifen. Sie sind die perfekten Jäger, die auch ohne Hunger töten, die ihre Opfer zerpicken, zerhacken …« 


  


  Frankie schaute betont gelangweilt in die Augen des Jungspunds und blickte danach zum Fenster hinaus.


  Die Morgendämmerung setzte ein.


  Unter ihnen wurden Umrisse einer Stadt erkennbar. Rund herum verlief eine riesige Mauer. Kein Wunder – bei den Viechern da draußen. Direkt auf der Mauer stand ein riesiger Turm. Die Bumper flogen knapp daran vorbei und der Pilot bereitete die Landung vor.


  Frankie blickte auf und sah, dass Gostoe und Holly es ihm gleichtaten und ebenfalls auf den friedlicheren Teil Dessstrosias hinunter schauten. Nur Wood war für die Höhe der Bumperfenster zu klein geraten, um etwas von dem da draußen erkennen zu können.


  Sie hatten ihr Ziel erreicht. Wenn auch anders, als ursprünglich beabsichtigt.


  Am Horizont erhob sich der riesige Ringplanet aus der Dunkelheit.


  


  


  


  Gefangen


  


  »In einem Knast auf Dessstrosia zu enden, war schon immer mein sehnlichster Wunsch!«


  Das war – unschwer zu erahnen – der Karenadier.


  Sie saßen in einer Zelle. Gemeinsam. Ein Mensch, eine Empathin, ein Toy und ein Karenadier. Ihre Hände steckten in Fesseln aus Titan.


  »Lösungsansätze kämen jetzt sehr gelegen!«, fuhr Wood fort.


  »Alter Miesepeter«, konterte Frankie.


  »Hattest du nicht im Nebensatz erwähnt, dass wir ursprünglich zwanzig Stunden hätten, um das Geheimnis zu ergründen und uns vor Duistermachs Eintreffen wieder aus dem Staub zu machen?«


  »Hatte ich. Und zwar im Hauptsatz!«, gab Frankie unumwunden zu.


  »Also hast du einen Plan?«


  »Ja, den habe ich. Unser Plan heißt Holly«, antwortete Frankie und wies auf den Toy, der bereits seine Fesseln und danach seine Add-Ons abnahm.


  »Normalerweise würde ich sagen: Lasst uns bis zur Nacht warten. Aber die Zeit haben wir leider nicht.«


  Holly untersuchte die Mauer neben der von einem Kraftfeld gesicherten Tür … und verschwand.


  Frankie schmunzelte.


  »Ich liebe diesen Trick«, gestand er und Wood fügte hinzu: »Hoffentlich findet er jemanden mit dem passenden Schlüssel zu diesem Verließ.«


  »Seid mal still«, zischte Gostoe.


  Als sie zur Empathin blickten, sahen sie, dass die ihre Augen wieder geschlossen hatte. Wood konnte sich natürlich dennoch einen weiteren Kommentar nicht verkneifen: »Ich denke, du kannst ihn fühlen? Wozu schließt du deine Augen?«


  Gostoes erhobene Hand brachte ihn zum Schweigen. Frankie wagte nicht zu sprechen. Sie schauten beide der Empathin zu. Verfolgten stumm ihr Mienenspiel, versuchten sie zu interpretieren, und gestanden sich unabhängig voneinander ein, dies nicht zu können.


  Schließlich öffnete Gostoe wieder die Augen.


  »Seine Aura ist nicht stark genug.«


  Anschließend wandte sie sich ausdrücklich an den Karenadier. »Ja, ich kann ihn fühlen. Aber das Fühlen, das Ertasten von Emotionen ist nur einer meiner Sinne. Ich denke, es ist bei Karenadiern wie bei Menschen oder Tranquillern auch – man kann sich besser auf einen Sinn konzentrieren, wenn die anderen zurück gefahren werden.«


  Wood entgegnete nichts. Es gäbe auch kaum ein Argument, das ihn jetzt entlastet hätte.


  Er murmelte ein leises »Ihr entschuldigt mich bitte« und zog sich in die andere Ecke der Zelle zurück.


  Gostoe verkniff es sich, die Augen zu schließen und seiner Aura zu folgen.


  »Du hast Holly verloren?«, fragte Frankie leise nach.


  »Ja. Aber es ging ihm gut. Diese Toys verfügen über wenig emotionale Komplexität. Das würde die Aura kräftigen, ihre Ausprägung verstärken.«


  »Deine besondere Fähigkeit – hattest du die schon immer?«


  Gostoe schien von seiner Frage überrascht. Beinahe hätte sie ihre Augen wieder geschlossen.


  »Du würdest zu gerne wissen, warum ich das gerade jetzt wissen möchte?«, hakte Frankie nach. »Aber jetzt weißt du nicht, ob du deine Sinne in meine Aura stecken solltest oder nicht?«


  Die Empathin war überrumpelt. Sie nickte nur.


  »Wir könnten auch einfach darüber reden. Menschen tun das manchmal.« Frankie lächelte sie an.


  »Für eine Empathin wäre es ein Experiment. Aber ich bin geneigt, es einmal auf Menschenart zu versuchen.«


  Nun lächelten beide.


  »Deine Frage …«, begann Gostoe, »Unseren besonderen Sinn tragen wir bereits mit unserer Geburt in uns. Seine volle Stärke spüren wir erst mit der Geschlechtsreife. Dann ist es, als würde jemand in einem dunklen Zimmer das Licht einschalten. So war es zumindest bei mir. Ich war überwältigt.«


  »Das klingt spannend«, sagte Frankie. »Wie fühlt es sich an?« 


  Gostoe machte mit ihren Armen eine weit ausholende Geste, die wohl die unfassbare Größe dieses Gefühls beschreiben sollte.


  »Es existiert kaum eine größere Macht als die einer emotionalen Schwingung. Sie entsteht quasi aus dem Nichts und kann sich ins Unendliche steigern. Es ist unbeschreiblich, darin auch die feinste Nuance wahrnehmen zu können.«


  »Das nimmst du so wahr«, schränkte Frankie ein. 


  »Oh, das stimmt nicht. Jeder kann das. Empathen können es nur deutlich besser.«


  »Du meinst, ich könnte das auch?«, wollte Frankie wissen.


  »Sicherlich eher rudimentär. Aber ja, ich denke, du könntest das. Mehr zumindest, als manch andere Menschen, denen ich bislang begegnet bin.«


  Frankie schüttelte zweifelnd den Kopf »Ich glaube nicht an eine Macht, die sich aus Gefühlen herleiten lässt.«


  »Sie existiert dennoch!«, beharrte Gostoe mit einem entspannten Gesichtsausdruck.


  »Was sich nicht messen lässt, existiert auch nicht«, meinte Frankie, das entscheidende Argument gefunden zu haben.


  »Oh, man kann es sehr wohl messen. Man kann es nur nicht künstlich erzeugen«, antwortete die Empathin.


  »Man kann es messen?«, fragte Frankie überrascht. Gostoe nickte.


  »Die Karenadier haben das entwickelt. Zur Selbstkontrolle. Du erinnerst dich an das Problem mit dem Raubwesen auf Karenadia?«


  »Warum habe ich noch nichts von so einem Messgerät gehört?«


  »Weil es von der LaLeLimus-Gruppe annektiert wurde. Wie so vieles andere auch.«


  Plötzlich tat sich etwas vor der Tür ihrer Gefängniszelle. Frankie schaute auf Hollys Add-Ons und fing Gostoes fragenden Blick auf.


  »Verdammt!«, kam ihnen zeitgleich aus dem Mund. Holly war noch nicht zurück!


  Die Tür öffnete sich einen Spalt breit.


  »Schnell«, flüsterte Frankie Gostoe zu, »die Add-Ons!« Nur wohin mit Hollys Fesseln?


  Die Tür öffnete sich Millimeter um Millimeter … als Holly im Schatten der Tür durch eine Seitenwand trat und sich sofort zu Boden warf. Frankie schob Holly eilig seine Handfesseln hinüber, die der Toy geschickt unter seinem Körper verschwinden ließ.


  Die Wache – ein älterer, bärtiger Mann in einer braun-weißen Uniform – trat mit vorgehaltener Waffe ein. Er sah sich kurz um und sein Blick blieb an Holly hängen.


  »Was ist mit dem da?«, fragte er in Frankies Richtung.


  »Der schläft«, antwortete Gostoe an Frankies Stelle.


  »Dann weckt ihn. Ihr sollt zur Befragung mitkommen.«


  Holly tat, als würde er gerade aufwachen.


  »Wo sind seine Schulter-Dinger?«


  Der Wachmann hatte offensichtlich aufgepasst. Frankie nahm sie hinter seinem Rücken hervor und gab sie Holly.


  »Hier. Er nimmt sie zum Schlafen immer ab. Ist wohl hinderlich oder so.«


  Ihr braun-weißer Bewacher wurde langsam ungeduldig.


  »Wir haben nicht ewig Zeit. Du …«, er wies auf Wood, »… gehst voran. Und ihr marschiert schön in einer Reihe hinter ihm her.«


  Wood murrte etwas unverständliches, tat aber wie befohlen. Holly hatte derweil die Add-Ons wieder in seine kybernetischen Ports gesteckt. Frankie sah, dass der Toy sich die Fesseln wieder um die Handgelenke geschlossen hatte.


  Der Wachmann fuhr ihn an: »Kannst du nicht reden?«


  Dabei fuchtelte er wie wild mit der Waffe vor Hollys Nase herum. Frankie rechnete jeden Moment damit, dass der Toy dem Wachmann die Waffe abnehmen und ihn ins Schlafland schicken würde.


  Nichts dergleichen geschah.


  »Ich kann reden«, antwortete Holly und stellte sich hinter Wood auf.


  »Braucht ihr eine Extra-Einladung?«, wandte sich ihr Bewacher an Gostoe und Frankie, die beide auf ihre Art versuchten, aus Hollys Passivität schlau zu werden.


  Als sie jedoch ihre Zelle im befohlenen Gänsemarsch verließen, erkannten sie, dass Holly richtig entschieden hatte, nichts zu unternehmen. Auf dem Korridor wurden sie von drei weiteren Uniformierten erwartet.


  


  Die Mannschaft der CORONA ging durch lange Gänge, passierte mehrere Türen, den ganzen Weg über flankiert von den vier Wachmännern.


  Der Redselige von ihnen quatschte ungebremst weiter.


  »Ich habe von eurem Fluchtmanöver da draußen gehört. Hat nichts gebracht, wie wir ja jetzt wissen.« 


  Dabei lachte er hämisch. »Ich bin sehr gespannt, was ihr hier verloren habt. Falls ihr Spione der Kernsysteme seid, werdet ihr sicherlich ausreichend Gelegenheit erhalten, eure Haltung während der Sechzehn-Stunden-Schichten in den White-Fire-Minen zu überdenken.«


  Frankie überhörte das neuerliche Lachen des Wachmanns.


  White Fire? Bislang hatte er angenommen, dass Dessstrosia in irgendeinem Zusammenhang mit dem Black Ice stand. Von etwas wie White Fire hatte er bislang nichts gehört. Sie würden herausfinden, was es war. Im Moment marschierten sie einhellig den gefühlten zwanzigsten Gang entlang, passierten eine weitere gesicherte Tür und gingen weiter der Befragung entgegen. 


  Frankie überlegte. Sie konnten nicht miteinander reden, ohne dass die Wachen mithören würden. Hatte Holly bei seinem Ausflug aus der Gefängniszelle nichts ausrichten können? Wenn sie jetzt tatsächlich erst das Verhör über sich ergehen lassen mussten, würden sie wertvolle Zeit verlieren.


  Aus den zwanzig Stunden waren mittlerweile weniger als fünfzehn geworden. Sie hatten noch keine Ahnung, wo und wonach sie auf diesem Mond überhaupt suchen mussten. Vorausgesetzt, sie würden sich befreien können. Demnächst …


  Ganz vorn gingen zwei bewaffnete Wachen nebeneinander, gefolgt von Wood, Holly, Frankie und Gostoe. Dahinter bewegten sich der Redselige und der vierte, zum Glück stumme Wachmann.


  


  Die Empathin schickte ihren besonderen Sinn hinaus und spürte in dem Toy, dass gleich etwas geschehen würde. Etwas Ablenkung wäre jetzt sicherlich sinnvoll, dachte sie. Gostoe begann, sich betont weiblich zu bewegen. Ihre Hüften vollführten wahre Wunderdinge, um den Blick der beiden hinteren Wachen auf sich zu ziehen. 


  Frankie, der vor ihr ging, bemerkte natürlich nichts davon, doch nach hinten verfehlte ihr Gang seine Wirkung nicht.


  Da – plötzlich – erfolgte eine Detonation direkt hinter ihnen!


  Alle Wachen sahen sich gleichzeitig um. Holly hatte sich mittlerweile seiner Fesseln entledigt und überwältigte die beiden vorderen Wachen mit zwei synchron geführten K.O.-Schlägen. Die linke Faust für den linken Wachmann, die rechte Faust …


  Als die beiden hinteren Wachmänner sich von ihrem Schreck über die Explosion erholt hatten und sich wieder ihren Gefangenen zuwandten, sahen sie ebenfalls nur noch etwas auf ihr Gesicht zufliegen. Schließlich lagen alle vier Wachen friedlich auf dem Rücken. Im Schlafland.


  Holly befreite seine Mitgefangenen von ihren Fesseln, dann bemächtigten sie sich der Waffen der Aufseher. Wood nahm sich den Plasmastrahler des Redseligen und sah dabei kurz zu Holly auf.


  »Die Bösen in den alten Holofilmen haben auch immer zuviel gequatscht«, bemerkte der Karenadier.


  Holly kannte keine alten Holofilme. Doch er nickte Wood zu und verstaute dann die Bewusstlosen geknebelt und gefesselt in einem nahen Lagerraum.


  Schließlich verschloss er die Tür und zerstörte den Öffnungsmechanismus.


  »Wohin jetzt?«, fragte Frankie den Toy.


  »Folgt mir«, antwortete Holly und führte sie zu einer Kreuzung. Gostoe wollte schon geradeaus weiter, als Holly sie zurückhielt.


  »Nicht dort entlang! Dieser Weg führt zum Vernehmungsraum.«


  »Da wollen wir bestimmt nicht hin«, sagte Frankie. Gemeinsam mit Wood und Gostoe folgte er Holly in einen Nebengang. Frankie wunderte sich, dass sie – glücklicherweise – noch keinen anderen Wachen oder sonst irgendjemandem auf den Gängen begegnet waren. Hatte niemand die Explosion gehört? Andererseits befanden sie sich in der Mitte zwischen einem Gefängnis und einer Mine. Möglicherweise irrten sie zu einem Zeitpunkt durch die Gänge, da alle in der Mine schufteten. Oder sie hatte die Schlafperiode erwischt. Warum auch immer. Auf ihrer Odyssee hatten sie sich eine kleine Portion Glück redlich verdient.


  »Beeilt Euch«, zischte Holly nach hinten und spätestens als der Toy die Schrittfrequenz abermals erhöhte, nahm Frankie Wood auf den Arm und trug ihn wie ein Menschenkind den anderen beiden hinterher.


  Holly scheuchte sie jetzt geradezu durch das Gefängnislabyrinth.


  Bis Gostoe leise rief: »Stopp!«


  Sie drückten sich an eine Seitenwand. Das Licht wurde in den Gängen eher sparsam eingesetzt, doch falls dort vorne eine Patrouille um die Ecke bog, waren sie verloren. Was immer Gostoe gespürt hatte, mittlerweile wurde das Geräusch sich rasch nähernder Schritte hörbar. 


  Frankie sah sich um. Zurück konnten sie nicht. Die nächste Abzweigung lag viel zu weit entfernt.


  Als er wieder nach vorn blickte, war Holly abermals verschwunden. Lediglich seine Add-Ons lagen fein säuberlich an die Wand gelehnt am Boden. Auf Frankies fragenden Blick hin hob Wood die Schultern. Der Toy hatte wohl allein die Initiative ergriffen.


  Da waren sie auch schon. Drei Mann, Braun-weiße Uniformen. Sie würden sie sowieso gleich entdecken, also zog Frankie Wood und Gostoe in die Mitte des Gangs zurück.


  »Hey, Sie da! Was machen Sie hier?«, wurden sie sogleich angeherrscht.


  »Wir sind auf dem Weg zum Minen-Komplex. Die brauchen Verstärkung bei den Sechzehn-Stunden-Schichten«, antwortete Frankie geistesgegenwärtig.


  Die drei Gestalten kamen näher. Sie waren groß, kräftig und bärtig. Der, der scheinbar das Kommando innehatte, war rothaarig.


  »Euch hab ich hier noch nie gesehen. Schon gar nicht den Kleinen da.«


  Dabei wies der Rotschopf auf Wood.


  »Oh …«, antwortete Frankie, »… stimmt, er ist neu. Darum wollten wir ihm auch die wichtigsten Sachen hier zeigen. Aber dabei sind wir wohl leicht vom Weg abgekommen.«


  Frankie schaute möglichst unauffällig zu Gostoe. Wenn diese Typen nicht auf seine Lügengeschichte hereinfielen, würde die Empathin das sicherlich spüren … und es ihn hoffentlich wissen lassen. Doch sie lächelte die drei Wachen nur an. 


  »Okay«, sagte schließlich der Rothaarige. »Ihr müsst umdrehen, wenn ihr zum Minen-Komplex wollt. Die dritte Abzweigung links und geradeaus bis zu dem roten Rondell ...«


  »Ah, ab da weiß ich wieder«, log Frankie schamlos. »Danke für eure Hilfe«, sagte Gostoe und gemeinsam mit Wood und Frankie machte sie auf dem Absatz kehrt. Sie gingen so unauffällig wie möglich zur dritten Abzweigung.


  Hollys Add-Ons!


  Als Frankie sich daran erinnerte, spürte Gostoe zeitgleich seine Erschrockenheit.


  Verdammt! Sie konnten Hollys Equipment dort unmöglich liegen lassen. Hatten die Wachen sie möglicherweise überhaupt nicht bemerkt und waren einfach weiter gegangen? Frankie war im inneren Widerstreit, ob sie es riskieren konnten, sich jetzt schon umzuschauen.


  Gostoe sollte wissen, wohin sich die Wachen bewegten. Als er zu ihr hinüber schaute, sah er, dass sie längst angehalten hatte und den Gang zurückblickte. Er tat es ihr gleich.


  Von den Wachen war nichts mehr zu sehen. Doch auch von Hollys Add-Ons fehlte jede Spur.


  »Verdammter Mist«, fluchte Frankie leise.


  »Was ist?«, fragte Wood, der leider nicht mitgedacht hatte.


  »Die haben sich Hollys Add-Ons geschnappt. Wir müssen hinterher und sie zurückholen. Eigentlich haben wir dafür keine Zeit …«


  Wood sah ihn mit einem Schulterzucken von unten an.


  »Dann lassen wir’s. Holly kommt auch ohne die Dinger klar. Aber wenn uns Duistermach …«


  Gostoe bremste ihn: »Ist das dein Ernst? Holly hat uns schon mehrfach aus der Patsche geholfen und jetzt, wo er einmal unsere Hilfe benötigt …«


  Der Rest blieb ihr im Hals stecken. Sie winkte ab.


  »Es ist schön, einen Freund wie dich zu haben«, meinte Frankie enttäuscht.


  »Hey, nicht so eilig. Wir sollten bei all den kleinen Schicksalen nicht das große Problem aus den Augen verlieren. Das lautet unverändert: Wie werden wir in die Kernsysteme eingelassen und das Ganze möglichst ohne Duistermach an den Hacken!«


  Gostoe und Frankie verständigten sich wortlos, darauf nicht antworten zu wollen und machten sich auf den Weg – den Wachen hinterher.


  Ihre Verfolgung währte nur wenige Meter.


  »Warte!«, hielt Gostoe Frankie plötzlich zurück und schloss die Augen.


  Frankie unterdrückte mühsam ein »Was ist?«.


  »Mist. Mist! MIST!«, fluchte Gostoe plötzlich.


  »Ich habe ihre Auren verloren. Entweder sie haben ein Fortbewegungsmittel genommen und haben sich sehr schnell von uns entfernt oder …«


  »Was oder?«, fragte Wood nach, der ihnen gerade hinterdrein gelaufen kam.


  »Oder sie sind sehr plötzlich schlafen gegangen!«, vervollständigte sie ihren Gedanken und begann zu lächeln.


  Frankie verstand und schloss sich ihrem Lächeln an.


  »Was gibt es da nun wieder zu grinsen?«, fragte der Karenadier genervt.


  Da kam Holly um die Ecke gelaufen. Mit seinen eingerasteten Add-Ons!


  »Hab sie überredet, mir mein Eigentum zurück zu geben!«, sagte der Toy und deutete auf seine Schultern.


  Wood verstand nicht.


  »Hä? Du kannst doch gar nicht …«


  »Reden ohne meine Add-Ons?«, fiel ihm Holly ins Wort. »Ich habe einfach andere Überzeugungsmethoden angewandt.«


  Nun fiel auch beim Karenadier der Groschen.


  »Wir wissen, wie wir zum Minen-Komplex gelangen«, brachte Frankie ihren Fokus zurück aufs Ziel.


  »Dann sollten wir uns beeilen«, stimmte ihm Holly zu und übernahm wieder die Führung.


  Gostoe und Frankie folgten ihm direkt nach. Diesmal nahm niemand Wood auf den Arm.


  Sie erreichten die dritte Abzweigung und wenig später das rote Rondell. Genau genommen war es ein roter Kuppelbau, in dessen Mitte ein riesiger – natürlich roter – Farn wucherte. Die Pflanze war mindestens zehn Meter hoch. Viel interessanter als die Vegetation, sollte sich jedoch die Antwort auf die Frage erweisen, wo sie nun hin mussten. Von dem Rondell gingen sechs Gänge ab. Abgezogen den, durch den sie gerade hierher gefunden hatten, blieben fünf Möglichkeiten.


  »Deine Gesprächsführung vorhin war sehr geschickt«, resümierte Gostoe.


  »Aber ich hätte den Rothaarigen aussprechen lassen sollen?«, vervollständigte Frankie ihre Gedanken.


  Gostoe nickte und lächelte dabei fast entschuldigend.


  Wood schob sich halb zwischen die beiden.


  »Bei aller Gefühlsduselei sollten wir wieder mal unser Gehirn zuschalten. Gostoe, du kannst doch Gefühle auffinden? Konzentriere dich einfach auf einen Ort in der Nähe, wo viele Auren auftauchen. Das sollte die Mine sein.«


  »Oder der Marktplatz«, meinte Holly.


  »Möglicherweise kann man Mine und Marktplatz anhand der Emotionsarten auseinander halten«, versetzte Wood bissig.


  »Da ist was dran«, gab Gostoe zu.


  Die Empathin schloss die Augen und suchte die Gegend ab. Sie drehte sich, ging traumwandlerisch sicher um den riesigen Farn herum und stoppte plötzlich. 


  »Was ist? Hast du die Mine gefunden?«, fragte Wood, der wohl insgeheim auf die Bestätigung seines genialen Gedankens hoffte.


  Gostoe öffnete die Augen und schien für einen Moment verwirrt. Irgendwie abwesend nickte sie dem Karenadier zu.


  »Ja, ich hab sie gefunden …«


  »Aber?«, fragte Frankie, dem Gostoes Zustand gar nicht gefiel.


  »Die Auren sind hier unklarer. Vielleicht ist irgendetwas in den Wänden, das meine Wahrnehmungen blockiert. Doch gerade eben habe ich eine sehr starke Aura gespürt. Duistermach ist hier!«


  »Verdammt Scheiße«, fluchte Wood drauflos. »Was ist aus deinen zwanzig Stunden geworden, Frankie?«


  Der machte sich ganz andere Gedanken.


  »Das kann gar nicht sein. Dafür müsste er uns im Stream überholt haben.«


  Holly schüttelte den Kopf.


  »Vielleicht war die Fregatte trotz der defekten Stabilisatoren Stream-fähig!«


  »Das ist doch alles egal!«, brachte Wood es auf den Punkt. »Er wird uns allen den Arsch aufreißen!«


  Gostoe musste lachen. »Auch deinen hölzernen?«


  Da mussten auch Holly und Frankie grinsen.


  »Ja, lacht ihr nur. Was wird aus unserem Plan?«


  Frankie überlegte. Wog Pro und Kontra ab, den potentiellen Nutzen und die möglichen Gefahren.


  »Wir ziehen das durch«, entschied er. »Wir sind so weit gekommen. Es wäre geradezu ein Sakrileg, jetzt unverrichteter Dinge zu flüchten.«


  Holly klopfte ihm auf die Schulter. Frankie fühlte sich von der Wucht des Schlags um fünf Zentimeter zusammengestaucht. Doch Hollys Kommentar ließ ihn wieder auf seine ursprüngliche Größe wachsen.


  »Genauso soll es sein! Wir bringen es zu Ende!«


  Wood schüttelte den Kopf.


  »Was willst du?«, fragte ihn Gostoe. »Wenn wir unserem ursprünglichen Plan folgen, findest du es nicht gut, wenn wir davon laufen, ist es auch nicht richtig.«


  »Hast du das in meinen Gefühlen gelesen?«, fragte der Karenadier.


  »Das ist nicht nötig.«


  Wood hob die Schultern. Diesmal glaubte Frankie tatsächlich Resignation in seiner Geste erkannt zu haben. »Ich weiß die Antwort nicht. Ich halte es nur für unwahrscheinlich, dass wir mit heiler Haut davon kommen.«


  »Dann sollten wir uns beeilen. Je schneller wir die Antwort finden, desto eher können wir von hier verschwinden«, sagte Frankie.


  Holly schnappte sich Wood und vollführte vor Gostoe eine einladende Geste.


  »Diesmal solltest du vorangehen.«


  Die Empathin nahm die Einladung an und trat in den Gang, an dessen Ende sie die Mine vermutete.


  »Schneller!«, forderte Frankie, der die Nachhut bildete.


  Sie begannen zu laufen.


  Der Gang war kurz. Zumindest bis zur nächsten Abzweigung. Bereits nach vierhundert Metern stellte sich die Richtungsfrage erneut. Gostoe stoppte, schloss die Augen und wählte nach wenigen Sekunden den linken Abzweig. Der Tross setzte sich wieder in Bewegung. Diesmal waren es rund sechshundert Meter. Gostoe wiederholte die Prozedur. Aus drei Möglichkeiten wählte sie diesmal die mittlere. Frankie kam es vor, als würde Gostoe sie in die tiefsten Tiefen des Kaninchenbaus führen. Zumal mit jedem Abzweig auch das Gefälle zunahm. Nach dem dritten Gang, fanden sie eine Treppe, an deren Ende sie die Mine erwartete. Sie gelangten auf einen Balkon, von dem links und rechts Treppen nach unten führten. Direkt vor ihnen tat sich ein riesiges Loch im Boden auf. Dort unten herrschte eifrige Betriebsamkeit. Unzählige gelbe Maschinen krochen über den Grund des Tagebaus. Riesige Baggerarme gruben sich in den beigefarbigen Boden von Dessstrosia und zwischen all dem gab es ein Funkeln wie von Millionen Diamanten. 


  »Das also ist White Fire?«, sagte Frankie.


  »Es sieht so gar nicht Türkis aus …«, meinte Holly.


  »Vielleicht wird ein anderer Stoff hinzu gegeben, damit aus dem weißen Zeug Black Ice wird«, mutmaßte Wood.


  »Vielleicht«, stimmte ihm Frankie zu.


  »Wir müssen herausfinden, wo sie den weißen Stoff hin bringen«, bemerkte Gostoe.


  Sofort begannen sie, das Areal abzusuchen. Vielleicht gab es Carrier, die die Fracht aufnahmen und abtransportierten.


  Sie suchten gemeinsam das große Rund ab, als ihnen auffiel, dass die meisten neuen Fahrzeuge genau unter ihnen aus dem Berg kamen. Und dort auch wieder verschwanden.


  »Hier hinunter«, reagierte Holly am schnellsten und sammelte Wood ein, den er zwischenzeitlich abgesetzt hatte.


  Sie hetzten die Treppen hinab. Unendlich viele Treppen. Der Balkon befand sich rund einhundert Meter über dem Boden. Frankie fühlte sich vom ewigen links rum, zwanzig Stufen, links rum, zwanzig Stufen, wie betrunken. Holly kannte solche Ausfallerscheinungen natürlich nicht und auch Gostoe hielt sich wacker.


  Bis sie plötzlich stehen blieb.


  »Was ist?«, fragte Frankie sofort. Er ahnte das Unheil.


  Gostoe schaute nach oben. Zurück zum Balkon.


  »Er ist hinter uns! Dort oben!«


  »Duistermach?«, fragte Wood erschrocken. Auch Holly war ein paar Stufen tiefer stehen geblieben. Gostoe nickte.


  »Weiter!«, trieb Frankie sie an. »Schnell, beeilen wir uns!«


  »Das schaffen wir nie!«, unkte Wood.


  »Noch haben sie uns nicht!«, sagte Holly.


  Frankie war froh und dankbar, dass der Toy ebenfalls Zuversicht verbreiten wollte.


  »Wir haben keine Waffen!«, blieb Wood hartnäckig negativ.


  »Und es sind Grabbler bei ihm!«, vermeldete Gostoe. Die Aussicht auf den Kontakt mit Schleimgrabblern machte ihre Situation nicht besser. Immerhin hatten sie das Ende der Treppe erreicht und damit den Boden der Grube. Sie befanden sich direkt am Tor zu … zu was auch immer.


  »Wir müssen auf einen dieser Carrier«, gab Frankie das nächste Teilziel aus.


  Was leichter gesagt als getan war. Sie hatten den rechten Treppenabgang genommen und standen nun auf der gegenüberliegenden Seite der Straße, die ins Innere Dessstrosias führte. Die Straße zu kreuzen war aufgrund des steten Verkehrs ein potentiell das Leben verkürzendes Wagnis. Frankie blickte hinauf. Der Motorenlärm der vielen gelben Carrier übertönte das Getrampel der Feinde über ihnen. Aber nach einem Blick in Gostoes Gesicht wusste er, dass ihnen keine Zeit mehr blieb. Die Carrier fuhren schnell, doch sie fuhren nicht direkt an der Wand. Es gab einen schmalen Weg neben der Fahrrinne.


  »Hier entlang! Schnell!«


  Frankie hasste es, zu kommandieren. Doch wieder einmal ging es um ihr Leben. Also lief er voran. Gefolgt von seinen Freunden. Hinein in den Tunnel, der einer schnurgeraden Streckenführung folgte und dazu hell erleuchtet war. Keine guten Bedingungen, um sich vor Duistermach zu verstecken. Sie rannten so schnell sie konnten. Frankie wusste, dass die Grabbler auf ebener Strecke schneller sein würden. Es war bloß eine Frage der Zeit, bis man sie einholen würde.


  Und der Tunnel war verdammt lang.


  Da bemerkte er an den vorbei fahrenden Carriers rote Halbkugeln an Front- und Heckbereich.


  Frankie erinnerte sich, dass sie bislang nur Menschen auf Dessstrosia angetroffen hatten. Und er erinnerte sich ebenso an die roten Halbkugeln an den schwarzen Felsen. Draußen, bei den Viechern.


  Er blickte sich um und sah fünf Grabbler nur noch achtzig Meter hinter ihnen. Von Duistermach war weit und breit nichts zu sehen.


  Seine Gedanken liefen wie im Zeitraffer ab.


  Wahrscheinlich gab es auch eine Förderung des White Fire außerhalb der Stadtmauern. Sicherlich dienten diese roten Halbkugeln, wie bei den schwarzen Felsen auch, der Abwehr unerwünschter Organismen. Vielleicht sogar, und das hoffte er nicht zuletzt wegen der rein menschlichen Auswahl an Arbeitern und Wärtern hier, reagierte dieses System gezielt auf nicht-menschliche Organismen.


  Allerdings erinnerte sich Frankie, dass sie alle die Halbkugeln passiert hatten, als sie vor den Viechern zwischen die schwarzen Felsen geflüchtet waren.


  Also hatte das System sowohl die Tranquillerin als auch den Karenadier durchgelassen. Holly bestand aus immitierender DNA und zählte hier nicht mit. Die Tranquiller sahen Menschen sehr ähnlich. Vielleicht gab es da eine genetische Verbindung. Aber Wood hatte mit einem Menschen gerade einmal gemein, dass er über die gleiche Anzahl von Extremitäten verfügte. War das die Lösung? Verwendete dieses Abwehrsystem ein visuelles Muster? Dann durfte Frankie hoffen, dass Schleimgrabbler nicht unter die Spezies fielen, die verschont wurden und dass die roten Halbkugeln an den Carriern überhaupt aktiviert waren. 


  Frankie entschied sich, diesen Weg allein zu gehen.


  »Lauft weiter«, rief er Gostoe, Holly und Wood zu. »Ich versuche, sie abzulenken!«


  Er ließ sich zurückfallen. Die anderen liefen weiter, doch Gostoe wandte sich mehrfach um. Er versuchte, sich so zuversichtlich wie möglich zu fühlen, und hoffte, sie würde dies in ihm lesen können.


  Als die Schleimgrabbler sich nur noch zwanzig Meter hinter ihm befanden, setzte er seinen Plan in die Tat um. Frankie sprang vor einen heranrollenden Carrier. Bereit, jeden Moment wieder zurück zu hechten, falls der erhoffte Effekt nicht eintrat.


  Doch er hatte richtig kalkuliert!


  Der Carrier stoppte mit einer abrupten Bremsbewegung und kam wenige Meter vor ihm zum Stehen. Zwei Grabbler stürzten sich eilig auf ihn … und wurden im Sprung in handliche Einzelteile zerschnitten. Das Abwehrsystem der roten Halbkugeln leistete ganze Arbeit. Den Rest erledigte der bereits bekannte Zersetzungsvorgang der Grabbler.


  Leider währte die Freude über sein gelungenes Manöver nur Sekunden. Entgegen seiner Hoffnung hatten drei der Grabbler ihn keines Blickes gewürdigt und blieben weiter seinen Freunden auf den Fersen. Frankie tat das einzig logische: Mit zwei, drei Sätzen sprang er auf die Fronthaube des Carriers und stieg, da es keine Frontscheibe oder ähnliches gab, von vorn ins Führerhaus. Zu seiner Überraschung fand er es leer vor. Eilig schwang er sich in den Fahrersitz und starrte hektisch auf die Displays. Von einem Lenkrad oder einem vergleichbaren Steuerknüppel war nichts zu entdecken. 


  Schon wollte ihn die Panik übermannen, als ihn eine weibliche Stimme von seinen Sorgen erlöste.


  »Willkommen an Bord. Handsteuerung aktiviert!«


  Aus der Konsole vor ihm wurde eine Achse ausgefahren, an dessen Ende sich ein Steuerrad entfaltete. Sofort griff Frankie zu, riss das Lenkrad herum. Er zog das Gefährt in einer engen Kurve in die Gegenspur, seinen Freunden und den Grabblern hinterher. 


  Glücklicherweise stoppte der Carrier, dem er den Weg abgeschnitten hatte, automatisch ab. Allerdings fuhren die vor ihm befindlichen Carrier alles andere als schnell. Und er hatte nicht genug Platz, um sich zwischen den in seine Richtung fahrenden Carriern und denen auf der Gegenspur hindurchzuzwängen. Er musste in der Reihe bleiben. Ob er wollte oder nicht.


  Frankie konnte seine Freunde nicht erblicken. Er reckte sich im Fahrerhaus, so gut es eben ging, ohne das Lenkrad und die Knöpfe für die Beschleunigung loslassen zu müssen. Er konnte weder Gostoe, Holly oder Wood ausmachen, noch die sie verfolgenden Grabbler.


  Angst überkam ihn. Viel zu viel Zeit war während seines Manövers vergangen und er befürchtete, dass die Kopfgeldjäger seine Freunde längst eingeholt hatten. Wer wusste, wozu Duistermach die Grabbler in seiner Wut ermächtigt hatte!


  Frankie versuchte, zwischen den entgegen kommenden Carriern seine Freunde ausmachen zu können. Sie konnten unmöglich schon so weit sein, dachte er, und geriet fast in Panik.


  Endlich entdeckte er sie!


  Holly hielt Wood im linken Arm und Gostoe im rechten Arm und rannte, was seine Beine hergaben.


  Trotzdem kamen die Grabbler unaufhaltsam näher. Sie waren vielleicht noch zwanzig Meter hinter dem Toy, als Frankie eine Entscheidung fällte. Als Frachterpilot hatte er gelernt, auch kleinere Entfernungen sicher abschätzen zu können. Nach Weltallmaßstäben war das, was er vorhatte, vielleicht damit vergleichbar, einen Faden durch ein Nadelöhr zu werfen. Schwierig, aber nicht unmöglich.


  Er kalkulierte Hollys Geschwindigkeit in Relation zu den Grabblern, bemaß die Abstände der ihm entgegen kommenden Carrier und fand schließlich die Stelle und die Geschwindigkeit, die er benötigte.


  Er ließ noch einen Carrier passieren, überprüfte, ob sich Holly und die Kopfgeldjäger noch in derselben Geschwindigkeit bewegten und lenkte nach dem zweiten Carrier scharf nach links.


  Holly verschwand samt seiner lebendigen Fracht gerade hinter dem nächsten, nun von rechts auf Frankie zurollenden Carrier und war so außer Gefahr. Frankie fuhr in die Lücke. Der andere Carrier knallte in Frankies Gefährt und ließ seinen Carrier einen riesigen Satz nach links machen. Viel wichtiger war jedoch, dass egal, was mit Frankies Carrier geschah, die drei Grabbler genau vor seiner Front und damit im Bereich des Viecherabwehrsystems auftauchten. Die roten Halbkugeln hatten ihr Werk bereits mit tödlicher Präzision vollendet, als Frankie den Carrier über ihre verdampfenden Leichname hinweg gegen die Wand donnerte.


  Der Aufprall riss ihn aus dem Sitz und schleuderte ihn auf die gelbe Kühlerhaube seines mächtigen Gefährts. 


  »Frankie!«, hörte er Gostoes erschrockenen Ruf.


  Er war zu benommen, um ausmachen zu können, aus welcher Richtung sie nach ihm gerufen hatte. Jeder Muskel tat ihm weh. Er drehte sich mühsam um und blickte den Tunnel hinab. Auf der Suche nach Duistermach. Oder anderen Grabblern. Niemand zu sehen. Zumindest hinter ihnen lauerte keine Gefahr mehr.


  »Danke, mein Freund.« Holly kletterte auf die Kühlerhaube und half ihm beim Aufstehen.


  Von der erhöhten Position aus schaute Frankie in die andere Richtung des Tunnels und erblickte Wood und Gostoe. Es ging ihnen gut!


  »Das war gewagt«, sagte Holly.


  Frankie, der langsam wieder Herr seiner Sinne wurde, stimmte ihm zu. »Ich hatte leider keine bessere Idee.«


  »Es hat funktioniert. Allein das zählt.«


  Gemeinsam kletterten sie vom Carrier. Unten empfingen sie Wood und Gostoe.


  »Starker Auftritt«, gab der Karenadier zu. Frankie schmunzelte. Das war wohl die höchste Stufe karenadischen Beifalls.


  Gostoe schaute ihn lediglich an. Schließlich trat sie näher und nahm ihn in den Arm. Frankie fühlte sich überrumpelt. Als sie ihm einen sanften Kuss auf die Wange gab, war er vollends verdutzt. Gostoe drückte ihn lange und innig, ehe sie von ihm abließ.


  »Es geht dir gut!«, stellte sie abschließend fest.


  Er nickte, weil ihm die Worte fehlten.


  »Wir sollten weiter«, sagte Holly. In seiner Stimme lag die feine Nuance einer Entschuldigung, gerade jetzt stören zu müssen.


  »Duistermach ist immer noch in der Nähe«, wurde Wood eine Spur drastischer. Seine Stimme drang allerdings von irgendwo unter dem Carrier an ihre Ohren.


  »Wir sind noch nicht am Ziel.« Frankie zeigte in den Tunnel hinein.


  Wood kam unter dem zerstörten Carrier hervor gekrochen und präsentierte stolz seine drei Fundstücke.


  »Jetzt haben wir Waffen!«


  »Gut gemacht«, lobte Holly ihn und nahm dem Karenadier die drei Plasmagewehre ab. Der Toy verteilte die Beute sofort um. Ein Gewehr erhielt Gostoe, eines Frankie und eines behielt er selber.


  »Und ich?«, klagte Wood.


  »Ich kann dich und die Waffe tragen. Aber ungern dich mit Waffe«, gab Holly zu.


  Wood nickte und ließ sich erneut vom Toy hochheben. Sie liefen weiter.


  Mittlerweile hatte Frankies Manöver hinter ihnen einen riesigen Stau verursacht. In der Mitte zwischen den beiden Fahrbahnen kamen Arbeiter angelaufen, die sich des verunglückten Carriers annahmen. Doch außen an der Tunnelwand, an der sie sich entlang bewegten, kam ihnen glücklicherweise niemand entgegen. Weil die Carrier dicht an dicht standen, blieben sie unentdeckt.


  Holly hatte die Führung übernommen, Gostoe lief hinter ihm und Frankie hinter der Empathin. 


  Das war für ihn nach den letzten Ereignissen ein sehr spezielles Gefühl. Als er sich dessen bewusst wurde, ärgerte er sich, dass Gostoe auch das sicherlich erfühlen konnte. Zumindest seine Verwirrung hätte er gerne für sich behalten.


  »Seht. Da vorne!«, sagte Holly und wies zum Ende des Tunnels.


  Keine dreißig Meter lagen mehr zwischen ihnen und dem Ende des Tunnels. Als sie diesen schließlich verließen, gelangten sie in einen riesigen Hangar. Größer als alles, was Frankie je gesehen hatte.


  Darin befanden sich Raumschiffe. Große Schiffe. Kleine Schiffe. Unendlich viele.


  Zwischen den ankommenden Carriern und den Schiffen flitzten Verladeroboter hin und her. Riesige Loren voller White Fire wurden in die Laderampen von Schiffen gekarrt. Aber es war nicht White Fire allein. Frankie war der erste, der erkannte, dass zu jeder Lore des frisch abgebauten und weiß funkelnden Stoffs auch eine kleinere Lore voller türkisfarbiger Päckchen eingeladen wurde.


  »Wozu braucht man eine Droge in jedem dieser Raumschiffe?«, fragte sich Frankie lauter als eigentlich von ihm beabsichtigt.


  »Und was kann dieses White Fire?«, stellte Gostoe die Frage aller Fragen. Zumindest war sie das, bis der gefürchtete Singsang schräg über ihnen einsetzte.


  »Faszinierend, nicht wahr?«, fragte Duistermach und Holly, Frankie und Gostoe richteten sofort ihre Plasmagewehre auf ihn.


  Ihr Feind stand fünf Meter über ihnen, kahlköpfig, groß, tiefrot gekleidet und lässig an einer Brüstung lehnend.


  »Oh, nicht so hastig«, sagte Duistermach mit dezent abwehrender Geste. »White Fire ist leicht entzündlich. Tut uns allen einen Gefallen und senkt die Waffen.«


  Das erklärte, weshalb die Grabbler nicht auf sie gefeuert hatten. Es erklärte nicht, warum er ihnen jetzt allein gegenübertrat. Unbewaffnet.


  »Ich gratuliere dir, Frankie. Niemand ist unserem kleinen Geheimnis so nahe gekommen, wie deine Bande von Verlierern.«


  Frankie überhörte das letzte Wort.


  »Aber noch ist es nicht gelöst.«


  »Oh, ich werde dir ein wenig helfen. Es ist gar nicht so schwer, glaube mir. Dass Black Ice zur Droge taugte, war ein unbeabsichtigter Nebeneffekt. Tatsächlich sind White Fire und Black Ice zwei Komponenten eines Raumschifftreibstoffs, stark genug, um damit Geschwindigkeiten jenseits des Streams erreichen zu können. Dabei wird einfach eine Streamblase um ein Schiff gebildet. Eine lokale Krümmung des Raumes. Und ein Schiff, das sich darin bewegt, ist schneller als eines im Overstream der inneren Systeme. Und das alles wurde entwickelt in den Laboren …«


  »… der LaLeLimbus-Gesellschaft«, vollendete Frankie den Satz.


  »Richtig!«, bestätigte Duistermach.


  Frankie erkannte, dass diese Information zugleich erklärte, wie die Fregatte ihres Feindes immer früher als erwartet auftauchen konnte.


  Warum gab sich Duistermach dermaßen auskunftsfreudig?


  Ihr glatzköpfiger Feind begann zu lachen. Laut und hysterisch, wie es sich für einen echten Psychopaten gehörte.


  »Ihr fragt euch, warum ich euch das erzähle? Weil ihr sowieso nicht von hier fliehen werdet. Ich gebe euch zwei Minuten Vorsprung. Dann lasse ich euch verfolgen, jagen, hetzen, finden und vielleicht … kurz und schmerzhaft töten.«


  Während dieser letzten Worte hob er ein Gerät auf die Brüstung. Unscheinbar. Grau. Ein Würfel mit einer Seitenlänge von ungefähr zwanzig Zentimetern. Es schien keine direkte Bedrohung davon auszugehen. Bis Frankie in Gostoes Gesicht schaute. Die Empathin war aschfahl geworden. 


  »Der Emotionstracker der Karenadier«, flüsterte sie.


  Zu laut. Zumindest für Duistermach.


  »Die Tranquillerin hat Recht. Ihr könnt euch verstecken, ihr könnt weglaufen, dieses Gerät findet euch besser als jede Wärmekamera. Jedes Wesen verfügt über ein emotionales Muster. Ein einmaliger Code. Sogar die Karenadier. Doch die stärkste Aura von allen besitzen die Tranquiller. Es wird so leicht sein, euch aufzuspüren. Durch meterdicke Wände. Über Tausende von Metern. Also … ihr dürft jetzt davonlaufen. Husch, husch …«


  Duistermach unterstrich seine Worte mit einer Geste, als würde er sie fortwischen wollen. Als sie der Aufforderung nicht sofort nachkamen, wandte er ihnen demonstrativ den Rücken zu.


  »Zwei Minuten. Eure Zeit läuft!«


  Frankie fühlte die Waffe in seiner Hand. Er schaute zu Duistermachs Rücken hinauf und die Verlockung war groß, diese Jagd hier zu beenden. Doch Frankie war nicht der Mann, der einem Wehrlosen in den Rücken schoss. Nicht einmal seinem ärgsten Feind. Er erinnerte sich an Hollys Worte, dass Duistermachs Tod nicht unbedingt etwas ändern würde. Ihm würden andere folgen, geschickt von den LaLeLimbus-Brüdern, Kopfgeldjäger, gedungene Mörder, Attentäter.


  Frankie schaute zu Gostoe, Holly und Wood. Kein Mitglied seiner Crew wäre imstande, Duistermach in den Rücken zu schießen. Das war bei aller Tragik dieser Situation etwas, was Frankie mit Stolz erfüllte.


  Er drückte stumm einen verborgenen Knopf an seiner Gürtelschnalle, orientierte sich kurz und wies unter Duistermachs Standort hindurch auf einen kleinen Tunnel, der seitlich von dem riesigen Hangar fortführte. Seine Freunde verstanden und liefen dorthin.


  Mit dem erneuten Antritt spürte Frankie die Erschöpfung. Es kam ihm vor, als hätten sie den Mond zu Fuß umrundet. Doch sie würden weiter laufen müssen. Fort von Duistermach. Fort von ihm und seinen Handlangern.


  »Wohin«, fragte Holly leise, in der Hoffnung, dass sie bereits weit genug von Duistermachs Fledermausgehör entfernt waren.


  »Wir müssen zur äußeren Mauer«, bestimmte Frankie.


  »Wäre es nicht einfacher gewesen, eines der Schiffe aus dem Hangar zu stehlen?«, fragte Wood.


  »Sie hätten uns abgeschossen. Wenn wir überhaupt hätten starten können«, antwortete Frankie mühevoll. Er geriet zunehmend außer Atem.


  »Und das hier bringt uns weiter?«, blieb Wood hartnäckig.


  »Zu Fuß können wir uns vielleicht mehr Vorsprung erarbeiten. Der Tunnel ist zu schmal für Fahrzeuge. Also werden auch sie uns zu Fuß folgen müssen«, kam ihm Gostoe zu Hilfe.


  Holly erkannte, dass Frankie ins Taumeln geriet. Er schnappte sich seinen Kapitän, der die Hilfe nur zu gerne annahm.


  So lief Holly mit Wood im Arm und Frankie über der Schulter und lediglich Gostoe musste sich auf ihre eigenen Beine verlassen. 


  Bald gelangten sie an eine riesige Wand. Holly stoppte nicht ab, sondern suchte sofort nach einer Treppe, einem Aufstieg, irgendetwas Vergleichbarem. Dieses Mal wurden sie belohnt.


  »Ein Lift!«, rief Wood aus und zeigte in die entsprechende Richtung. Gostoe mobilisierte ihre letzten Reserven. Sie rannten zu dem Fahrstuhl, sprangen hinein und drückten den obersten Knopf. Erst jetzt, da sie auf dem Weg nach oben langsam wieder zu Luft kamen, erkannten sie, dass der Fahrstuhl gläsern war. Einer von fünf identischen.


  »Ich bringe euch alle in Gefahr!«, sagte Gostoe und spielte damit auf Duistermachs Aussage an, dass sie als Empathin über eine weithin auffindbare Aura verfügen würde. 


  Frankie machte eine abwehrende Bewegung.


  »Gefährlicher kann es kaum werden. Wir werden niemand zurücklassen. Alle oder keiner!«


  Gostoe dankte ihm mit einem Augenaufschlag.


  »Dem Verderben entgegen!«, kommentierte Wood auf seine Weise.


  Frankie mochte darauf nicht antworten. Außerdem verlangte etwas anderes seine ganze Aufmerksamkeit. Unter ihnen war Duistermach samt vier komplett in schwarz gekleideten Männern aufgetaucht. Er schwenkte hektisch den karenadischen Emotionstracker, las die Displays ab, um schließlich mit seinem Blick dem Weg des Fahrstuhls nach oben zu folgen. Er schrie etwas, wies zu ihnen hinauf und die anderen Verfolger sprangen in die nächsten Fahrstühle.


  Wood, der mittlerweile wieder auf seinen eigenen Beinen stand, schaute nach oben. Ihr Fahrstuhl würde den Rand der Mauer in wenigen Sekunden erreichen. Was dann?


  »Wir werden ihnen nicht entkommen«, prophezeite er.


  Frankie widersprach ihm: »Doch, das werden wir!«


  Wood sah seinem Freund fest in die Augen, als er antwortete: »Vielleicht könnten wir das! Wenn wir zurück zur Bucht fliegen könnten. Mit einem Schiff, das wir nicht haben. Alternative bodennahe Fortbewegungsmittel sind da draußen ja wohl kaum angeraten. Wie also soll das funktionieren?«


  Sie hatten den oberen Rand erreicht und die Lifttür öffnete sich.


  Die gute Nachricht: Es war die Außenmauer. Und sie war oben so breit, dass ein Bumper oder ein Planetenhopper bequem darauf hätte landen können.


  Frankie schaute nach unten und sah, dass Duistermachs Fahrstühle längst auf dem Weg nach oben waren. Ihr Vorsprung betrug vielleicht fünfzehn Sekunden. Sie liefen weiter, auf der Mauer entlang, von den Fahrstühlen weg und auf einen riesigen Turm zu. Der Turm, den sie nach ihrer Gefangennahme vom Bumper aus gesehen hatten. 


  »Was jetzt?«, fragte Gostoe, die selbst in Panik zu geraten drohte.


  »Nicht auf den Turm! Das geht in den Holofilmen immer böse aus«, meinte Wood und Frankie musste annehmen, dass der Karenadier es todernst meinte. Er schaute zu Gostoe, doch sprach im Laufen zu allen.


  »Entspannt euch! Es gibt immer einen Weg. Wir sind allesamt Fachleute. Holly ist quasi unsere Allzweckwaffe. Wood ist unser Technikspezialist. Du, Gostoe, bist sozusagen ein lebendes Frühwarnsystem. Ich bin der Pilot mit der einen oder anderen hilfreichen Begabung. Und Zwei …«, sagte Frankie und erwähnte wie nebensächlich sein Double.


  In dem Moment hatten die anderen Fahrstühle den oberen Rand der Mauer erreicht. Zwischen ihnen und Duistermach lagen höchstens zweihundert Meter. 


  Einen schien das nicht zu interessieren. Wood hakte nach: »Und, Mister Superschlau, wie passt Zwei in deinen Plan?«


  Plötzlich erhob sich hinter der Mauer der Rumpf der CORONA.


  Frankie grinste.


  »Zwei ist der Mann für das perfekte Timing!«


  


  


  


  


  


  


  DIE FLUCHT


  


  Irgendwer da draußen


  


  »Ich dachte, nur Du allein kannst die CORONA fliegen? Die biometrische Absicherung…«, kam Wood bereits ins Stocken. Den Rest seiner Frage konnte er sich selber beantworten. Die Steuerung der CORONA war auf Frankies DNA geeicht. Zwei verfügte offensichtlich genau über dieselbe Doppelhelix.


  Als die CORONA mit geöffneter Ladeluke auf der Mauer aufsetzte, sie alle aufnahm, um knapp vor Duistermach und seinen Schergen wieder abzuheben, da hatte niemand auch nur eine Sekunde daran verschwendet, über das Wie und Warum nachzudenken. Jetzt allerdings, im Overstream, weit von Dessstrosia entfernt und in einiger Sicherheit, ergaben sich die Fragen wie von selbst. 


  »Aber wie konnte Zwei uns finden? Vor allen Dingen, wieso kam er wie bestellt, obwohl die zwanzig Stunden längst nicht um waren?«, wandte sich Gostoe an Frankie. Und an Zwei. Obwohl sie von letzterem keine Antwort erwarten durfte.


  Frankie deutete auf seinen Gürtel.


  »Hier drin befindet sich eine holographische Kamera. Zwei hatte unser Bild die ganze Zeit bei sich im Cockpit der CORONA. Außerdem befindet sich in dem Gürtel ein versteckter Knopf für einen stillen Alarm. Ich hatte mit Zwei vereinbart, dass er sofort los fliegt, wenn ich den Alarm auslöse. Als wir auf der Mauer waren und er den Turm zu unserer Rechten sah, wusste er, wo er uns finden würde. Der Rest war einfach.«


  Holly deutete auf Frankies Gürtel, den der jetzt endlich ablegen konnte, und sagte: »Ich hatte mich schon gefragt, wie du mich auf Pächnidhia die ganze Zeit im Auge behalten konntest.«


  »Und ich hatte mich gefragt, wann du mich danach fragen würdest.«


  Sie grinsten sich beide an.


  »Männer!«, gab Gostoe ihren Kommentar dazu.


  »Auf ein Glas?«, fragte Wood.


  »Noch sind wir nicht in Sicherheit«, gab Frankie zu bedenken.


  »Aber wir wissen jetzt alles, was wir wissen müssen«, meinte der Karenadier.


  »Tun wir das?«, gab sich Holly skeptisch.


  Wood sah ihn verständnislos an. Frankie meinte zu wissen, was Holly hatte sagen wollen.


  »Eine Frage haben wir uns bisher nicht gestellt: Wofür benötigt die LaLeLimbus-Gesellschaft derart viele Raumschiffe?«


  »… die außerdem nicht alle von allein fliegen können«, gab Gostoe dazu.


  »Kann uns das nicht egal sein?«, fragte Wood. »Immerhin wissen wir, dass sie einen neuartigen Treibstoff besitzen, der Overstream-fähig ist.«


  »Gut. Wir wissen also, dass Black Ice keine Droge, sondern eine Komponente eines Raumschifftreibstoffs ist. Das wird uns keine Tür öffnen. Die Frage hinter der Frage ist, wozu existieren diese ganzen Schiffe und wie soll das Besatzungsproblem gelöst werden?«


  Frankie hatte das unbestimmte Gefühl, dass die Beantwortung dieser Frage das Ticket zu den Kernsystemen sein könnte.


  »Eigentlich gibt es nur zwei Gründe, eine derart große Flotte zu bauen«, meinte Holly. »Entweder ich muss einen Planeten evakuieren oder ich will einen Krieg beginnen.«


  »Irgendwie mag ich an eine Evakuierung nicht so recht glauben«, sagte Gostoe.


  »Also ein Krieg …«, kam Frankie auf den Punkt.


  »Ein Krieg … gegen die Kernsysteme?«, mochte Wood es nicht wahrhaben.


  »Ich sehe keine andere Begründung«, gab Gostoe zurück.


  »Bleibt die Frage nach der Besatzung, nach Soldaten, nach …«, Frankie unterbrach sich und schaute auf Holly. »Es sei denn, man verfügt bereits über ausreichend Personal.«


  Damit wies er mit einer knappen Geste auf seinen Copiloten.


  »Die Toys! Natürlich!«, rief Wood aus, als wäre er von allein drauf gekommen. »Die Gesellschaft kann so viele Toys herstellen, wie sie möchte. Das würde für hundert Kriegsflotten reichen!«


  »Deine Begeisterung finde ich fehl am Platz«, sagte Holly.


  »Verzeihung. So meinte ich es nicht. Doch damit haben wir das letzte Puzzlestück beisammen. Jetzt kennen wir sicherlich alle Informationen, um in den Kernsystemen aufgenommen zu werden. Oder irre ich mich?«


  Die letzte Frage ging eindeutig in Frankies Richtung.


  »Nein. Ich denke, du hast Recht und wir können den Flug in die Kernsysteme wagen. Mehr noch, wir sollten es bald tun! Die Vorbereitungen auf Dessstrosia lassen den Schluss zu, dass die Flotte bald startbereit ist. Ich würde ungern in einem Kernsystem ankommen, das bereits den LaLeLimbus-Brüdern gehört.«


  Frankie war sich nun sicher. Irgendwer da draußen würde ihre Nachricht sehr wahrscheinlich zu honorieren wissen. Nur mussten sie diese Nachricht persönlich überbringen, wenn sie sich dadurch gleichzeitig die Erlösung erkaufen wollten.


  »Worauf warten wir?«, drängte Wood.


  Frankie machte eine abwehrende Geste.


  »Eines müssen wir vorher erledigen. Als Zwei uns auf der Mauer abgeholt hat, sah ich, dass noch ein Greifer des Grabbler-Schiffs auf dem Rücken der CORONA steckt. Weißt du noch, als ich beim Anflug auf Dessstrosia erwähnte, dass wir nicht an der errechneten Position aus dem Stream gefallen sind? Dieser Fremdkörper war dafür verantwortlich und wir hatten verdammtes Glück, dass nicht schlimmeres als ein räumlicher Versatz dabei herausgesprungen ist.«


  »Dann sollte einer von uns mal zügig rausgehen und das Teil entfernen«, sagte Holly und es klang, als hätte er sich soeben freiwillig gemeldet.


  Frankie war in diesem Moment abgelenkt. Zwei betrat das Cockpit. Und er sah exakt wie Frankie aus. Der Kleidungsgenerator hatte offensichtlich ganze Arbeit geleistet.


  Es war eigenartig. Frankie mochte Zwei. Und er war ihm unendlich dankbar, dass er sie von Dessstrosia gerettet hatte. Doch dieses Doppelgängerding, dieses Imitieren seiner selbst … störte ihn im Innersten.


  Zudem durfte Frankie sicher sein, dass Gostoe längst seine Gefühle gelesen hatte. Weswegen er sich wiederum schuldig fühlte. Es war ein Teufelskreis!


  Andererseits: Zwei wollte ihm so ähnlich wie möglich sein. Wie konnte er deswegen seinem Toy-Bruder böse sein?


  »Für die Reparatur müssen wir aber den Stream verlassen«, sagte Frankie schließlich und versuchte sich damit abzulenken.


  »Dann sollten wir es tun!«, meinte Wood sofort.


  Frankie schaute zu Holly und wiegte den Kopf hin und her.


  »Ich hab da ein ganz mieses Gefühl. Irgendwie befürchte ich, dass Duistermach uns dann wieder aufspüren würde.«


  »Aber wenn ich dich richtig verstehe, sind wir im Stream mit dem Grabblergreifer huckepack auch in Gefahr. Haben wir überhaupt eine Alternative?«, fragte Wood.


  »Da hat er wahr gesprochen«, gab Holly zu. 


  »Lassen wir Zwei rausgehen«, schlug Gostoe vor. Frankie wusste natürlich woher der Wind wehte. Daran konnten auch Gostoes wunderschöne Augen und die Erinnerung an den Kuss auf Dessstrosia nichts ändern.


  Zwei schaute zu ihm. Hoffnungsvoll. Fragend. Bittend. Auch die Blicke von Wood, Holly und Gostoe ruhten auf ihm.


  Doch hierbei ging es um sein Schiff. Letzten Endes war es seine CORONA. Die, die er auf Gnamoria Zwölf vor der Verschrottung bewahrt hatte. Die ihm in all den Jahren treu gedient hatte. Bei allem Vertrauen in Zweis Fähigkeiten war das Entfernen des Grabblergreifers etwas, dass er selbst übernehmen musste. 


  »Nein. Das ist mein Job«, bestimmte Frankie und fühlte die Welle der Entrüstung von seinen Crewmitgliedern. Zwei verließ abermals das Cockpit. Wortlos und stampfenden Schrittes.


  »Kann ich es euch erklären?«, fragte Frankie in die kleine Runde.


  »Vielleicht solltest du es bei Zwei zuerst versuchen«, meinte Wood.


  »Hab ich gerade ein Deja vu? Wenn Zwei nicht ständig weglaufen würde, könnte ich ihm sicherlich meine Gründe nennen.«


  Gostoe trat zu ihm. Nah. Sehr nah! Sie beugte sich an sein Ohr und flüsterte ihm zu, dass sie sich um Zwei kümmern werde.


  Frankie nahm die Botschaft wahr, doch noch mehr sog er ihren Duft auf, ihre Wärme, die – obwohl sie ihn nicht berührt hatte – physisch greifbar war. Oh ja, seit ihrem Kuss hatte sich definitiv etwas geändert.


  Gostoe hatte das Cockpit verlassen und sich auf die Suche nach Zwei begeben. Frankie hing einen Moment länger in seinen Gedanken und Gefühlen fest. Unerklärliche Gefühle. Überbordende Gedanken. Alles war ungewohnt. Unbekannt.


  »Warum hasst du den Raumanzug so?«, riss ihn Holly aus seinen Gedanken.


  »Weil ich in einem Raumanzug etwas verloren habe, was mir unersetzlich ist. Auch heute noch.«


  Jeder andere hätte es sicherlich darauf beruhen lassen. Holly jedoch war trotz seiner unzweifelhaften Fortschritte in Sachen Menschwerdung unverändert ein bisschen Toy. Und somit auch ein wenig unempfänglich für die feinen Nuancen des Miteinanders.


  »Und das wäre?«, hakte er nach.


  Frankie wollte eigentlich nicht darüber reden. Niemals wieder. Doch Holly war mittlerweile zu dem Freund in seinem Leben geworden, der eine Antwort verdient hatte.


  »Ich bin nicht immer alleine geflogen. Mein erster Copilot war ein guter Freund.«


  In Frankies Erinnerung mischten sich Bilder von explodierenden Raumschiffen.


  »Ich war mit einem Raumanzug ausgestiegen, um an meinem damaligen Schiff etwas an der Außenhülle zu reparieren. Einer der Streamstabilisatoren hatte sich gelockert. Plötzlich tauchte ein anderes Schiff quasi aus dem Nichts auf und stieß mit unserem zusammen. Ich wurde fortgeschleudert. Die beiden Schiffe explodierten fünf Sekunden später. Ich war der einzig Überlebende und wurde auch nur gefunden, weil es einen Suchtrupp gab, der nach dem anderen Schiff suchte. Ich war dreißig Stunden allein da draußen. Mein Luftvorrat war bereits runter auf zwei Prozent. Es war unglaubliches Glück, dass ich überhaupt gefunden wurde. Seit der Zeit vermeide ich es, im Anzug hinauszugehen.« 


  Holly schaute ihn traurig an.


  »Das tut mir leid. Das andere Schiff … fiel aus dem Stream?«


  »Wahrscheinlich. Wir waren damals mitten im Nichts. Wie groß war die Chance, sich in einem fremden Streamkurs zu befinden?«


  »Verschwindend gering«, sagte Holly leise. Er schaute Hilfe suchend zu Wood hinüber, doch der Karenadier war grundsätzlich nicht die richtige Adresse für Anteilnahme oder gar Mitleid.


  Wood wollte sich heimlich aus dem Cockpit stehlen. Als die Tür auf glitt, sah Frankie, dass Zwei draußen gestanden und ihr Gespräch sehr wahrscheinlich mit angehört hatte. Frankies Double fühlte sich ertappt und lief wieder weg.


  »Zwei? Warte!«, rief Frankie ihm nach, obwohl er wusste, dass es zwecklos war.


  Zumindest jetzt.


  »Der Blitz schlägt niemals am gleichen Ort zweimal ein«, versuchte sich Holly in Zweckoptimismus.


  Frankie nickte. Und musste ein wenig schmunzeln. Sein Freund zeigte Anteilnahme. Das war etwas, das sicherlich nicht für Soldatentoys vorgesehen war. Vielleicht war Holly auch einfach etwas Besonderes.


  »Deswegen ist es mein Job, da raus zu gehen. Trotz oder auch gerade wegen der Schatten der Vergangenheit«, entschied Frankie.


  Gostoe kam zurück ins Cockpit.


  »Ist Zwei hier?«


  Sie schaute sich im Cockpit um und war im selben Augenblick enttäuscht.


  »Eure Auren gleichen sich«, meinte sie an Frankie gerichtet. »Tut mir leid! Ich kann Zwei nicht finden.«


  Frankie nickte ihr dankend zu. Auch wenn er sich wunderte, dass sie sein Double nicht auf dem Hauptgang getroffen hatte.


  Sie hatte es immerhin versucht. Und sie hatte es für ihn getan.


  »Ich werde später genügend Zeit haben, es Zwei zu erklären.«


  


  


  


  


  Duistermach


  


  In dem Moment hallte der Alarm durch die CORONA.


  »Anschnallen. Sofort!«, kommandierte Frankie.


  »Wir fallen aus dem Stream!«


  Aus dem Augenwinkel sah er, dass Gostoe sich bereits anschnallte. Holly schüttelte den Kopf.


  »Nicht schon wieder.«


  Frankie drückte die Taste für die Lautsprecher in der CORONA. »Wood, Zwei, egal wo ihr gerade seid. Schnallt euch an. Sofort!«


  In dem Moment öffnete sich die Cockpittür abermals und der Karenadier kam wieder herein.


  »Bin ja schon da.«


  Er nahm neben Gostoe Platz und Frankie konzentrierte sich wieder auf das, was vor ihm geschah. Er brauchte nicht lange zu warten. Die bunten Strukturen des Streams faserten aus, der Stream löste sich vor ihnen auf und sie fielen wieder in den Normalraum zurück. Die Gurte fingen sie weich auf.


  Sofort blickte Frankie auf die Kurzstreckensensoren. Da war kein Feind zu entdecken. Bei den Langstreckensensoren ebenso.


  »Eigenartig«, gab Frankie seine Irritation zu.


  »Du hattest Duistermach erwartet?«, fragte Wood.


  »Hatten wir das nicht alle?«, meinte Holly.


  Frankie überlegte. Schaute abermals auf die Kurzstreckenscanner. Diesmal achtete er auf Kometen, Monde, Weltraumschrott. Jede mögliche Form einer Masseansammlung, die sie aus dem Stream hätte reißen können. Dort, wo sie sich gerade befanden, war im besten Sinne Nichts.


  »Liegt es vielleicht am Streamgenerator?«, fragte Holly.


  »Das will ich nicht hoffen«, antwortete Frankie. »Es wäre der strategisch schlechteste Moment.«


  Sicherlich wäre Hollys Vermutung irgendwie noch die angenehmste. Die Alternative bestünde in Duistermachs Fregatte oder in den Schiffen der Kopfgeldjäger.


  »Könnte uns jemand aus dem Stream schießen?«, wollte Gostoe seine Bemühungen unterstützen.


  »Gefeuert von außerhalb des Streams?«, fragte Frankie.


  »Vielleicht ein Schuss vor den Bug, der den Stream abreißen ließ«, meinte jetzt auch Wood.


  »Eigentlich nicht. Du kannst aus dem Standardraum nicht einfach irgendwo hinballern und dadurch jemand aus dem Stream holen. Höchstens wenn der Schütze im selben Stream reisen würde …«


  Aber das bedeutete, dass derjenige sich selbst eine Masseansammlung in den eigenen Kurs legen würde, was auch dessen Stream kollabieren lassen würde.


  »Festhalten!«, schrie Frankie und gab volle Kraft auf die Standardtriebwerke. Gleichzeitig riss er die Steuerung nach rechts, in der Hoffnung demjenigen, der auf sie geschossen hatte, aus der Spur zu fliegen.


  Keinen Augenblick zu spät. Duistermachs Fregatte hätte die CORONA zerrissen wie eine zervanische Todesklinge, die durch cranezisches Fett gedrungen wäre. So aber schob sich das viel größere Schiff Duistermachs an Frankies CORONA vorbei, getrieben vom Impuls des Streams. Dennoch eröffnete das feindliche Schiff sofort das Feuer auf die CORONA.


  Frankie hatte in der Eile vergessen, die Schilde hochzufahren. Ein Versäumnis, das sich jetzt rächte.


  Der erste Treffer erschütterte die CORONA in der Antriebssektion. Der zweite landete mittschiffs. 


  Frankies Finger rasten über die Schildkontrolle.


  Da traf der dritte Schuss das Cockpit. Er drang durch die seitliche Außenhülle und schlug direkt neben Holly ein.


  Endlich waren die Schilde oben. Die Bruchstellenversiegelung hatte die Außenhülle sofort wieder abgedichtet. Der Atmosphärenverlust war so gering, dass die getroffenen Sektionen nicht abgeriegelt werden mussten.


  Auch im Cockpit war das Loch nur einen Moment vorhanden. Die Versiegelung reagierte schneller als eine Sekunde.


  Dennoch: Die Treffer hatten Wirkung erzielt. Frankie las die Anzeigen ab und stellte fest, dass sowohl der Standard- als auch der Streamantrieb nichts abbekommen hatten. Allerdings, und das merkten sie auch im Cockpit nur allzu deutlich, war die künstliche Schwerkraft ausgefallen. Ohne die Sicherungsgurte hätten sie sich alle längst im Schwebezustand befunden. 


  »Ist nicht schlimm«, rief Frankie lauter als unbedingt nötig. Sie mussten nur zusehen, dass sie Duistermach entkamen.


  Da registrierte Frankie die ärgste Auswirkung des Cockpittreffers. Erst dachte er, dass die Konsole neben Holly zerstört war und die kleinen, aufsteigenden Partikel davon herrührten. Doch dann sah er, dass sich der Partikelstrom aus Hollys Arm bildete.


  »Du bist verletzt?«


  Holly starrte wie hypnotisiert auf seine Wunde.


  »Ich verstehe das nicht! Normalerweise regeneriere ich mich automatisch.«


  Da meldete sich Wood zu Wort.


  »Es gibt neue Waffen, die die imitierende DNA von Toys attackieren.«


  »Gibt es ein Gegenmittel?«, fragte Frankie sofort.


  »Ja. Wir haben es sogar an Bord. Es ist Zwei.«


  Gostoe und Holly schauten fragend zum Karenadier. Frankie war vollauf damit beschäftigt, die CORONA eine enge Wende fliegen lassen. Die Fregatte Duistermachs war zu groß und zu behäbig, um der kleinen CORONA in diesem Manöver rasch folgen zu können. So blieb eine zweite Breitseite vorerst aus.


  Endlich antwortete der Karenadier.


  »Zwei entstammt doch einer neueren Generation. Ich habe eine Probe seiner DNA. Ich kann die Unterschiede aufspüren und dir die fehlenden Komponenten zuführen.«


  »Wie lange dauert das?«, fragte Holly nach.


  »Ich weiß es nicht. Das hat bisher niemand versucht. Mit Frankies Bordsoftware und der mir hier zur Verfügung stehenden Ausrüstung …«


  »Nicht jammern. Machen! Fang damit an! Jetzt!«, forderte Frankie.


  »Aber die fehlende Schwerkraft …«


  Frankie riss die CORONA erneut herum. Er musste zurück in den Stream. Ewig würde er der Fregatte nicht entkommen.


  »Du das Gegenmittel – wir die Flucht vor Duistermach. Los, geh endlich!«


  »Gehen?« Wood konnte es nicht lassen. Er schnallte sich widerwillig ab und stieß sich in Richtung der Cockpittür von seinem Sitz ab.


  Frankie ließ ihn die Tür passieren und musste sofort ein weiteres Ausweichmanöver einleiten. Die Fregatte des Feindes drohte wieder längsseits zu gehen. Von draußen aus dem Gang hörten sie Woods Leidensruf. Der neuerliche Richtungswechsel hatte ihn sicherlich gegen eine der Wände gedrückt.


  Frankie versuchte, mit der CORONA Raum zu gewinnen. 


  »Wir müssen in den Stream«, sagte er zu Holly und Gostoe und bereitete einen Notsprung vor, eine Notfallprozedur, die sie nur wenige Millionen Kilometer von hier fortbrachte. Von der KI leicht zu berechnen und weit genug entfernt, um außerhalb der Langstreckensensoren ihres Feindes wieder in den Standardraum zurückzufallen.


  Die KI erledigte ihre Berechnung in den erhofften wenigen Sekunden. Frankie ließ seine Hand auf den roten Knopf niederfallen, die automatische biometrische Kontrolle erkannte ihn, und die KI führte vor dem Sprung in den Stream eine letzte Funktionskontrolle der beteiligten Systeme durch … und streikte!


  »Kein Overstreamflug möglich! Es befindet sich ein Fremdkörper in der Öffnung des Antriebssystems! Bitte entfernen Sie den Fremdkörper, um die Startprozedur fortsetzen zu können!«


  Was so emotionslos von der KI der CORONA aufgesagt wurde, kam im ersten Moment einem Todesurteil gleich.


  »Was jetzt?«, fragte Gostoe angsterfüllt.


  Frankie schaltete die Außenkameras ein. Kamera Drei bestätigte ihm, was die KI bereits gesagt hatte. Der Greifarm des Grabbler-Schiffs befand sich nicht mehr auf dem Rücken der CORONA. Dafür steckte er nun zwischen den Ansaugrohren der Overstreamdüsen.


  »Wo ist Zwei?«, fragte Frankie zurück.


  Gostoe schloss die Augen und versuchte sich zu konzentrieren.


  »Irgendwo sehr weit hinten im Schiff. Ich kann ihn nicht genau lokalisieren.«


  Frankie schaute hinüber zu Holly. Sein Arm verlor an Substanz. Nicht schnell, aber stetig. Frankie schaltete das Mikro frei.


  »Zwei, wo immer du bist. Ich muss gleich im Raumanzug auf die Außenhülle. Wir brauchen dich hier im Cockpit. Schnell!«


  Drei weitere Treffer verpufften wirkungslos im Schild. Frankie nahm es dankbar zur Kenntnis.


  Beinahe hätte er die Konsole seines Schiffs gestreichelt.


  »Durchhalten, altes Mädchen«, sagte er sehr leise.


  Dann wandte er sich an Holly.


  »Ich muss raus und den Grabbler-Greifer entfernen.«


  »Du bist der Pilot!«, protestierte Gostoe von hinten.


  »Stimmt. Aber Holly kann das Schiff ebenso gut lenken. Rausgehen kann nur ich. Holly ist verletzt, Wood zu klein und du …«, Frankie bemaß die drei Brüste der Empathin mit einem bedeutsamen Blick, »… würdest nicht in den Raumanzug passen.«


  Gostoe widersprach ihm. Allerdings nicht hinsichtlich des Raumanzuges. »Holly? Du meintest Zwei!«


  Frankie tat so, als würde er sich im Cockpit umsehen.


  »Aber Zwei ist nicht da und wir stehen gerade ein bisschen unter Zeitdruck!«, antwortete er und wandte sich danach an das bordeigene Hilfssystem der CORONA.


  »KI, wir brauchen einen neuen Zugang zu Steuersystem. Wir lassen Holly für die biometrische Kontrolle zu.«


  »Das geht?«, fragte Gostoe irritiert.


  »Ganz leicht. Allerdings kann nur ich es initiieren.«


  »Das hättest du schon auf Dessstrosia tun können.«


  »Hätte ich, aber da brauchten wir Holly nicht als Pilot. Dort war Zwei ausreichend. Jetzt ist Zwei nicht da und wir brauchen dringend eine Lösung. Und Holly als mein Copilot weiß, worauf es ankommt.«


  Frankie schaute zum Toy hinüber.


  »Alles klar bei dir?«


  »Ich fühle mich nicht geschwächt. Falls du das meinst. Aber schön ist es nicht, wenn man sich aufzulösen beginnt.«


  Hollys Blick war klar und direkt. Und seine Worte enthielten nicht die Spur von Ironie. Da hatte wohl der Toy gesprochen.


  Frankie initiierte den Vorgang, um Holly der Steuerung bekannt zu machen, legte seine eigene Hand auf den roten Knopf, wartete auf ein Zeichen der KI, nahm seine Hand wieder herunter und forderte dann Holly auf, seinem Beispiel zu folgen. Holly legte seine Hand auf und die KI quittierte den Vorgang als abgeschlossen. Im nächsten Satz meldete sie die Schutzfunktion der Schilde bei neunzig Prozent.


  »Es wird Zeit. Ich gehe raus. Du übernimmst die Steuerung.«


  Damit schnallte Frankie sich ab und drückte sich ebenfalls in Richtung der Cockpittür. Im Türrahmen wandte er sich noch einmal um. Frankie schaute in die Runde, auf Holly und auf Gostoe.


  Eine weitere Salve traf die CORONA.


  »Schutzfunktion der Schilde bei fünfundachtzig Prozent.«


  Frankie musste nach vorne denken. Er würde das Problem lösen. Er würde zurückkommen! Sie alle würden es gemeinsam in die Kernsysteme schaffen. Der Blitz schlug niemals zweimal an derselben Stelle ein!


  Gostoe schenkte ihm ein wärmendes Lächeln. Sie wusste natürlich, wie ihm zumute war.


  Es war, als spürte er ihren Kuss erneut.


  Frankie dachte an ihr gemeinsames Schicksal, an die Verfolgung durch Duistermach, an die LaLeLimbus-Gesellschaft, an die Blutrache der Grabbler, an ihre Hoffnung auf ein neues Leben in den Kernsystemen, an eine mögliche Zukunft.


  »Holly, falls es eng wird … Flieg in den Stream!«


  »Und du?«, fragte der Toy irritiert.


  Franke schüttelte energisch den Kopf und schob sich aus dem Cockpit. »Flieg – in – den – Stream!«


  


  


  


  Die Entscheidung


  


  Gostoe war auf Frankies Pilotensitz geklettert und hatte sich eilig festgeschnallt. Holly musste unterdessen zum Teil heftige Kurskorrekturen vornehmen, um dem Dauerfeuer der Fregatte zu entkommen.


  Es dauerte eine Weile, bis sie Frankie auf den Bildern der Außenkameras entdeckte. Vielleicht hatte das Anlegen des Raumanzugs gedauert. Vielleicht benötigte Frankie auch länger nach dem Ausstieg, um sich mit dem Sicherungsseil einzuklinken.


  Auf jeden Fall waren sie beide erleichtert, als sie ihren Piloten endlich auf der Außenhülle entdeckten. Bei den zu erwartenden Manövern hatte er das Sicherungsseil sehr kurz gewählt. Schon beim ersten Ausweichen Hollys kam ihm das zugute. Statt weit hinaus getrieben zu werden, zog ihn die kurze Leine sofort zum Schiff zurück und Frankie konnte seinen Weg fortsetzen. Die Schleuse befand sich am Bug, die Triebwerke sinnigerweise am anderen Ende der CORONA. Der Weg war weit und alles andere als leicht. Holly kurvte auf einer abenteuerlichen Bahn durch den luftleeren Raum. Zugleich versuchte er die Manöver zu minimieren, ohne ihr Schiff in Gefahr zu bringen und Frankie gleichzeitig den Raum zu geben, schnell voranzukommen. Außerdem brachte er die CORONA immer wieder zwischen Frankie und Duistermachs Fregatte. 


  Plötzlich schrie Gostoe auf.


  Holly dachte zuerst, Frankie wäre etwas geschehen und schaute augenblicklich auf die Displays. Doch der Schrei der Empathin galt den Kurzstreckensensoren. 


  Grabbler-Schiffe! Drei Stück!


  Sie näherten sich rasch.


  Holly überlegte sich einen neuen Fluchtplan. Jetzt wurde es noch schwieriger, um allein durch das Hakenschlagen zu entkommen, dass ihnen bis hierhin geholfen hatte. Gleichzeitig würde es bei vier Angreifern unmöglich sein, Frankie immer mit dem Rumpf der CORONA zu schützen.


  Zu allem Überfluss entschied die KI auch noch eigenmächtig, den Audio-Kanal für Duistermach frei zu schalten.


  »Nun werdet ihr sterben!«, dröhnte Duistermachs Singsang durchs Cockpit der CORONA.


  Mit einem flüchtigen Seitenblick registrierte Holly, dass die Auflösungsgeschwindigkeit seines Armes zugenommen hatte. Er zwang sich, diese weitere schlechte Nachricht zu ignorieren. Zumindest vorerst. Sie hatten größere Probleme.


  Holly nahm eine erneute Wende vor. Er sah, dass Frankie abermals die Kontrolle verlor, sich festklammern musste. Nach zwei Sekunden hatte er jedoch wieder die Außenhülle unter seine Füße gebracht.


  »Alles okay?«, fragte Holly.


  Statt einer Antwort streckte Frankie den behandschuhten Daumen nach oben. Offensichtlich war er sich sicher, dass sein Weg zum Heck der CORONA vom Cockpit aus beäugt wurde.


  »Frankie, du musst dich beeilen. Drei Grabbler-Schiffe sind ebenfalls im Anflug.«


  Holly erhielt keine Antwort. Allerdings erinnerte er sich an Frankies Aussage, dass die Mikrophone in den Raumanzügen defekt waren. Trotzdem hatte Frankie ihn und damit die Warnung vor den Grabblern gehört. Jetzt meinte Holly zu erkennen, dass Frankie seine Anstrengungen verstärkte. Er musste lediglich fünf Meter bis zum Ziel zurücklegen.


  Gostoe deutete auf die Kurzstreckensensoren.


  Die Grabbler-Schiffe kamen schnell näher. Sie waren im Gegensatz zu Duistermachs Fregatte klein und wendig. Sollten sie auf die CORONA feuern, würden die Schilde ziemlich schnell zusammenbrechen. Die CORONA war für Raumschlachten ebenso wenig wie für abenteuerliche Fluchten ausgelegt. Wahrscheinlich grenzte es an ein Wunder, dass sie nicht schon längst auseinander gebrochen war. Wenn es ihnen nicht sehr schnell gelang, in den Stream zu entkommen, waren sie verloren.


  Diese Grabbler waren offensichtlich nicht auf Gefangene aus. Kaum hatten sie die Feuerreichweite unterschritten, schossen sie aus allen Rohren.


  »Raumtorpedos!«, rief Holly und überprüfte sofort, was sie zu erwarten hatten.


  Duistermachs Stimme drang an ihre Ohren.


  »Ich sagte: Keine Torpedos! Ihr verdammten Kretins!«


  Gostoe schaute Holly an.


  »Das war wohl kaum für uns bestimmt!«, meinte die Empathin. 


  Holly behielt den Kurs der Torpedos im Blick.


  »Drei Stück. Entfernung dreißigtausend Meter.«


  »Kannst du ihnen ausweichen?«


  »Frankie wüsste wahrscheinlich, was zu tun wäre.«


  Gostoe öffnete eine Sprechverbindung zu Frankie.


  Gleichzeitig sah sie über die Außenkamera, dass er den Grabblergreifer erreicht hatte und versuchte, das riesige Teil zu lösen.


  »Frankie, kannst du mich hören?«


  Gostoe sah, dass er die Hände kurz über den Kopf hob und wedelte. Abwehrend. Beschäftigt.


  Dann wandte er sich wieder dem Fremdkörper zu. Riss, bog, zog. Das Ding klemmte fest.


  »Wir müssen es alleine schaffen!«, beschloss sie.


  Holly hob seine Schultern samt Add-Ons.


  »Ich weiß, dass die Sprengköpfe aktiviert werden, sobald die Torpedos im All sind. Die Schilde helfen nur gegen Plasma- und Strahlengeschütze, jedoch nicht gegen Projektile. Wir müssen zurück zur Fregatte.«


  »Spinnst du? Der nächsten Breitseite entgegen?«


  »Es ist unsere einzige Chance. Wir müssen die Fregatte zwischen uns und die Torpedos bringen.«


  Holly versuchte sogleich, den Plan in die Tat umzusetzen.


  »Entfernung zwanzigtausend«, las er ab.


  »Und zur Fregatte?«, wollte Gostoe wissen.


  »Achttausend.«


  Sie konnten es schaffen. Die Herausforderung bestand lediglich darin, unter der Fregatte durchzutauchen, ohne von ihr getroffen zu werden.


  In dem Moment wurde Hollys Manöver mit Sperrfeuer begrüßt. Duistermach hatte erkannt, was die Crew der CORONA plante und wollte ihnen den Weg versperren. Holly drehte die CORONA auf die Seite, um Frankie zu schützen.


  »Fünftausend vor uns. Fünfzehntausend hinter uns. Die Torpedos sind schneller als wir!«


  Gostoe war zu aufgeregt, um zu überschlagen, wer wen zuerst erreichen würde.


  Die Cockpittür öffnete sich. Wood rauschte herein.


  »Ich habe Zweis DNA mit deiner verglichen …«, platzte er los.


  »Setz dich hin und schnall dich an. Hier ist gerade Weltuntergang!«, rief Holly und versuchte mit einer Abwärtsrolle aus dem Sperrfeuer der Fregatte zu entkommen. 


  Wood taumelte durchs Cockpit, schaffte es aber, sich an einem der Sitze festzuhalten. Als Holly sein Manöver beendet hatte, zog er sich auf seinen alten Sitz und schnallte sich fest.


  Just da meldete sich die KI.


  »Der Fremdkörper wurde entfernt. Ihr Streamantrieb ist nun benutzbar.«


  Sie schauten zeitgleich auf die Displays. Frankie war auf dem Weg zurück. Noch war nichts verloren! Sie mussten nur durchhalten. Er, Holly, musste ihnen Zeit verschaffen!


  »Zweitausend nach vorn. Zehntausend nach hinten. Wir schaffen es!«, frohlockte Gostoe.


  »Vielleicht«, meinte Holly und hielt direkt auf den mittleren Punkt unterhalb der Fregatte zu. Je weniger Fläche er den Waffen Duistermachs bot, umso wahrscheinlicher würden sie es unbeschadet auf die andere Seite schaffen.


  Das Sperrfeuer setzte erneut ein.


  Holly drehte die CORONA, damit Frankie sich unter seinem Schiff und damit in dessen Schutz weiter vorwärts ziehen konnte. Die Hälfte hatte er geschafft.


  »Schutzfunktion der Schilde bei fünfundfünfzig Prozent.«


  In dem Moment tauchte die CORONA unter Duistermachs Schiff durch. Für einen Moment entstand völlige Ruhe. Kein Sperrfeuer. Kein Donnern von der Abwehr des Schildes. 


  Der Moment verging und das Sperrfeuer setzte auf der anderen Seite wieder ein. Holly zog die CORONA hoch. Hinter den massiven Rumpf der Fregatte. 


  »Abstand zu den Torpedos bei dreitausend.«


  »Wir sind im toten Winkel. Es wird funktionieren.«


  Gleichzeitig wurde Holly klar, dass sie nicht in der Nähe der Fregatte sein sollten, wenn die drei Torpedos dort einschlugen. Schon gar nicht mit Frankie an der Außenwand.


  »Wir müssen auf Abstand gehen. Aber dabei im toten Winkel bleiben.«


  Holly beschleunigte die CORONA. Fort von Duistermach!


  »Schutzfunktion der Schilde bei fünfunddreißig Prozent.«


  »Abstand zur Fregatte bei zweitausend«, gab Gostoe bekannt.


  »Das ist zu wenig. Wir sind zu dicht dran!«


  Holly schaute hinaus zu Frankie, der sich kaum vorwärts bewegt hatte. Wahrscheinlich war er genug damit beschäftigt, sich aufgrund Hollys fortwährender Manöver festzuhalten.


  Das Sperrfeuer zielte nun auf ihre Antriebsdüsen.


  Die Schilde waren fast auf Null.


  Der nächste Treffer saß. Irgendwo am Heck. Die CORONA erzitterte. Plötzlich durchlief ein tiefes Grummeln das Schiff.


  »Der Standardantrieb ist ausgefallen«, teilte die KI lakonisch mit.


  Gostoe schaute zu Holly und der zu Wood.


  Duistermachs Stimme drang ein letztes Mal an ihre Ohren: »Das ist nicht das Ende!«


  In dem Moment explodierte die Fregatte.


  Lautlos, voll zerstörerischer Schönheit, zerbrach Duistermachs Schiff in mehrere Teile. Flammen leckten kurz ins All, um sofort zu vergehen. Die einzelnen Bruchstücke trieben voneinander fort. Ein Hagelschauer aus feinstem Fregattenschrott traf die CORONA. Holly konstatierte mehrere Treffer am Heck. Doch laut den Anzeigen hatte die automatische Abdichtung abermals funktioniert.


  Es blieb keine Zeit, sich über Duistermachs Tod zu freuen. Die CORONA wurde von einem Schub erfasst und vom Ort der Zerstörung fort getragen. Fort von Duistermachs Grab.


  Ohne Standardantrieb begann die CORONA zu eiern. Die Welt da draußen begann sich zu drehen. Immer wieder tauchten die Wrackteile der Fregatte im Blickfeld der Heckkamera auf, verweilten kurz und flogen nach oben weg. Ohne den schützenden Schild konnten sie hören, wie ein Trommelfeuer kleinster Bruchstücke auf der Außenhaut der CORONA niederging.


  Frankie!


  Der Gedanke an ihren Piloten durchzuckte sie alle gleichzeitig. Ohne den Standardantrieb konnte Holly das Schiff nicht mehr manövrieren und so Frankie nicht mehr schützen.


  Sie schauten auf die Displays und entdeckten ihn in der Nähe der Schleuse. Er hing bewegungslos am Seil und unternahm keine Versuche, weiter voran zu kommen.


  »Frankie!«, riefen Holly und Gostoe beinahe gleichzeitig.


  Er zeigte keine Reaktion.


  Da sahen sie das nächste Übel nahen.


  Unter den Wrackteilen kamen die drei Grabbler-Schiffe angeschossen. Kaum, dass sie freies Schussfeld hatten, feuerten sie neue Torpedos ab.


  »Torpedos bei zweitausend Meter«, sagte Gostoe und sie alle wussten, was das bedeutete. Diesmal würden sie sich nicht verstecken können. Der Standardantrieb war ausgefallen. Sie trieben hilflos durchs All und die neuen Torpedos würden die CORONA genauso zerstören wie die anderen zuvor die Fregatte.


  Holly und Gostoe blickten zeitgleich auf den roten Overstreamknopf.


  Die Empathin schüttelte den Kopf. So, als wolle sie nicht wahrhaben, was unweigerlich folgen musste.


  »Frankie ist noch draußen«, sagte sie tonlos.


  Die Raumtorpedos waren bereits unter 1.300 Meter.


  »Du hast gehört, was er gesagt hat.«


  Holly schaute Hilfe suchend zu Wood und Gostoe. Er konnte selbst nicht glauben, was er tun musste.


  »Frankie?«, rief Gostoe abermals ins Mikrofon.


  Keine Antwort. Natürlich nicht.


  Sie vergrößerte das Bild von Frankies


  Gostoe blieb das Herz stehen. Sein Raumanzug hatte Löcher!


  Die Torpedos waren nur noch 600 Meter entfernt.


  Gostoe sah, dass Holly hin und her gerissen war.


  »Er könnte noch leben«, sagte der Toy, der Frankies Zustand ebenfalls bemerkt hatte.


  Gostoe erkannte, dass er unfähig war, eine Entscheidung zu treffen.


  Sie schaute auf die Displays, zu Frankie, der da draußen hing, und den sie tief in ihr Herz geschlossen hatte. Sie dachte an ihren Kuss und an Frankies Gefühle, als er das Cockpit zum letzten Mal verlassen hatte. Sie suchte seine Aura, fand sie, ganz schwach. Und wusste, dass es zu spät war.


  Unter Tränen erkannte sie, was zu tun war. Und wie es geschehen musste.


  Sie hielt die linke Hand zwischen Holly und sich und forderte Hollys rechte Hand mit einer knappen Geste.


  200 Meter.


  Widerwillig streckte der Toy die Hand aus.


  Gostoe umschloss Hollys Finger und drehte seine Hand mit der Handfläche nach unten. Sie befand sich nun direkt über dem roten Knopf. Gostoes Hand lag auf seiner.


  »Gemeinsam«, flüsterte sie.


  Noch hundert Meter.


  »Frankie!« Hollys Ruf endete in einem Schluchzen.


  Noch fünfzig Meter.


  Gostoe drückte Hollys Hand herunter, auf den roten Knopf.


  Die CORONA flog in den Stream.


  Die Torpedos blieben zurück.


  Und mit ihnen … Frankie.


  


  


  


  


  


  


  


  EINSAME KRIEGER


  


  Trauer


  


  Die CORONA befand sich im Stream. Der Notsprung hatte funktioniert. Sie waren gerettet. 


  Doch sie hatten einen hohen Preis dafür bezahlt. Den höchsten überhaupt!


  Frankie war fort.


  Hollys und Gostoes Hand lagen noch immer auf dem roten Overstreamknopf. Sie waren unfähig, sich zu bewegen. Unfähig zu denken. In diesem Moment gab es nur eines: Trauer.


  Es würde keine Erlösung geben. Nie wieder.


  Sie hatten sich gerettet. Sie hatten Frankie im Stich gelassen. Sie waren schuldig.


  Holly zog langsam die Hand zurück. Trennte sie von der, die seine auf den Knopf gedrückt hatte. Er blickte dabei nach vorn. Hinaus in den Stream.


  Niemand sagte ein Wort. Sie waren erstarrt. Sprachlos. Haltlos.


  Gostoe stierte hinaus in den Stream, in das Flackern von tausend Farben und sie meinte ›Clair de lune‹ zu hören, Frankies Lieblingskomposition von Debussy. Sehr leise. Als wäre er bei ihr. Ganz nah.


  Sie schloss die Augen. Suchte nach Frankies Aura. Ein letzter, verzweifelter Versuch. Es durfte nicht wahr sein. Frankie durfte nicht weg sein!


  Obwohl die Außenkameras der CORONA eben diese traurige Wahrheit bestätigten.


  Alles, was sie fand war eine Aura, die Frankies ähnelte. Sehr ähnelte … und doch nur Zwei gehörte.


  Der befand sich irgendwo in der Hecksektion und wusste noch nicht, was geschehen war.


  Zwischen ihren geschlossenen Lidern drängten die Tränen mit unaufhaltsamer Kraft hinaus und liefen ihre Wangen herab. Still hinunter tropfend. Ebenso lautlos aufgefangen von dem Stoff ihrer Tunika.


  Ein leises Geräusch riss sie aus den Gedanken.


  Wood hatte die Gurte gelöst und schob sich in Richtung Cockpittür. Er sagte nichts. Sie sagte nichts. Es war ihr egal, was er vorhatte. Sollte er ruhig gehen. Vielleicht war es für ihn so leichter, die Situation zu ertragen. 


  Sie blieb neben dem sprachlosen Holly sitzen und spürte erneute Zwei auf. Es fühlte sich für einen Moment so gut an, so vertraut …


  Die Empathin öffnete die Augen.


  Es tat so weh!


  Gostoe musste irgendetwas tun. Wenn sie hier sitzen blieb und ihren Gefühlen nachhing, würde sie sehr schnell immer tiefer hinab gleiten. Zum ersten Mal in ihrem Leben verfluchte sie es, eine Empathin zu sein. 


  Sie öffnete ihre Sitzgurte und verstand erst jetzt, auf wessen Platz sie gesessen hatte.


  Erneut drohten sie ihre Gefühle zu überwältigen.


  Sie strich Holly über die Schulter.


  »Ich komme gleich wieder.«


  Damit stieß sie sich ab und schwebte aus dem Cockpit. Sie wollte sich auf die Suche nach Zwei begeben. Es würde sie ablenken. Irgendwer musste es ihm sagen. Dieser Irgendwer war sie.


  Holly blieb allein im Cockpit zurück. Auch er fühlte den Schmerz. Doch im Unterschied zu Wood oder Gostoe kannte er das Gefühl des Verlusts nicht einmal ansatzweise.


  Als Duistermach Pächnidhia zerstört hatte, war nur Wut in ihm. Unbändiger Zorn auf einen schier übermächtigen Feind. Den sie nun besiegt hatten und der getötet worden war. Dem sie entkommen waren.


  Doch das alles wog nichts gegen das, was ihm mit Frankie verloren gegangen war. Ein Mensch, der sein Freund sein wollte. Der ihm seine Freundschaft mehrfach bewiesen hatte. Einzigartig für Holly, und nach all dem, was er bislang über die Menschen lernen musste, wohl insgesamt unvergleichbar.


  Hollys Herz kämpfte mit dem Unbekannten. Es war ein zähes Ringen. Wie sollte er seinen Gefühlen begegnen? Wie ihnen entkommen?


  In dem Moment kam Wood zurück. Holly registrierte die Bewegung hinter sich. Er erwartete den Karenadier auf Frankies Sitz, doch Wood umkurvte den Toy und hielt neben ihm auf dessen rechter Seite.


  »Es ist Zeit, dem hier Einhalt zu gebieten.«


  Holly schaute auf seinen Arm, als gäbe es nichts Unwichtigeres. Doch sein Arm war bis auf einen kurzen Stumpf komplett verschwunden. Es war leicht, sich auszumalen, wie der Verfall weitergehen würde.


  »Okay«, meinte Holly zögerlich. »Du meinst, du schaffst das?«


  »Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit!«


  Wood schob etwas in den schwerelosen Raum vor Holly, das wie eine große Salatschüssel aussah. Allerdings mit kleinen Phiolen darin. Auf denen ein Anschlussadapter für kybernetische Ports steckte.


  »Du hast einen Sequenzer gebaut?«, fragte Holly mit ein wenig Erfurcht in seinen Worten.


  »Ich musste improvisieren.«


  »In der Schwerelosigkeit?«


  »Ja, ich hab flinke Finger. Können wir jetzt anfangen?«, gab sich Wood genervt.


  Er zog eines der Röhrchen samt Adapter aus dem Sequenzer und deutete mit einem Kopfnicken auf Hollys Schulter. Der verstand und nahm mit dem gesunden Arm das Add-On auf seiner kranken Seite ab.


  »Eine Einheit, um den Verfall zu stoppen. Die zweite, um deine Selbstheilung anzustoßen«, erklärte Wood und setzte die erste Phiole in den Port ein.


  Es dauerte drei Sekunden, da begann Holly sich mit der gesunden Hand an seinem Sitz festzuklammern.


  Als es Wood registrierte, fügte er hinzu: »Hatte ich vergessen zu erwähnen: Es tut höllisch weh!«


  Holly konnte nicht mehr an sich halten und fluchte zuerst. Um dann ansatzlos in einen Schrei zu wechseln. Einen lauten, jeden bis ins Mark erschütternden Schrei. Zumindest, wenn man über ein Mark verfügte. Was Karenadier ausschloss.


  »Du musst dir das wie ein Reboot vorstellen«, versuchte Wood, den Toy zu übertönen. »Dein Körper testet alle Nervenenden durch, welche da sind und korrekt funktionieren …«


  Holly schrie weiter.


  »Der Vorgang dauert ungefähr zwei Minuten. Du schaffst das!«


  Holly wurde noch lauter. Was er dabei nicht registrierte, war der Umstand, dass das Ausfasern seines Armstumpfes aufgehört hatte.


  »Sieht gut aus«, rief jetzt auch der Karenadier. Allerdings nur, um sicherzustellen, dass Holly seine Anmerkung hören würde.


  »Wie – lange – noch?«, gelang es dem Toy immerhin, eine Frage zu formulieren.


  »Gleich geschafft!«


  Und tatsächlich, wie auf ein magisches Zeichen verstummte Holly.


  »Du Arsch!«, fluchte Holly und zog Wood mit seiner linken Hand zu sich heran.


  »Du kannst deine Aussage gerne wiederholen, wenn dein Arm wiederhergestellt ist«, konterte Wood unbeeindruckt. Er drehte die erste Phiole aus dem kybernetischen Port heraus und machte sich daran, Nummer zwei einzusetzen, als Holly seine Linke schützend über seinen Port legte.


  »Wird es genauso wehtun?«


  Wood schwebte neben ihm und schaute dem Toy tief in die Augen.


  »Wird es nicht!«


  Widerwillig zog Holly die Hand zurück und beäugte argwöhnisch, wie Wood ihm die Phiole Nummer zwei in den Port drehte.


  Wood schnappte sich die Salatschüssel und die erste Phiole und stieß sich von Hollys Sitz ab. Außerhalb seiner Reichweite ergänzte er seine Aussage: »Es wird anders wehtun.« 


  »Wenn ich dich in die Finger …!«


  Der Rest des Satzes wurde durch ein neuerliches Schreien ersetzt. Diesmal allerdings gepresster, kontrollierter. Von hechelndem Atmen unterbrochen. Fast wie eine werdende Mutter bei der Geburt ihres ersten Kindes.


  Holly schaute auf die Phiole in seinem Port und wollte bereits danach greifen, als er inne hielt und auch zu schreien aufhörte.


  In dem Moment zischte die Cockpittür und Gostoe und Zwei zogen sich herein.


  »Was ist los?«, fragte die Empathin sofort. 


  Sie hatte zu den Schreien sicherlich Hollys Empfindungen wahrgenommen und musste das Schlimmste befürchtet haben. Doch da Holly verstummt war, und ebenso gebannt auf seinen fehlenden Arm schaute, wie Wood, sah Gostoe ebenfalls dorthin. Selbst Zwei folgte ihrem Blick.


  Dann geschah es: Aus dem Stumpf bildeten sich winzige Tropfen, die sich zu Strängen und Ketten verbanden, die größer wurden und fester. Aus der Mitte heraus wuchs ein Knochen, der, noch bevor er komplett ausgebildet war, bereits von Muskeln, Sehnen und Gefäßen umgeben wurde. Als letzte Schicht wurde die sich neu bildende Extremität von Haut ummantelt. So wuchs Hollys neuer Arm Zentimeter um Zentimeter einer Hand mit funktionierenden Fingern entgegen.


  Wood schwebte daneben und war von den Früchten seiner Arbeit scheinbar ebenso gefangen wie alle anderem im Cockpit der CORONA.


  »Imitierende DNA ist ja wohl die geilste Erfindung unseres Zeitalters«, meinte er, als der Heilungsprozess abgeschlossen war.


  Wood wagte sich wieder an den Toy heran und wollte die Phiole durch das Add-On ersetzen, als Holly in festhielt.


  »Du bist trotzdem ein Arsch«, sagte der Toy und ließ ihn doch gewähren. Schließlich knurrte er ein »Danke« hinterher. Er hob und senkte seinen neuen Arm, bewegte die Finger, verschränkte sie fest mit denen der rechten Hand und zog. Er zog und zog, als könne er nicht glauben, dass das, was gerade erst frisch gewachsen war, bereits so fest mit ihm verbunden war, dass nichts und niemand es je wieder entfernen könnte.


  »Beinahe unzerstörbar«, stellte Wood fest.


  »Aber eben nur beinahe. Was war das denn für eine Waffe?«, fragte Holly, als wäre erst jetzt bewusst geworden, wie es für ihn hätte enden können.


  Gostoe meinte die Antwort zu wissen.


  »Die LaLeLimbus-Gesellschaft hat eine Armee von Toys geschaffen, die sie nach dem Krieg nicht mehr benötigen wird. Das, was du am eigenen Leib gespürt hast, ist deren Plan für die Endlösung.«


  »Sie werden alle Toys zerstören?«, fragte Holly ungläubig.


  »Ich befürchte, ja.«


  Plötzlich begann Zwei zu gestikulieren. Er wies – schwebend – auf ihre Runde und machte ein fragendes Gesicht.


  »Du hast es ihm noch nicht gesagt?«, wandte sich Holly an Gostoe. Die Frage klang nicht anklagend. Eher kraftlos, enttäuscht und ein wenig voll Sorge, wie Zwei die Nachricht aufnehmen würde.


  »Du hattest geschrieen. Da sind wir gleich hierher gekommen.«


  Wider Erwarten drängelte sich Wood vor.


  »Okay, dann müssen wir es …«


  Was auch immer der Karenadier sagen wollte … es würde warten müssen. Erneut ging der Alarm los.


  »Ich will das nicht mehr hören!«, meinte Gostoe.


  »Ist es das, was ich denke«, fragte Wood gelangweilt.


  Holly nickte.


  Die CORONA fiel aus dem Stream. Erneut. Und sie befanden sich noch deutlich vor dem Zielpunkt ihres Notsprungs.


  »Schnallt euch an! Zwei, du auch!«, kommandierte nun Holly.


  Die Streamstrukturen begannen bereits aufzubrechen. Es war nur eine Frage von Sekunden, bis sie in den Standardraum zurückfallen würden.


  Holly versuchte, den Standardantrieb zu starten. 


  »Der Standardantrieb ist momentan nicht verfügbar«, teilte die KI mit.


  Holly kontrollierte die Schilde. Die hatten sich erholt und zeigte erfreuliche sechzig Prozent an.


  Da riss es sie bereits in die Gurte. Sechzig Prozent waren für Holly und Zwei absolut ausreichend. Wood und Gostoe traf der Ruck eher unerwartet.


  Während die Empathin ihren Schmerzen selbstsuggestiv zu begegnen versuchte, war der Karenadier nur am Fluchen.


  »Verdammter Mist. Du hättest uns ruhig warnen können!«, jammerte er in Hollys Richtung.


  Der Toy drehte sich zu Wood um und lächelte ihn an: »Hatte ich vergessen zu erwähnen: Es tut höllisch weh!«


  


  


  


  


  Späte Wahrheiten


  


  Kaum, dass sie sich wieder im Standardraum befanden, fing das Schiff an, sich erneut zu drehen. Ohne Standardschub hatte der Flug der CORONA keine Stabilisation. 


  Holly kontrollierte die Kurz- und Langstreckensensoren.


  »Keine Grabbler!«, gab er die wichtigste Info zuerst durch. Wobei es auf den ersten Blick auch keinen anderen Grund zu geben schien, weswegen die CORONA vor dem Ziel aus dem Overstream gefallen war. Weit und breit gab es keine unerwartete Masseansammlung. Keine Feindeinwirkung. Und eben … keine Grabbler.


  Aber auch keinen Standardantrieb. Das Eiern der CORONA durch den Raum lieferte eine schwache Zentrifugalkraft und damit den Ansatz einer künstlichen Schwerkraft.


  »Irgendwer muss was tun. Sonst kotze ich das Cockpit voll«, gab Wood zu.


  »Dann geh raus«, sagte Gostoe.


  In ihrer Stimme klang Gereiztheit mit. Der Karenadier wirkte bei ihr wie ein Depotgift. Lange Zeit konnte man scheinbar normal an seine Seite leben. Irgendwann jedoch stellten sich Symptome ein.


  Wood versuchte immerhin, ihrer Aufforderung nachzukommen. Doch das stete Drehen lieferte zu wenig Anpressdruck zum Gehen und gleichzeitig zu viel, um ungehindert zur Tür hinaus zu schweben. Stattdessen stieß sich Wood mehrfach unkontrolliert an Decke und Fußboden, ehe er einen Griff in der Nähe der Tür zu fassen bekam.


  Ohne ein weiteres Wort verließ er das Cockpit.


  »Der Holzmann hat Recht«, sagte Holly. »Ich kümmere mich um den Schwerkraftgenerator.«


  Dabei bewegte er demonstrativ seine zehn Finger und schnallte sich vom Sitz ab.


  »Mit zwei funktionstüchtigen Händen sollte mir das gelingen!«


  Er stieß sich ab und landete – im Gegensatz zu Wood – im ersten Versuch direkt neben der Tür. Sie öffnete sich und er machte sich ohne ein weiteres Wort zum Heck des Schiffs auf.


  Gostoe blieb allein mit Zwei zurück. Die Empathin kannte ihre Aufgabe. Natürlich lauschte sie in sich hinein. Auf das, was sie von Zweis Aura wahrnehmen konnte. Und da war Spannung. Unsicherheit. Ahnte Zwei, was sie ihm gestehen musste? Dass Frankie fort war – für immer!


  Es tat weh. Eigentlich war es jetzt sogar noch schlimmer. Gostoe hatte in den letzten Minuten das, was geschehen war, erfolgreich verdrängen können. Nun war es wieder schmerzhaft präsent.


  Die CORONA drehte sich zwar unkontrolliert, doch zumindest stetig durchs All. Zwei hatte einen Platz gefunden. Dort, wo er sich normalerweise auch immer anschnallte. 


  Gostoe setzte sich ihm gegenüber auf die Holoplattform. Zwischen die Pilotensitze. Sie suchte den Blickkontakt zu Zwei, doch er wich ihr aus.


  Die Empathin hatte keine Idee, wie sie dieses Gespräch beginnen sollte. Zwei, der sich in allem an Frankie orientiert hatte, der in den wenigen Tagen, da sie sich kannten, versucht hatte, Frankie nachzuahmen, ihm gleich zu sein, das zu lernen, was Frankie wusste … Wie sollte sie diesem Toy erklären, dass sein erklärter Lebensmittelpunkt unwiederbringbar verschwunden war? 


  »Zwei?«, begann sie vorsichtig.


  Er schaute sie an. Zögernd zuerst. Dann direkt. Sein Blick war Hilfe suchend und naiv.


  »Ich muss dir etwas sagen. Etwas sehr trauriges.«


  Ja, Zwei ahnte, was folgen würde. Gostoe fühlte seine Angespanntheit, seine Angst. Sein Blick wich ihrem aus. Wahrscheinlich würde er sich gleich die Ohren zuhalten.


  »Frankie … er … er ist nicht mehr bei uns.«


  In dem Moment kehrte die künstliche Schwerkraft zurück. Alles, was zuvor durchs Cockpit geschwebt war, fiel zu Boden. Die Rückkehr der Schwerkraft änderte zwar nichts daran, dass die CORONA immer noch durchs All eierte, aber es machte es deutlich erträglicher.


  Gostoe war fast ein wenig dankbar. Diese Veränderung nahm ein wenig von der Last ihres Geständnisses. Es dauerte auch keine weiteren zehn Sekunden, ehe Wood wieder zur Tür hereinspazierte.


  »Das hätten wir geschafft. Jetzt fehlt bloß …«


  Da erkannte der Karenadier, in was er hineingeraten war. Er sah Zweis Tränen, verstummte und blieb wie angewurzelt stehen. Damit stand er allerdings Holly im Weg, der jetzt ins Cockpit stürmte und im letzten Moment einen Ausweichschritt schaffte.


  »Was zur Hölle hast du hier vorn …«


  Auch Holly begriff die Situation und ließ seinen Satz unbeendet. Da weder der Karenadier noch der Toy wussten, was Gostoe Zwei gegenüber erzählt hatte, sagten sie lieber kein Wort.


  Stattdessen suchten sie sich einen Platz, setzten sich und starrten auf Zwei. Und Zwei weinte. Lautlos.


  Er schämte sich seiner Tränen. Das konnte Gostoe deutlich spüren. Zwei hielt sich die Hände vors Gesicht und weinte kläglich.


  Als Gostoe schließlich aufstand, um ihn zu trösten, sprang er auf und lief davon. Wie so oft davor.


  »Wir vermissen ihn alle«, rief die Empathin Zwei hinterher. Doch da hatten sich die Türen schon wieder hinter ihm geschlossen.


  »Es war nicht fair, ihn anzustarren«, stellte Gostoe fest und nahm sich dabei nicht aus.


  »Er sieht wie Frankie aus«, meinte Wood.


  Das hatten sie alle bereits vorher gewusst. Es war eine schwache Entschuldigung für das, was ihnen noch immer unfassbar war.


  Gostoe ließ sich wieder auf ihren Sitz fallen. Kraftlos und traurig.


  Holly setzte sich in den Sessel des Copiloten und übernahm die Steuerung.


  »Standardantrieb wieder verwendbar«, kommentierte die KI, als Holly die CORONA mit vorsichtigen Korrekturen wieder in einen stabilen Geradeausflug brachte. Mit achtzig Prozent der Maximalgeschwindigkeit. 


  Der Toy drehte sich zu Wood und Gostoe um. Die Stille war fürchterlich. Also begann er zu berichten.


  »Es war relativ leicht, den Fehler zu finden. Der Treffer im Heckbereich hatte die Zuleitung von der Kraftquelle zum Standardantrieb und zum Schildgenerator beschädigt. Aber Frankie hatte zum Glück vorgesorgt und ...«


  Gostoe und Wood blickten gleichzeitig auf. Holly wusste warum. Er hatte Frankie erwähnt.


  Frankie fehlte. In jedem Moment. In jeder verdammten Ecke dieses Schiffs.


  Wie so vieles brauchte auch die Trauer bei Karenadiern länger, um hervorzubrechen. In diesem Moment fühlte Gostoe zum ersten Mal eine deutliche Regung bei Wood. Eine emotionale Spitze unbekannter Ausprägung. Und nach ihrem Wissen vielleicht am ehesten vergleichbar mit Schuldgefühlen.


  Wood stand auf und lief hinaus.


  Gostoe und Holly sahen sich an.


  »Na, Klasse«, kommentierte Holly. »Ich weiß, es ist zu früh. Aber Frankie hätte gewollt, dass wir weitermachen. Dass wir seinen – unseren Traum vollenden und in die Kernsysteme fliehen.«


  Gostoe nickte.


  »Ja, das hätte Frankie sicherlich gewollt«, stimmte sie ihm zu.


  »Dann werden wir allerdings zusammenarbeiten müssen. Es gibt da nämlich ein Problem.«


  Gostoe schaute ihn fragend an.


  Holly drehte sich um und schaltete die Lautsprecher im ganzen Schiff frei, ehe er sich halb über das Mikrophon beugte und seine Nachricht verkündete.


  »Wood, Zwei. Die Tatsache, dass wir mit dem Standardantrieb fliegen und auch wieder Schwerkraft haben, bedeutet nicht gleichzeitig, dass wir zurück in den Stream können. Das Sperrfeuer hat den Streamantrieb offensichtlich in Mitleidenschaft gezogen. Die Anzeigen direkt am Antrieb sind alle im roten Bereich. Ich denke, dass eine Reparatur zwingend notwendig ist, bevor wir uns auf den weiten Weg zu den inneren Systemen wagen können.«


  Holly wusste, dass der nächste Satz neue Wunden aufreißen würde, doch er musste gesagt werden.


  »Frankie hätte wahrscheinlich gewusst, wie man das repariert. Ich weiß es nicht.«


  Holly schaltete das Mikrophon wieder aus.


  »Ich dachte, du verfügst über ein beinahe unendliches Wissen«, bemerkte Gostoe und deutete auf seine Add-Ons.


  »Nur beinahe«, gab Holly ihr Recht.


  Er hatte keine direkte Antwort von Zwei oder Wood erwartet. Geschweige denn eine Lösung. Doch er hoffte zumindest auf irgendeine Reaktion von einem der beiden.


  Aber weder Zwei noch Wood wollten in diesem Moment über den Streamantrieb sprechen.


  


  Wood lief ohne festes Ziel den Hauptgang hinunter. Der Karenadier schaute nach links und rechts, er sah sich um, gerade so, als müsse er eine Verfolgung befürchten.


  »Verdammt!«, fluchte er leise. Dann lief er weiter. Unstet. Hektisch. Schließlich setzte er sich im Gang vor die geschlossene Tür eines Frachtraums auf den Boden, lehnte sich an und schüttelte seinen Kopf.


  »Das darf alles nicht wahr sein!«


  Er nahm den Kopf zwischen die Knie, holte Schwung und knallte seinen Hinterkopf gegen die Frachtraumtür.


  Einmal, zweimal, drei … Wood fiel hinten über, weil die Tür sich geöffnet hatte.


  Überrascht schaute er sich um und fand Zwei im Innern des Frachtraums neben der Türsteuerung und Sprechanlage kauernd.


  Es war offensichtlich, dass es ihm nicht besser ging.


  Für einen Moment war der Karenadier versucht, aufzustehen und fort zu gehen. Sollte Zwei alleine trauern. Er – Wood – hatte seine eigenen Dämonen zu bekämpfen. Er wollte sich bereits aufrappeln, da hielt ihn Zwei an seiner hölzernen Hand fest. Und Zweis Blick sagte deutlicher, als es Worte vermocht hätten: »Bleib!«


  Wood schaute in ein Gesicht, das Frankies bis ins Detail glich. Da waren all die Erinnerungen wieder. An ihre gemeinsamen Zechtouren auf Clarion Prime, an die Ausflüge nach Neu-Karthago und an das Ereignis, von dem Frankie annehmen sollte, er hätte Wood seinen kleinen, hölzernen Arsch gerettet.


  »Ja, so entstehen Freundschaften«, sagte Wood leise zu sich, und er erkannte in dem Moment, dass er seine Chance vertan hatte, Frankie der gleiche gute Freund zu sein, der dieser Mensch ihm gewesen war.


  Zwei schaute ihn mit vor lauter Tränen rot geränderten Augen an und nötigte den Karenadier stumm, irgendetwas zu sagen.


  Wood schüttelte den Kopf. Er wusste nicht, ob es ihm danach besser gehen würde. Bei jedem anderen hätte er weiterhin beharrlich geschwiegen. Doch ihm gegenüber saß Zwei, der nichts verraten konnte, mit dem Gesicht von Frankie, den er verraten hatte.


  »Tja«, sagte Wood. »Bei dir ist mein Geheimnis ja wohl sicher.«


  Der Karenadier drehte ihm für einen Moment den Rücken zu und hob dabei zu einer theatralischen Gestik an. Da drückte Zwei rasch den Knopf der Sprechanlage auf Senden. Was auch immer Wood zu sagen hatte, es würde auf direktem Weg ins Cockpit übertragen werden.


  Wood wandte sich wieder Zwei zu, breitete seine kurzen Arme aus und begann:


  »Frankie war mein Freund. Wahrscheinlich mehr als es je ein Mensch und ein Karenadier vor uns gewesen waren oder es nach uns je wieder sein werden ...«


  Nach dieser Einleitung geriet er für einen Moment ins Stocken. Der nächste Satz schien ihm kaum über die Lippen zu wollen.


  »Aber ich musste diese Freundschaft verraten. Für etwas Größeres …«


  Was das war, verriet er jedoch noch nicht. Stattdessen steuerte sein Monolog in eine neue Richtung. Zwei hatte tatsächlich zu weinen aufgehört und hörte zu.


  »Weißt du, Zwei, dass du nur meinetwegen auf diesem Schiff bist?«


  Der Toy schüttelte den Kopf.


  »Es ist wahrlich die größte Schande, dessen ein Karenadier sich schuldig machen kann. Doch ich war einen Pakt mit dem Teufel eingegangen. Und der Teufel hieß Duistermach.«


  Hier hatte Wood eine Reaktion von Zwei erwartet. Ein Zeichen, dass er davon wusste, ein Hinweis, dass es ihn überraschte. Doch Zwei schaute ihn an und zeigte nichts von alledem.


  Wood ließ sich davon irritieren. Etwas leiser fuhr er in seinem Geständnis fort.


  »Ich tat das nicht freiwillig, Gott bewahre! Duistermach hatte mich gezwungen, alles dafür zu tun, damit du an Bord der CORONA gelangen konntest. Die Belohnung für meinen Verrat war, dass er meinen Heimatplaneten Karenadia nicht zerstören würde. Ich meine, das ist doch nachvollziehbar. Vier Milliarden Karenadier für eine kleine Lüge …« 


  Es fühlte sich dennoch falsch an und Wood wusste das. Und dieser verdammte Toy zeigte keine Gefühlsregung! Keinen Hinweis auf Verständnis. Ganz zu schweigen von Absolution.


  »Du warst noch nicht an Bord der CORONA, aber vielleicht auf Duistermachs Fregatte. Die Zerstörung von Pächnidhia war einzig und allein eine Erinnerung für mich, an unser Abkommen zu denken. Anderenfalls würde es Karenadia ebenso ergehen. Was also sollte ich tun? Aber ich wollte nicht, dass Frankie stirbt!« 


  Mit dem letzten Satz brach Wood zusammen. Der Karenadier, der seine Gefühle normalerweise absolut unter Kontrolle hatte, ging nun darin unter. Er sank auf die Knie und wimmerte.


  Zwei saß stumm daneben. Stumm und regungslos.


  Schließlich öffnete sich die Tür. Holly und Gostoe standen draußen im Gang. Holly beugte sich hinein und drückte auf die Sendetaste der Sprechanlage.


  »Danke, Zwei. Ich glaube, wir haben genug gehört.«


  Wood schaute auf und er registrierte, dass er sich selbst überführt hatte. Zwei hatte ihn überlistet. Alles war aus. Aber irgendwie war es das sowieso. Duistermach konnte seine Drohung nicht mehr wahr machen. Karenadia würde weiter existieren. Nur zu welchem Preis?


  »Was musstest du für Duistermach tun?«, wollte Gostoe wissen.


  Holly hatte bereits seine eigene Vermutung.


  »War es nicht eigenartig, dass Duistermach uns immer wieder aufspüren konnte? Dass die CORONA ständig aus dem Stream fiel?«


  »Aber wozu?«, wandte sich Gostoe abermals an Wood. Wieder antwortete Holly.


  »Ein Signal! Wood sendete Duistermach ein Signal. Damit dieser es empfangen konnte, musste sich die CORONA im Standardraum befinden.«


  »Ein Verräter und Saboteur! Glückwunsch, Wood! Wie fühlt es sich an, seinen besten Freund auf dem Gewissen zu haben?«


  Gostoe schaute auf das Häufchen Elend zu ihren Füßen und dieser Anblick war Antwort genug.


  »Wood tat das, wie er selber sagte, damit Zwei auf die CORONA gelangte. Nur wissen wir noch nicht, warum Zwei unbedingt hier sein sollte«, überlegte Holly laut weiter. 


  Dabei schauten sowohl Gostoe als auch Holly auf Zwei, der seinerseits auf Wood zeigte, der in dem Moment vornüber kippte und starren Blickes liegen blieb.


  »Mist! Was ist denn jetzt los?«, fragte Holly und seine Stimme verriet, dass er sich ungeachtet von Woods Vergehen um den Karenadier sorgte.


  »Katalepsie … das ist eine Art Schockstarre«, sagte Gostoe, nachdem sie kurz in sich und damit in Woods Aura geblickt hatte. Der Holzmann war am Leben. Sie konnte seine Aura spüren.


  »Er stellt sich tot?«, fragte Holly.


  »Nicht bewusst. Das ist eine Schutzfunktion seines Körpers bei großem psychischem Stress.«


  Holly schaute die Empathin an und schüttelte den Kopf.


  »Wir wurden gejagt, auf uns wurde geschossen, die Viecher auf Dessstrosia hätten uns beinahe zerhackt und Wood hat jetzt psychischen Stress?«


  »Karenadier haben einen anderen Metabolismus. Ihre Empfindungen unterscheiden sich von denen der Menschen oder Tranquiller. Gut möglich, dass ihn Frankies Tod mehr mitgenommen hat, als wir annahmen. Als wir ihn eben mit seiner Schuld konfrontierten …« Gostoe ließ den Satz unvollendet.


  »Wie lange dauert diese Starre?«


  »Stunden, Tage. Keine Ahnung. Sicherheitshalber sollten wir ihm Flüssigkeit zuführen. Meines Wissens unterscheiden sich Schockzustände gleich welcher kosmischen Rasse zumindest darin nicht.«


  Zwei zeigte an, dass er sich um Wasser kümmern würde und verließ den Frachtraum.


  Holly war mit Gostoes Antwort unzufrieden.


  »Wir haben leider keine Tage. Unser Notsprung ging nicht über die volle Distanz. Die Grabbler werden uns sicherlich irgendwann im Standardraum orten können. Und Wood hatte den Streamantrieb sabotiert. Möglicherweise kann er ihn auch wieder reparieren?«


  »Wir können nichts tun, außer zu warten«, sagte Gostoe und zuckte wie ein Mensch die Schultern.


  »Das eben stimmt nicht!«, widersprach ihr Holly. Er schnappte sich den stocksteifen Karenadier und marschierte zurück auf den Hauptgang, hinauf zu den Unterkünften und legte ihn in dessen Koje ab.


  »Bin gleich zurück«, sagte er und lief hinaus.


  Im Gang traf er auf Zwei, der mit einer Art Schnabeltasse voll Wasser zu Wood unterwegs war.


  Gostoe, die neben Woods Bett Platz genommen hatte, nahm Zwei die Flüssigkeit ab und flößte sie vorsichtig dem Karenadier durch den halb geöffneten Mund ein.


  Obwohl sie Woods Beweggründe für seinen Verrat nun kannte, war ihre Missbilligung größer als ihr momentanes Mitgefühl. Als Empathin musste sie sich fragen, weshalb ihre Philosophie von Entspannung und Vergebung in dieser Situation versagte. Als Frau jedoch wog der Verlust eines geliebten Menschen schwerer als jede Konditionierung. 


  Dennoch strich sie Wood über die raue Stirn und hoffte auf eine Reaktion von ihm.


  Vergeblich.


  Zwei war zur Tür zurückgewichen. Er verhielt sich weiterhin eigenartig. Hatte er eben noch bewiesen, dass er wach und hilfsbereit war, so kehrte er jetzt zu dieser eigentümlichen Verstörtheit zurück, die ihn im Zweifel immer flüchten ließ. 


  Endlich kam Holly zurück. Er setzte sich neben die Empathin und präsentierte fünf türkisfarbige Beutel, die er seinerzeit von Woods Schlafstatt eingesammelt hatte.


  »Man weiß nie, wofür man es braucht«, wiederholte Holly seine damalige Bemerkung und schaute sich um. Doch die erwartete Reaktion blieb aus.


  Da war nur Zwei. Und nicht Frankie.


  »Du willst ihm in diesem Zustand Black Ice geben?«, zeigte sich Gostoe skeptisch.


  »Wann, wenn nicht jetzt? Wood spricht auf das Zeug an. Es stimuliert ihn und es wird ihn … entkrampfen.«


  »Und wie nimmt man es zu sich?«


  Holly versuchte sich zu erinnern. Als sie Wood vor ein paar Tagen im Rausch überraschten, waren da nur drei geöffnete Päckchen und weiter nichts.


  »Wahrscheinlich oral«, sagte er.


  »Wahrscheinlich?« echote Gostoe. »Das ist immerhin eine Droge! Was ist, wenn er danach richtige Probleme bekommt? Wir sind nicht dafür ausgerüstet, um einen Karenadier wiederzubeleben.« 


  Doch Holly erinnerte sich an die Situation, als sie in Woods Wohneinheit in der weißen Versiegelung eingeschlossen waren, und Wood quasi seinen ganzen Raum leer getrunken hatte.


  »Quatsch! Wood ist hart im Nehmen. Wir fangen einfach mit einem Beutel an.«


  Gostoe machte eine Geste, die Holly den Vortritt ließ. Der schnappte sich das erste Päckchen, öffnete vorsichtig eine Ecke und träufelte die kleinen Perlen in Woods Mund. Das Black Ice hatte die Konsistenz von Fischeiern. Wunderbar schleimig und offensichtlich angenehm leicht im Abgang.


  Denn Wood begann zu schmatzen.


  »Es sieht so aus, als würdest du Recht behalten«, gab die Empathin zu.


  Holly nickte und öffnete den zweiten Beutel. Gostoe verkniff sich eine Bemerkung und so verschwand auch der Inhalt des nächsten Beutels zwischen Woods hölzernen Lippen.


  Der Karenadier begann wieder zu lächeln.


  »Es geht ihm gut«, kommentierte Holly und sah sich dabei zu Zwei um. Der lugte scheu hinter dem Türrahmen hervor.


  »Beim letzten Mal hatte er drei intus«, meinte Holly und sorgte dafür, dass sich Woods Rausch auch diesmal auf demselben Level befinden würde.


  »Jetzt reicht es«, bremste Gostoe ihn mit Blick auf die zwei ungeöffneten Beutel. Holly stimmte ihr zu und ließ die restlichen Päckchen in seiner Hosentasche verschwinden. Dann beugte er sich dicht über Wood und begann ihn leise zu rufen.


  »Wo-hood!«


  Der Karenadier hielt die Augen geschlossen, grinste und schmatzte.


  »Ja?«, kam so kurz und knackig zurück, dass man meinen konnte, er wäre bei vollem Bewusstsein.


  Das Black Ice leistete ganze Arbeit.


  »Wozu musste Zwei unbedingt auf die CORONA?«


  »Na, wegen des Streams!«, antwortete Wood, als müsse das jeder wissen. 


  Gostoe beugte sich zu Holly hinüber und flüsterte ihm ins Ohr: »Die Unterdrückung der emotionalen Gleichschaltung durch das Black Ice wirkt wie eine Wahrheitsdroge. Mach weiter!«


  »Das mit dem Stream musst du mir aber erklären, Wood«, forderte Holly den Karenadier auf.


  Wood tat ihnen den Gefallen.


  »Der Overstream ist nicht einfach da. Es ist ein System, dass von der Regierung der inneren Planeten installiert wurde. Ein eigentlich unangreifbares System. Es gibt genau 481 Streamgeneratoren, die wie ein kugelförmiges Netz miteinander verbunden sind und den Stream ununterbrochen pulsen. Man muss sich den Stream also wie eine sich ständig ausdehnende Kugel vorstellen. Dieses gesamte Konstrukt kann jedoch zusammenbrechen. Das geschieht allerdings erst, wenn mindestens 68 dieser Generatoren gleichzeitig ausfallen würden. Eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit. Doch die Sache hat einen Haken. Die Tatsache, dass mehr als 400 Generatoren den Stream pulsen führt zu Resonanzen, die im derzeitigen Zustand kein Problem darstellen. Wenn man jedoch das Streamgewicht – also die Intensität des Streams – überproportional erhöhen würde, etwa durch eine Verstärkung dieser Resonanzwellen, würden nach und nach alle Generatoren kollabieren und damit irgendwann der Stream selbst.«


  Das klang spannend, brachte sie jedoch der erhofften Antwort kaum näher. Allerdings ahnte Holly, wo die Reise hingehen sollte.


  »Der Stream soll also zusammenbrechen?«


  Wood grinste.


  »Klar. Dafür muss der Resonanzverstärker nur in die Wechselzone gebracht werden.«


  »Du meinst, hinter die Handelsgrenze der inneren Systeme?«, hakte Holly nach.


  »Richtig!«


  Gostoe hob die Schultern. Sie verstand nicht, worauf dieses Frage-Antwort-Spiel abzielte.


  Holly war einen Schritt weiter.


  »Und dieser Resonanzverstärker befindet sich …«, ließ er den Satz unvollendet.


  »… auf der CORONA«, entgegnete Wood wie nebensächlich.


  Gostoe schaute Holly an und der blickte zu Zwei. Doch der stand nicht mehr in der Tür.


  »Also ging es Duistermach gar nicht um das Black Ice?«


  »Zu keinem Zeitpunkt. Er wollte uns nur dazu bringen, in die inneren Systeme zu fliehen.«


  »Aber er hat auf uns geschossen!«, ereiferte sich Gostoe.


  »Immer knapp daneben. War alles Teil des Plans.«

  Wood schmatzte fleißig weiter. Seine Mundwinkel umspielte ein Anflug von Glückseeligkeit.


  »Duistermachs Schiff hat die CORONA dreimal getroffen!«


  »Duistermachs Fregatte war in der Lage, ganze Planeten zu zerstören. Die drei Treffer waren eine freundliche Aufforderung, das Weite zu suchen.«


  Gostoe schüttelte den Kopf.


  »Ich verstehe das nicht. Wieso sollte jemand diesen Resonanzverstärker hier aufs Schiff bringen, um dann dafür sorgen zu müssen, dass es über eine bestimmte Grenze fliegt?«


  »Der Verstärker wurde damals an den Streamantrieb eines unauffälligen, beinahe schrottreifen Handelsschiffes gekoppelt. Der Einbau erfolgte auf Gnamoria.


  Nur auf den dortigen Monden existiert das Element Silenzium, durch den die Resonanzwelle erzeugt werden kann. Ungünstigerweise kam es dort zu einem Missverständnis mit der Transferbehörde und so kaufte Frankie unwissentlich die wichtigste Waffe der LaLeLimbus-Brüder im zukünftigen Krieg gegen die inneren Systeme.«


  »Aber das ist Jahre her. Es hätte sicherlich Möglichkeiten gegeben, Frankie das Schiff wieder abzujagen«, meinte Holly.


  »Theoretisch ja, praktisch nein. Dadurch, dass Frankie den Streamantrieb biometrisch abgesichert hat, waren auch die verbundenen Module und damit der Resonanzverstärker gegen eine Demontage gesichert. Insofern brauchte man einen lebenden Frankie und das Schiff.«


  »Hätte man Frankie nicht zwingen können?«


  Gostoe boxte Holly für diese Frage auf den Oberarm. Der schaute sie irritiert an. Wahrscheinlich auch, weil er den von ihr beabsichtigten Schmerz sowieso nicht wahrnehmen konnte.


  »Frankie hätte man nie zu etwas zwingen können. Lieber wäre er gestorben, als seine Freunde oder gar die inneren Systeme ans Messer zu liefern.«


  Mit diesen Worten wich für einen Moment das Lächeln aus Woods Gesicht. Holly nahm vorsichtshalber das vierte Black-Ice-Päckchen in die Hand. Die Auskunftsfreudigkeit des Karenadiers wollte er auf keinen Fall abreißen lassen. Doch die Droge war stärker als der kurze Missklang und das Grinsen kehrte auf Woods Gesicht zurück. Holly ließ das Päckchen – zumindest vorerst – wieder in seiner Tasche verschwinden.


  Wood begann von allein, weiter zu berichten.


  »Es gab Pläne, diesen Fehler zu korrigieren. Es gelang, den Schildgenerator der CORONA zu manipulieren und einen Unterbrecherschalter zwischen den Kraftzellen und dem Streamantrieb zu installieren. Als Frankie auf Clarion Prime den Schildgenerator reparieren lassen wollte, versuchten die größten Fachleute, den Resonanzverstärker wieder zu entfernen. Allerdings ohne Erfolg.«


  Jetzt dämmerte es Holly.


  »Da kam Plan B ins Spiel: Zwei.«


  »Das ist korrekt. Ein Toy, der eine identische DNA wie Frankie besaß und zudem ein manipulierbares Werkzeug war, würde das Schiff in die richtige Richtung steuern können.«


  Holly wandte sich automatisch zur Tür um. Er konnte Zwei nicht sehen, spürte jedoch, dass der nicht weit entfernt war und zuhörte. Gostoe nickte Holly zu. Sie hatte denselben Gedanken gehabt. Und sie war in der Lage, Zweis Aura zu lokalisieren.


  Gostoe glaubte, dass Zwei ihr bewusst aus dem Weg ging. Gostoe fand keinen Weg zu ihm. Immer wenn sie ihn irgendwie mit ihrer Empathie zu erreichen versuchte, lief er davon. Zwingen wollte sie ihn freilich nicht und so hatte sie ihre Versuche eingestellt.


  »Doch das misslang!«, stellte Holly fest.


  Wood stimmte ihm zu.


  »Zwei war so fasziniert von seinem Ebenbild, dass er seine ursprüngliche Mission komplett aus den Augen verlor. Zum Glück gab es einen Plan C, der vorsah, das Schiff einfach in die richtige Richtung zu treiben. Dafür musste Frankie gezwungen werden, vor Duistermach in die inneren Systeme zu flüchten … und dafür musste die CORONA ab und zu aus dem Stream fallen.«


  Es war für Gostoe erschreckend, wie viel Wood über Duistermach und die Handelsgesellschaft wusste. Noch erschreckender fand sie jedoch, dass sie trotz ihrer empathischen Fähigkeiten nichts von alledem wahrgenommen hatte. Ihre anfängliche Skepsis gegenüber dem Karenadier fand sie mehr als begründet. Was nun nichts mehr änderte.


  »Es wäre doch viel einfacher gewesen, einen zweiten Resonanzverstärker zu bauen«, meinte sie, einer plötzlichen Eingebung folgend.


  Wood bestätigte ihren Gedanken zuerst.


  »Tatsächlich gab es zwei Exemplare. Doch das zum Erzeugen der Resonanzwelle benötigte Element ist Silenzium. Das existiert – wenn überhaupt – im Mikrogrammbereich auf drei Monden des Gnamoria-Systems. Der Resonanzverstärker braucht jedoch drei Kilogramm. Es gibt nur diesen einen, der funktionsfähig ist, und der befindet sich in der CORONA!«


  »Warum hat Duistermach nicht schon früher damit begonnen, Frankie durch die halbe Galaxis zu jagen?«, wollte Holly wissen.


  »Weil das erst Sinn machte, nachdem die Schiffe der LaLeLimbus-Kriegsflotte auf die neuen Antriebswirkstoffe umgerüstet und genügend Toys für die Besatzungen erschaffen waren.«


  Die restlichen Schlussfolgerungen waren leicht zu treffen. Die Flotte hatten sie auf Dessstrosia gesehen. Nun kannten sie auch den Plan. Wenn keines der Schiffe der inneren Systeme den Overstream nutzen konnte, war die Streitmacht der Kernsysteme der LaLeLimbus-Flotte mit ihren Black-Ice-Antrieben weit unterlegen. Sollte also die CORONA die Handelsgrenze der inneren Systeme passieren, würde der Resonanzverstärker starten und der Overstream würde komplett zusammenbrechen. Ab diesem Moment hätte die LaLeLimbus-Gesellschaft die Herrschaft im bekannten Universum.


  


  


  


  


  Frankies Vermächtnis


  


  »Es tut mir so unendlich leid«, bekräftigte Wood und hielt sich den Kopf. »Ich wollte euch nicht hinters Licht führen und ich wollte schon gar nicht, dass Frankie …«


  Der Karenadier torkelte durchs Cockpit und setzte sich sicherheitshalber auf seinen Sitz. Das Black Ice hatte Woods Körper immer noch nicht ganz verlassen.


  Die Empathin und der Toy hatten Wood nicht eingesperrt und den Schlüssel fortgeworfen, so wie er es verdient gehabt hätte. 


  Noch waren sie den Schleimgrabblern nicht entkommen. Noch waren sie auf jede helfende Hand angewiesen. Selbst wenn es die hölzerne eines Verräters war.


  Gostoe hatte sich vorgenommen, Wood zu ignorieren. Holly indes war es leid, die hundertste Entschuldigung für etwas mit anhören zu müssen, was man nicht mehr ändern konnte. Vergeben hatte er ihm deswegen jedoch nicht.


  »Hör auf zu jammern! Überleg lieber, wie wir den Streamantrieb wieder zum Laufen bekommen.«


  »Ich hab euch gesagt, dass ich das nicht kann. Ich wusste nur von dem geheimen Unterbrecherschalter, der auf Clarion Prime eingebaut wurde und mit dem ich den Stream zeitversetzt abreißen lassen konnte. Mehr weiß und kann ich nicht!«


  Woods Verzweiflung war beinahe greifbar. Überhaupt hatte ihn die neuerliche Black-Ice-Behandlung emotionaler werden lassen.


  Sie steckten in einem viel größeren Dilemma als zuvor. Die CORONA besaß nur einen funktionstüchtigen Standardantrieb, der nicht stark genug war, um den Grabblern zu entkommen, falls die wieder auftauchten. Außerdem saßen sie auf einer Zeitbombe. Die LaLeLimbus-Brüder würden erneut Jagd auf sie machen, wenn sie von Duistermachs Versagen erfuhren. Die CORONA, beziehungsweise der Resonanzverstärker in ihr, war derzeit das wichtigste Gut im Universum. Und sie wussten nicht, wohin sie sich wenden sollten. Zurück konnten sie nicht. In die Wechselzone durften sie nicht fliegen. Was sowieso nicht möglich war, weil der Streamantrieb nicht funktionierte.


  Es schien ausweglos.


  Dessen ungeachtet machte sich Holly an der Steuerkonsole der KI zu schaffen.


  »Frankie hatte davon gesprochen, in den Kernsystemen neu anfangen zu wollen. Kopfgeldjäger sind dort ebenso wenig willkommen wie die Abgesandten der LaLeLimbus-Gesellschaft. Ich denke, dass Frankie dahingehend etwas vorbereitet hatte. Ich muss es bloß finden!«


  »Aber dieser Plan – falls du ihn denn findest – sah sicherlich vor, in die Kernsysteme zu fliegen. Das ist etwas, was wir auf gar keinen Fall tun dürfen!«


  »Um die Feinheiten kümmern wir uns später«, meinte Wood von hinten.


  Beide ignorierten ihn.


  »Wo ist Zwei?«, fragte Holly.


  Gostoe schloss die Augen.


  »Wie immer. Hinten in der Antriebssektion.«


  »Frankie hatte doch gar keine Zeit, ihm irgendetwas beizubringen, oder?«, fragte Holly rhetorisch.


  »Eigentlich nicht. Immerhin hatte Zwei sich die Handbücher vorgenommen. Vielleicht kann er so etwas finden, was uns hilft.«


  »Das wäre wünschenswert. Ich scheine hier nämlich nichts dergleichen zu …«


  In dem Moment erschien ein Abbild des näheren Universums als Hologramm auf der Plattform zwischen den Pilotensitzen.


  »Wow!«, entfuhr es Gostoe, die aufstand und zu Holly trat.


  Wood blieb sitzen. Zum einen, weil er eingesehen hatte, nicht willkommen zu sein, zum anderen, weil er von seinem Sitz aus mehr sehen konnte. Die Plattform war für Karenadieraugen eindeutig zu hoch gebaut.


  »Ich wusste es!«, jubelte Holly.


  »Was ist das?«, fragte Gostoe.


  »Ein Kurs«, antwortete Holly. »Ein sich selbst aktualisierender Kurs. Frankie hat die Bord-KI angewiesen, den Kurs in die inneren Systeme ständig der aktuellen Position der CORONA anzupassen.«


  »Damit wir jederzeit in den Stream springen können?«, mutmaßte Gostoe.


  »So ist es.«


  »Was uns aber gegenwärtig nichts nutzt«, kam vom Karenadier, der zu alter Form aufzulaufen schien.


  Holly verdrehte die Augen.


  »Ja, was uns nichts nutzt. Vielleicht ist der Streamantrieb auch deshalb defekt, weil du ihn zu oft sabotiert hast.«


  »Glaubt mir bitte, es liegt nicht an dem Unterbrecherschalter. Das hab ich überprüft«, versicherte Wood sogleich.


  »Es wird mir sehr schwer fallen, dir jemals wieder irgendetwas zu glauben«, stellte Gostoe fest, ohne sich umzudrehen.


  »Frankie hatte unsere Flucht perfekt vorbereitet«, zeigte sich Holly unverändert begeistert.


  »Siehst du hier, der Endpunkt liegt direkt in der Wechselzone«, sagte Holly und deutete mitten in das holographische Bild.


  »Aber hinter die Handelsgrenze können wir nicht fliegen«, gab Gostoe zu bedenken.


  »Vielleicht können wir den Kurs anpassen«, meinte Wood.


  »Vielleicht …«, wiederholte Holly und suchte auf der Konsole nach den entsprechenden Schaltern, als sein Blick auf die Langstreckensensoren fiel.


  »Verdammt!«


  »Was ist?«, fragte Gostoe und folgte seinem Blick.


  »Sie sind hier!«


  »Die Grabbler?«


  »Ja …«


  Holly überlegte verzweifelt, welche Optionen ihnen jetzt noch blieben. Schließlich beugte er sich zum Mikrophon hinüber, öffnete alle Lautsprecher in der CORONA und sprach laut und deutlich.


  »Zwei, wo auch immer du gerade bist. Wir werden bald angegriffen. Wir werden alle sterben, wenn der Streamantrieb dann nicht funktioniert!«


  Gostoe sah ein, dass das der einzige verbleibende Ausweg war. Da draußen waren drei forzianische Kopfgeldjägerschiffe eines Clans, der dem Gesetz der Blutrache folgte. Die Grabbler würden nicht eher ruhen, bis die CORONA vernichtet oder sie selbst gestorben waren. 


  »Schade, dass Duistermach sie nicht mehr zurückpfeifen kann«, sagte sie leise.


  Doch Holly hatte ihre Worte gehört.


  »Das ist es!«, sagte er. »Duistermach wird zu ihnen sprechen und befehlen, den Angriff abzubrechen.«


  »Aber wie …?«, fragte Gostoe, während sich Wood natürlich daran erinnerte, dass Holly ihn erst vor ein paar Tagen mit Duistermachs Stimme aus dem Black-Ice-Schlaf gerissen hatte.


  »Weil wir unseren hauseigenen Duistermach haben«, erklärte der Karenadier der irritierten Empathin. Holly gab ihr zum Beweis eine kurze Kostprobe seines Könnens. 


  »Ich bin das Gesetz!«, intonierte Holly in Duistermachs typischen Singsang.


  Gostoe benötigte einen Moment, um ihre Überraschung zu verarbeiten.


  »Das könnte tatsächlich funktionieren«, meinte sie anerkennend.


  »Das muss es!«, verdeutlichte Wood.


  »Immerhin hatte Duistermach gesagt, dass er jedem forzianischen Grabbler-Schiff einen Mann seiner Eingreiftruppe vorangestellt hätte. Wenn sie die Stimme ihres Herrn hören, werden sie sicherlich seinen Anweisungen folgen.«


  Holly deutete mit dem Zeigefinger vor den Lippen an, sie mögen still sein, dann überlegte er kurz, was er sagen würde und öffnete einen Sprechkanal zu den Grabbler-Schiffen. Deren Kennung war jetzt nicht mehr die von Kopfgeldjägern, sondern die von Piraten. Auch hier hatte Frankie also Recht behalten.


  »Trotz eures erbärmlichen Versuchs, dieses Schiff mit Raumtorpedos zu zerstören, will ich euch noch einmal vergeben. Wie ihr hören könnt, ist es mir gelungen, meine Fregatte vor der Zerstörung zu verlassen. Die CORONA befindet sich in meiner Gewalt. Ihr werdet euren Angriff daher sofort abbrechen! Ich bin das Gesetz!«


  Holly ging auf Empfang.


  Seines Erachtens hatte er die richtigen Worte gefunden, um die Grabbler hinters Licht zu führen. Gostoe streckte ihm den erhobenen Daumen entgegen. Auch Wood nickte anerkennend. Die Antwort der Grabbler ließ jedoch auf sich warten.


  »Gllao-ob swarp«, hörten sie dann endlich. »Zeng-ga ran volluup. Ra-ents frengg tarr.«


  »Duistermachs Aufpasser sind tot«, übersetzte Holly simultan und achtete tunlichst darauf, dass die Grabbler ihn nicht hören konnten.


  »Sorenn takk gliupp Duistermach.«


  »Und Duistermach solle gefälligst forzianisch mit ihnen reden.«


  »Das kannst du doch«, meinte Wood eifrig und erinnerte sie an ihre Scharade auf Dessstrosia.


  Holly atmete tief durch. Es war eine Herausforderung, forzianisch in Duistermachs Singsang zu sprechen. Er schloss kurz die Augen, konzentrierte sich und drückte dann wieder auf ›Senden‹.


  »Gallip zur zengg. Gorr zapp-tarr CORONA. Tiiek-porr takk.«


  Holly ließ die Taste los und atmete laut aus.


  Gostoe hob ihre Hände, was soviel wie ›was nun?‹ ausdrücken sollte. Holly deutete mit einer Geste an, dass sie warten müssten.


  Wieder ließ die Antwort der Grabbler auf sich warten. Doch als sie endlich kam …


  »Wirr wärrenn nischt diie bestenn Kopfgelddjägerr derr Gallaxiss, wenn wirr auf jedenn billigenn Triekk herreinnfallenn würrdenn. Duisterrmaach konnte keinn forrziannisch!«


  Die Verbindung wurde getrennt.


  Holly hob die Schultern und blickte geschlagen in die Runde. »Einen Versuch war es wert, oder nicht?«


  Er erhielt keine Antwort.


  Erst nach eine Weile fragte Wood betroffen: »Das war es dann also?«


  Er war aufgestanden und neben Gostoe getreten. Gemeinsam schauten sie auf die Displays der Entfernungssensoren. Die Grabbler-Schiffe hielten weiter auf sie zu. Jetzt waren sie nicht mehr im Bereich der Langstreckensensoren, sondern bereits viel näher.


  »Wir werden alle sterben«, mutmaßte Wood.


  »Unser Standardantrieb reicht nicht«, pflichtete Gostoe ihm bei. »Solange wir nicht in den Stream springen können, ist unser Leben keinen creanischen Pfifferman mehr wert.« 


  Holly las die Anzeigen ab und seine Mimik drückte Betroffenheit aus. Frankies Lektionen in Sachen Menschwerdung waren nicht vergeblich gewesen. 


  »Die Grabbler-Schiffe holen auf.«


  »Wo ist Zwei?« fragte Holly.


  »Das ist jetzt egal. Er kann uns nicht helfen!«, versetzte Wood, dessen Betroffenheit sich zur Verzweiflung ausweitete.


  »Zwei hat sich die ganze Zeit in der Antriebssektion aufgehalten. Vielleicht hatte Frankie ihm doch genug beibringen können …«, erwiderte Gostoe leise.


  »Du willst unser Leben auf die Hoffnung setzen, dass der Toy den Streamantrieb repariert hat?«, fragte der Holzmann.


  Holly schüttelte den Kopf. »Dann lieber kämpfen und sterben! Wir würden den einzigen Resonanzverstärker mit ins Grab nehmen. Pech für die Handelsgesellschaft und ihre Kriegspläne!«


  »Deine Wut ist aus deiner Trauer geboren«, wollte Gostoe ihn besänftigen. Doch Holly wiegelte ab.


  »Frankie war kein Held, aber er hätte sicherlich genauso entschieden!«


  »Er hasste alles, was mit Waffen zu tun hatte«, gab Wood zu bedenken.


  »Frankies größte Waffe war sein Herz«, sagte Gostoe. Sie lauschte in sich hinein, in ihre Erinnerungen an Frankie, an ihre empathischen Verbindungen. Sie ließ sich trotz der Dringlichkeit der Situation hinreißen, träumte kurz ihren Traum weiter, von ihm berührt zu werden, ihm so nahe wie möglich zu sein.


  »Er ist fort« sagte Wood und riss sie aus ihren Gedanken.


  »Ja«, stimmte sie ihm traurig zu. Und an Holly gewandt: »Vielleicht hast du Recht. Dann gehen wir also unter!«


  Holly schaltete den Schildgenerator auf volle Leistung.


  »Aber ein paar von denen nehmen wir mit. Zur Kehrtwende und dem Verderben entgegen …«


  Hollys letzter Satz klang eher wie eine Frage. Eine Frage, die auf Widerspruch hoffte, auf einen letzten genialen Gedanken, einer bisher nicht erkannten Möglichkeit, dem Unvermeidlichen zu entfliehen.


  In dem Moment betrat Zwei das Cockpit.


  Er drängte sich zwischen Wood und Gostoe hindurch und strich dabei wie zufällig über ihre Hüfte. Diese Berührung ließ sie zusammenzucken. Doch da war noch etwas anderes, eine Berührung ihres empathischen Selbst, überraschend und verstörend. 


  Sie schaute zu, wie Zwei sich auf den Sitz des Piloten setzte und wortlos in die Steuerkonsolen eingriff, die Schilde auf achtzig Prozent reduzierte und tatsächlich einen Sprung in den Stream vorzubereiten schien.


  »Zwei, was tust du?« fragte Holly, ohne von dem stummen Toy eine Antwort zu erwarten.


  Argwöhnisch schaute er auf die Abstandsanzeigen der CORONA zu ihren Verfolgern. Die Verfolgerschiffe mussten jeden Moment in Feuerreichweite sein.


  Zwei arbeitete weiter, ließ die KI einen Sprungpunkt berechnen und für den Streamgenerator aufbereiten. Zweis Finger flogen nur so über die Tastatur.


  Holly schaute ebenso wie Wood und Gostoe tatenlos zu. War das der Ausweg, auf den alle gehofft hatten? Doch wie sollte Zwei, die tumbe Kopie von Frankie, das geschafft haben?


  Auf der Holoplattform erschien abermals das Abbild der Kursberechnung für den Stream. Erneut ging der Kurs in Richtung der inneren Systeme. Doch diesmal endete der berechnete Weg vor der Handelsgrenze und damit außerhalb des Netzes der Streamgeneratoren.


  Gostoe blickte fragend zu Holly und der schaute zu Wood.


  Zweis Finger hatten die Tastatur verlassen. Es war getan. Die Vorbereitungen waren abgeschlossen. Nur der finale Druck auf dem großen roten Knopf fehlte.


  Zwei überprüfte die Kurzstreckenscanner mit einem Seitenblick. Alle Blicke folgten ihm. 


  Die Grabbler waren in Feuerreichweite.


  Und was tat Zwei?


  Er lehnte sich im Sitz zurück, dreht sich zur Crew der CORONA um, hob die Hand über den roten Knopf und lächelte. 


  Er öffnete den Mund und in dem Moment, als Gostoe die Wahrheit erkannte, kurz bevor seine Hand den roten Knopf niederdrückte, sagte er nur ein Wort: »Relax!«
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  Danksagung.


  


  Das wird jetzt keine dieser Oscar-Reden, bei der ich der Cousine des Produzenten für ihre tröstenden Worte in den wirklich wirklich harten Zeiten während …


  


  Vier Personen gebührt mein Dank.


  Zuerst natürlich Harald Giersche, meinem Verleger. Er hatte mich seinerzeit bei Uwe Post, dem Herausgeber der Anthologie ›2012 – T minus Null‹, ins Gespräch gebracht.


  Diese beiden haben also ihren Anteil daran, dass ich ›K’tarr!‹ schreiben und veröffentlichen durfte. Die Story, die 2013 für den Deutschen Science-Fiction-Preis und für den Deutschen Phantastik Preis nominiert wurde.


  Mit diesem Erfolg im Rücken, wagte ich mich endlich an meinen ersten SF-Roman.


  Et voilà – hier ist er.


  Dass er so wurde, wie Sie ihn gelesen haben, ist vor allen Dingen meiner von mir sehr geschätzten Autorenkollegin Lara Möller zu verdanken, die mir auf dem Weg durch die Kapitel einige Male als Katalysator meiner Gedanken zur Seite stand und später dann meinen ersten Entwurf einem knallharten Vor-Lektorat unterzog. 


  Oliver Bösch übernahm die Aufgabe, als Nicht-SF-Leser eventuelle Stolpersteine offenzulegen. Was ihm an mehr Stellen, als von mir ursprünglich erwartet, gelang.


  


  A special thanks to Susan Gerardi and her great artwork! 


  


  Aber dann ist da noch der Hintergrund zu diesem Buch, die Motivation, eben diese acht Kapitel zu schreiben und den Protagonisten ihre Namen zu geben.


  


  Dieser Roman ist eine gar nicht so stille Hommage an ›Frankie Goes to Hollywood‹, speziell an ihr zweites (!) und letztes Studioalbum ›Liverpool‹.


  Acht Titel fasst das Album und meine zum Teil sehr freien Interpretationen der Textzeilen ergaben die Basis für die acht Kapitel dieses Buches. Wer sich die Mühe machen möchte und sich die Texte im Internet anschauen mag, wird nach der Lektüre von ›Black Ice‹ sicherlich schnell erkennen, welche Textzeilen mich besonders inspirierten.


  Die Kraft (besser: Power) der Arrangements dieser Lieder, dieses Gesamtkunstwerks, macht ›Liverpool‹ zu einem der wenigen Alben, die ich auch heute noch – rund 30 Jahre nach Erscheinen – immer wieder hören mag. 


  Kenner dieser Musik wissen natürlich, dass ich in meinem Roman auch Textzeilen des ersten Albums von ›Frankie Goes to Hollywood‹ verwendet habe,


  Titel, an denen man auch heute nicht vorbeikommt, die man kennt und sofort im Ohr hat.


  ›Welcome to the Pleasuredome‹ vielleicht.


  Oder eben auch ›Relax‹.


  


  Frank Lauenroth


  


  


  Frank Lauenroth wurde 1963 geboren, ist diplomierter Maschinenbau-Ingenieur, jedoch seit langem als Software-Entwickler tätig. Er wohnt mit seiner Familie im Westen Hamburgs.


  Seine Vita umfasst neben dem Gewinn des Roman-Wettbewerbes »Deutschland schreibt« im Jahre 2005 für seinen Thriller »Simon befiehlt« diverse Veröffentlichungen in Science-Fiction-Anthologien, unter anderem im Begedia- und im Wurdack-Verlag.


  2010 erschien sein vormaliger Books-on-Demand-Bestseller »Boston Run – Der Marathon-Thriller« als Neuauflage im Sportwelt-Verlag. Der Thriller wurde zudem von Johannes Steck als Hörbuch eingesprochen und im Juli 2011 veröffentlicht.


  2012 folgte die Fortsetzung »New York Run – Der zweite Marathon-Thriller« ebenfalls im Sportwelt-Verlag.


  2013 wurde seine SF-Novelle »K’tarr!«, die in der Anthologie »2012 – T minus Null« im Begedia-Verlag erschien, für den Deutschen Science-Fiction-Preis und den Deutschen Phantastik Preis nominiert.


  


  Website: http://www.franklauenroth.de


  Weitere Abenteuer in den Fernen des Alls:


  http://verlag.begedia.de


  


  Das Enthymesis-Universum von Matthias Falke


  Exploration-Trilogie


  


  Band 2.1: Explorer Enthymesis


  Commander Frank Norton und seine Mannschaft treffen mit dem Explorer ENTHYMESIS auf rätselhafte Phänomene: Auf dem Eisplaneten Thule, dem blauen Planeten Lu-Au, der Riesenwelt Lento oder beim mysteriösen Spiegelnebel Amygdala. Begleiten Sie die ENTHYMESIS bei ihren sechs Abenteuern.


  


  


  Band 2.2: Ruinenwelt 


  Bei der Erkundung von 3Alpha-X muss das Shuttle des obersten Planetologen notlanden. Die ENTHYMESIS, der modernste Explorer der Flotte, wird ausgesandt, um Rogers zu Hilfe zu kommen. Doch der Planet birgt ein Geheimnis, das die Bergung des Shuttles zweitrangig werden lässt ...


  


  


  Band 2.3: Der Actinidische Götze


  Während der Flitterwochen von Commander Frank Norton und seiner Partnerin Jennifer Ash auf Musen häufen sich unerklärliche Vorkommnisse. Schließlich geschieht ein furchtbares Verbrechen. Der imperiale Anspruch einer fast vergessenen Macht platzt mitten in die Idylle. Dann überschlagen sich die Ereignisse ...
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